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Vorwort, 


Das Bedürfnis nach einem Hülfsmittel der Sanskrit- 
Studien, wie ich es hier zu bieten versuche, braucht nicht 
^rst nachgewiesen zu werden. Während mehrere treff- 
liche Werke das historische Verständnis des Griechischen 
und Lateinischen vermitteln, begnügen sich die vorhan- 
denen Lehrbücher des Sanskrit mit der deskriptiven Dar- 
stellung der Sprache, ohne sich im mindesten um das 
historische Studium des Altindischen zu kümmern. Und 
doch ist das Interesse der meisten Philologen, welche sich 
mit dem Sanskrit bekannt machen, allein bedingt durch 
die Bedeutung, welche jene Sprache für das Studium der 
übrigen indogerm. Sprachen noch immer besitzt, obwohl 
das Ai. aus seiner zentralen Stellung im Kreis der indo- 
germ. Sprachwissenschaft gerückt worden ist. Damit es 
nicht noch mehr zur Seite geschoben werde, muß das 
Studium des Sanskrit mit den verwandten Sprachen in 
enge Verbindung gebracht werden. Auch im Interesse 
der indischen Philologie scheint es mir notwendig, daß 
sie nicht den Zusammenhang mit der indogerm. Sprach- 
wissenschaft verliere; mag auch die Indologie eine durch- 
aus autonome Wissenschaft sein, so wird sie doch gegen- 
über der zwar banausischen, aber unvermeidlichen Frage 
«Cui bono» am besten fahren, wenn sie auf ihre Bedeutung 
für die europäischen Sprachen hinweisen kann. Mit meinem 
Buch hoffe ich daher sowohl der Indologie wie den Jüngern 
der europäischen Philologien einen Dienst zu erweisen. Daß 
dem ersten Versuch dieser Art noch mancherlei Mängel 
und Unebenheiten anhaften, dessen bin ich' mir selbst 
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am \>eBteii \)ew\ißt. DocYi laabe \c\i in meÖLBtVioVtBTi Noi^ 
lesungen über Sanskritgraminatik die Erfahrung gemacht, 
daß die von mir gewählte Daretellungsweise den Bedürfe 
nissen der Studierenden entspricht, daß z. B. auch das, 
was ich in der Einleitung gebe, nicht nur Interesse er- 
regte, sondern auch aus praktischen Gründen nicht über- 
^äüssig ist. 

Der Zweck des Buches verlangte, daß ich mir in den 
Literaturangaben Beschränkung auferlegte; ich habe 
sie so ausgewäblt, daß, wer die behandelten Probleme 
genauer studieren will, sich mit den angeführten Hin- 
weisen weiterhelfen kann. In sprachgeschichtlichen Fragen 
war ich bestrebt, in erster Linie dasjenige mitzuteilen, 
was ich nach dem heutigen Stand der Forschung für ge- 
sichert oder wahrscheinlich halte: Unsicheres wurde deut- 
lich gekennzeichnet. Daß mir vor allem Brugmanns 
Grundriß und Wackernagels Altindische Lautlehre unschätz- 
bare Dienste leisteten, möchte ich dankbar hervorheben. 
Auf neue Entdeckungen und Hypothesen bin ich nicht 
ausgegangen, und wenn ich einmal eine neue Erklärung 
versuchte, so habe ich mich möglichst zurückhaltend aus- 
gedrückt, weil ich dies in einem Lehrbuch für richtiger 
halte, als unsichere Hypothesen um weitere zu vermehren. 
Zur sprachgeschichtlichen Erklärung habe ich meist nur 
das Griechische, Lateinische und Gotische herangezogen 
und das Griechische seinerseits wieder stärker als die 
übrigen Sprachen berücksichtigt, weil es aus praktischen 
und innern Gründen am besten zur Feststellung und Er- 
läuterung der urindogerm. Verhältnisse geeignet ist; die 
indogerm. Grundformen habe ich nicht durchgehends auf- 
geführt, teils um dem Benützer des Buches eigene Denk- 
arbeit aufzugeben, teils deshalb, weil sich bei Gleichungen 
aus verschiedenen Sprachen nicht immer oder doch nur 
in einem Teil des Wortkörpers einheitliche Grundformen 
gewinnen lassen. 

Die Sprachform, welche in der vorliegenden Gram- 
matik gelehrt wird, ist das Sanskrit, d. h. die durch 
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die Literatur bezeugte Idaesisohe Sprache; Formen dex '^ 
älteren (vedischen, brabmanischen und epischen) Sprache 
und solche, die nur durch die indischen Grammatiker 
gelehrt werden, wurden nur aus geschichtlichen Gründen 
angeführt oder in solchen Fällen, wo die cRegel» nur 
sehr unvollständig aus den Literatortexten gewonnen wer- 
den kann. Mit der Beschränkung auf das Sanskrit hing 
es zusammen, daß ich Accentzeichen nur dann setzte, 
wenn es zum Verständnis der Formen nützlich oder not- 
wendig schien, so z. B. bei den Paradigmen; eine gewisse 
Willkür war dabei nicht zu vermeiden. Was die Schrei- 
bung des Wortauslautes betrifit, so bestimmten mich di- 
daktische Gesichtspunkte, in der Lautlehre zunächst die 
etymologische, späterhin die Pausaform zu geben; gleiches 
gilt von meinem Verfahren in der Verwendung von Dß- 
vanägarl-Schrift und Umschrift. Übrigens bemerke ich, 
daß sich einigemal Originalschrift und 'fransskription 
nicht decken, weil auf diese Weise längere Erläuterungen 
überflüssig wurden. In der Transskriptionsfrage habe ich 
mich fast durchweg an Brugmanns Grundriß, fürs Iranische 
an Bartholomae gehalten; denn ich halte es für das beste, 
wenn man auf eigene Liebhabereien verzichtet und sich 
an viel benützte und maßgebende Werke anschließt, um 
nicht die Verwirrung zu vermehren, die gerade für den 
Außenstehenden unangenehm und schädlich ist. 

Daß ich der Grammatik Texte samt Glossar in 
einem besonderen Bändchen beigebe, verstand sich von 
selbst, wenn ich dem Lernenden nicht zumuten wollte, 
daß er sich noch eine weitere Grammatik mit Texten 
kaufe. Zwischen den Texten und der Grammatik besteht 
ein enger Zusammenhang: der gesamte Sprachstoff jener 
ist verarbeitet (wodurch ich auch einige neue Belege in 
die sprachwissenschaftliche Literatur einzuführen hoffe), 
und wer sich die besonders unter «Komposition» und 
«Satzbau» angeführten Beispiele wohl einprägt, wird bei 
der Lektüre der Texte eine wesentliche Erleichterung 
finden. Zur Erleichterung für den Anfänger habe ich 
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ferner im ersten Stück fast durchgehends, in den späteren 
Stücken immer spärlicher die Trennung der Worte durch 
einen kleinen senkrechten Strich über der Zeile kenntlich 
gemacht. Die Anmerkungen sind auf das allernotwendigste 
beschränkt. Die etymologischen Angaben im Glossar sollen 
vor allem dazu dienen, die Aneignung des fremden Wort* 
Schatzes durch Verknüpfung mit Bekanntem zu erleichtern; 
einige Wurzeln sind aus etymologischen Gründen auf- 
genommen, obwohl sie in den Texten selbst nicht Vor- 
kommen. 

Beim Lesen der Korrekturen haben mich Herr Pro- 
fessor Justi und mein Zuhörer, Herr cand. phil. H. Zimmer, 
unterstützt, wofür ich auch an dieser Stelle meinen herz- 
lichen Dank ausspreche. Herr Zimmer hat außerdem in 
dankenswerter Weise und mit großer Sorgfalt das Wort- 
register ausgearbeitet. Wenn trotz aller auf die Korrektur 
verwendeten Arbeit Druckfehler sich eingeschlichen haben, 
so bedauert das niemand mehr als der Verfasser selbst; 
Bogen 12 — 14 wurden aus Versehen gedruckt, bevor sie 
für druckfertig erklärt worden waren. Ich bitte unter den 
Berichtigungen besonders S. 212 Z. 11 v. u. und S. 345 
Z. 1 zu beachten, weil sie den Sinn der Stellen betreffen. 

Marburg, den 23. November 1904. 


A. Thumb. 
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Zur ümschr^bung fremder Alphabete. 


Der lautliche Wert der für die Schreibung der einzelnen 
idg. Sprachen und der idg. Grundsprache gewählten Zeichen 
ergibt sich meist aus den in der Grammatik gegebenen Erlän- 
, terungen (vgl, besonders § 51 ff.). Für die Umschrift der einzelnen 
Sprachen kommt außerdem folgendes in Betracht. 

1. Avestisch. Diphthong ae = a§; ao = ag. Mit hoch- 

gestellten kleinen Lettern werden sogenannte ‘epenthetische^ oder 
^anaptyktische’, d. h. sekundär entwickelte (nicht siibebildende) 
Vokale bezeichnet (wie z. B. in er® oder haraHi). q ist Nasalvokal. 
wuh == lohv. Cj j = ai. c,i; y ^ sind zu x (= P (^) 

entsprechenden tönenden Spiranten, t ist ein dem / und S nahe- 
stehender Spirant. — Für das Altpersisohe ist zu merken, daß 
der Nasal vor Konsonant (z. B. KaHiy) im Originalalpbabet nicht 
bezeichnet ist; ‘UV im Auslaut haben den Wert von -u. 

2. Gotisch« ai ist offenes e (ä)^ aü offenes o (ä), q ■=: qu; 

h wohl stimmloses y,. Über den Wert von y im Germanischen 
vgl. 1. 5, d (g?) werden im Got. nach Vokalen als Spiranten aus- 
gesprochen (7>, *(), 

3. Litauisch. Vokale mit ' sind kurz, mit ' oder lang; 
bezeichnet einen steigend-fallenden Accent; bei den ((|(iphthon- 

gischen) Verbindungen von Vokal -f- i, Uy r, l, n, m^steht immer 
auf dem zweiten Bestandteil. (In Wörtern wie wilJeas S. 68, 168 
und balsas S. 111 ist das über dem l typographisch nicht richtig 
zum Ausdruck gekommen.) e ist geschlossenes e; y = %\ e i§\ 
u = ug\ j = i; 8Z — i; c = ts, cz — ti, — % nach Konso- 
nant und vor dunklem Vokal bezeichnet Palatalisierung des 
Konsonanten. 

4. Althnlgarisch. e — e. f> ist ein kurzes offenes i; ^ ein 
kurzes offenes u (dem 9 nahestehend); y ist ein M-artiger (langer) 
Vokal, g ist nasaliertes e, q nasaliertes o. c = ts, <!= ts, ch = x- 


ir 
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Verzeichnis der wichtigeren Abkürznng^. 


Za den BUchertiteln und Zeitschriften vgl. Kap. I. Über 
die Abkürzungen im Wörterverzeichnis s. d. Ein * bedeutet, daß 
die damit bezeichnete Form nur erschlüssen, nicht wirklich belegt 
ist. Ein schließendes * bedeutet, daß es sich um eine Warzel- 
oder Stammform handelt. Das Wort Texte oder eine bloße Z^hl 
unmittelbar hinter einem Beispiel verweist auf die Texte de« 
Handbuches (im 2. Teil). 

Außerdem sind zu merken; 


ab., abulg. = altbulgarisch 
a«bl. = aeolisch 
agr. r= altgriechiHch 
ahd. = althochdeutsch 
ai. = altindisch 
air. = altirisch 
alat. = altlateinisch 
alban. = albanesisch 
altav. = altavestisch 
altlit. = altlitaulBch 
ap., apers. = altperaisch 
ar, == arisch 
av. = avestisch 
AV. = Atharva-Veda 
Br., Brahm. = Brähmana’s 
dial. := dialektisch 
dor. =: dorisch 
= Femininum 
got, = gotisch 

Gramm. = durch die indischen 
Grammatiker bezeugt 
gr., griech. c= griechisch 
hom. homerisch 


idg. = indogermanisch 
ind. = indisch 
iran. = iranisch 
kl., klass. = klassisch, d. h. in 
der klass. Sprache vorkom- 
mend 

kret. = kretisch 
lat. = lateinisch 
lit. litauisch 

m. = Masculinüm 
mi. = mittelindisch 

n, .= Neutrum 

ngr., nougr. = neugriechisch 
nhd. = neuhochdeutsch 
osk. = oskisch 
prakrit. ~ prakritisch 
preuß. = (alt)preußi8ch 
RV. — RgvSda 
spätgr. = spatgriechisch 
thesB. = thessallach 
urar. = ur-arisch 
ved. = vedisch 
W. = Wurzel. 
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I' Kapitel. ’ 

Übersieht über die wissensehafipche literttn». 

n) Allgemeine S^raeliwissensoliAft und Mtselurlfline 

le Internationale Zeiiächrih fiir aUgemeine ^Spinehwiweii* 
tchafi Heraosgeg. von F* Teehmer^ 5 Bde. (and Sapplemanta). 
Leipzig 1884—1890. 

Zeitschrift für vergleichende Sprachfbrschung auf dem Giiblel^ 
des Deutschen, Griechischen und Lateinischen, herausgeg. von £ 
Kuhn. Bhrlin (bezw. Güterslohe) 1852ff. Von Bd. 28 ab (1877ft) 
unter dem Titel Ztschr. f. vgL Sprachforscdiang auf dem Gebiet 
der indog. Sprachen. Von Bd. 26 ab (1887 ff.) herausgeg. von K 
Kuhn und /. Schmidt (zitiert als Huhns Ztschr. ««HZ). 

Beiträge zur vergl. Sprachforschung auf dem Gebiet der ari- 
schen, keltischen und slavischen Sprachen, herausgeg. von A. Kuhn 
und A. Schleicher. 8 Bde. Berlin 1868—76. 

Beiträge zur Hunde der idg. Sprachen, herausgeg. von A. 
Bezxenber^er. Göttingen 1877 ff. (zitiert als Bezzenbergers Beitr. 
—BB). 

Indogermanische ForMhungen. Zeitschrift für idg. Sprach» 
und Altertumskunde. Herausgeg, von JT. Brugmann^^ und TT. 
StreiJ&trff. llit dem Beiblatt: Anzeiger für idg. Sprach- und 
Altertumskunde. Herausgeg. von W. 8tri^^>erg. Straßburg 1898& 
(zitiert als IF, be^. JF Anz.) 

li^moires de la sociätä de linguistique de Paris. Baris 1868 ff. 

The American Journal of Philology. Bd. by B. L. Gliders- 
leeve. Baltimore 1880 ff. 

Auf dem Gebiet der orlentallaoben Sprachen sind zu nennen: 

Zritschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellseluilt , 
Leipzig 1847ff (zitiert ZDMG). (Dazu in zwanglosrnr Folge: Ab^ 
handlangen för die Hunde des Moi^en]andes,%eraiiigeg. von % ^ 
DMG. Lripzig 1859ff.) 

sa«mb, AlUadlsolis Onummtitia. 
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□IS, Wiener Zeitschrift für die Kunde de« Morgenlandes. Herausgeg. 
von BÜhler u. a. Wien 1887 ff. (abgekürzt WZKM^ 

Journal asiatique ou Recuefl de mexnoires relatifs k Thistoire 
[etc.] des peuples orientaux. Publie par la SociMe Aiöatique. Paris. 

Journal of the American Oriental Socie^. New Haven (New 
York) 18Ö0ff. (zitiert JAOS). 

A. usBchlieblich der intlischeil Philologie sind gewidmet: 

Indische Studien. Herausgeg. von A. Weher, Berlin (Leipzig) 

ISüOff. 

The Indian Antiquary, a journal of Oriental research in ai*- 
chaeology. Bombay. 

2« W, Wundtf Völkerpsychologie. Eine Untersu^ung der 
Entwicklungsgesetze von Spraclie, thus und Sitte. 1. Bd. Die 
Sprache. 2 Teile. Leipzig 1900. 

B. Delbrück, Grundfragen der Sprachforschung nüt Bücksicht 
aa| Wundts Sprachpsychologie erörtert. Straßburg 1901. 

TT. Wundt^ Sprachgeschichte und Sprachpsychologie mit Bück- 
si^t auf B. Delbrück „Grundlagen der Sprachforschung“. Leipzig 
1901. 

Q, V, d. QahelentZf Die Sprachwissenschaft, ihre Aufgaben, 
Methoden und bisherigen Ergebnisse. Leipzig 1891, 2. Aufl. 1901. 

ff. Paul, Principien der Sprachgeschichte. 3. Aufl. Halle 1898. 

B. Delbrück, Einleitung in das Sprachstudium. Ein Beitrag 
zur Geschichte und Methodik der vergleichenden Sprachforschung. 
8. Aufl. Leipzig 1893. 

Whitney xal JoUy ’Avotyvtwofj.aTa TiEpl tcuv yevixoiv dp/eSv x^c 
cüyxpiTix^« YXajoooAoY(ai. MeTeppuÖjAiap.^va eU x-^jv feXXTQvixiJv bteb 
r. N. XaxCiBd)(u Athen 1898. (Bearbeitung des Buches von 
Whitney, Die Sprachwissenschaft. Deutsch von Jolly. Leipzig 
1874. Die Bearbeitung enthält besonders reiches Belegmaterial aus 
dem Gebiet der griechischen Sprachgeschichte). 

ff. Steinthal, Geschichte der Sprachwissenschaft bei den Griechen 
Und Bömern. 2. Aull. 2 Bde. Berlin 1890—1891. 

Th. Benfey, Geschichte der Sprachwissenschaft und orientali- 
Bohen Philologie in Deutschland. München 1869. 


b) Indogermanische Sprachwissenschaft. 

4 8. K. Brugmann und B. Delbrück, Grundriß der vergleich. 
Grammatik der indog. Sprachen. 6 Bde u. Registerband. Straß- 
burg 1886 — 1900. pLaut-, Wortbildungs- und Plexionslehre von 
Brugmann , |yniax von Delbrück). Der erste Band (Einleitung 
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und Lautlehre) in 2. Aufl, (2 Teile)^ Straßbur^ 1897 (zitiert als 
Brugmann, Ghnndr.) 

JT* Brugmoflmi Kurze vergleichende Grammatik der indogenn« 
Sprachen I. (EWeitung und Lautlehre.) Straßbarg 1902 (zitiert 
Brugmann, Kurze vergl. Gramm.). * 

B. Meringer, In^ogerm. SpIrachwiBsenBchaft. Leipzig (Samm- 
lung Göschen). 

A. Vergl. Wörterbuch der indog. Sprachen. 4. Aufl. 
Bearbeitet vBn A Bezzenherger, A, Wien und Wh. Stokes,' 'L JV’ört- 
schatz der Grundsprache, der arischen und 04^ westeuropäischen 
Spracheinheit von Ä, Fich Göttingen 1890. tl, Wortschatz der 
keltisohen Spracheinheit von Wh, Stokes und Ä, Bezzenberger, 1894. 

4« J, Schmidt, Die VerwandtsonaftsverhäJtnisse der indog. 
Sprachen. Weiipar 1872. 

F, Bechtel, Die Hauptprobleme der indog. liautlelire seit 
Schleicher. Göttingen 1892. 

J^. de Saussure, Memoires sur le Systeme primitif des voyelles 
dans les langues indo-europeennes. Leipzig 1879 (Paris 1887). 

H. Hübschmann, Das indog. Vokalsystem. Straßburg 1885. 
H. Hirt, Der indog. Ablaut, vornehmlich in seinem Ver- 
hältnis zur Betonung. Straßburg, 1900. 

H, Hirt, Der indog. Akzent. Straßburg 1895. 

• J. Schmidt, Kritik der Sonantentheorie. Weimar 1895. 

Chr. Bartholomae, Studien zur indog. Sprachgeschichte, 

2 Hefte. Halle 1890 — 1891 (I. Indogerm, ss, II. Indog. sk und 
skh, Ai. äsis > lat. eras.) 

H. Osthoff und K, Brugmann, Morphologische Untersuchungen 
auf dem Gebiet der indog. Sprachen. 5 Bde. Leipzig 1878 — 1890. 

J. Schmidt, Die Pluralbildungen der indog. Neutra. Weimar 
1889. 

B. Dethrück (und F. Windisch)^ Syntaktische Forschungen. 
6 Bde. Balle 1871—1888. 

Über Darstellungen und Arbeiten im Gebiet der Einzelsprachen 
orientieren die übrigen Teile der vorliegenden Sammlung j eine 
fortlaufende Bibliographie über das gesamte Gebiet der allge- 
meinen und indog. Sprachwissenschaft ündet sich in den IF (Anz,)« 

c) Iraniseli. 

5» Grundriß der iranischen Philologie. Heirausgeg. von W» 
Geiger und E, Huhn, Straßburg 1895 ff., Die Gliederung des 
Werkes ist folgende : Bd. I. 1. Abschnitt; Sprachgeschichte. l.Voiv 
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geschieh te der iran. Sprachen. 2. Awestasprache und Altpersifich. 
Von Chr. Barthohmae. 3. Mittelpersiscb. Von C. Salemann. 
4. Neupersische Schriftsprache. Von P. ffom. 6 . Die Sprache 
der Afghanen und Balutschen von W. Geiger. Die Sprache der 
Kurden. Von A. Socin. Kleinere Dialekte und Dialektgruppen. 
Von W. Geiger. 

Bd. II. 2. Abschnitt: 1. Awestaliteratur. Von K. F. Geldner^ 
2. Die altpersischen Inschriften. Von F. H. Weissbach, 3. Pahlavi 
Literatlire. By E. W. West. 4. Das iranische Nationalepos, Von 
Th. Nüideke. 5. Neupersische Literatur. Von H. EthB, 3. Ab- 
schnitt: Geschichte und Kultur. 1. Geographie von Iran. Von 
W. Geiger. 2. Geschichte Irans von den ältesten Zeiten bis zum 
Ausgang der Sssäniden. Von F. Justi. 3. Geschichte Irans in 
islamitischer Zeit. Von P. Eom. 4. Nachweisung einer Auswahl 
von Karten für die geographischen und geschichtlichen Teile des 
Grundrisses. Von F. Justi. 6 . Die iranische Beligion. Von W. 
Jackson. — Das Werk wird zitiert als Iran. Grundriss. 

X. M. Gray^ Indo-iranian phonology with special referenco 
to the Middle and New Indo-iranian languages. New York 1902. 

Chr. BartholomaCt Handbuch der altiranischen Dialekte. 
Leipzig 1883. 

Ch. Bartholomae^ Altiranisches Wörterbuch, Straßburg 1904. 
F. Spiegel^ Die altpersischen Keilinschriften. 2. Aull. Leipzig 
1881. 

W. Jackson^ An Avesta Grammar in comparison with Sanskrit. 
I. Stuttgart 1892. 


d) Indische Sprache (Sanskrit). 

6* Indische PhiloloQle. a. Über die Fortschritte im gesamten 
Gebiete der indischen Philologie orientieren ; Orientalische Biblio- 
graphie. Herausgegebon von X. Scherman (Berlin Beuther und 
Keichard) und die IF (Anz.). 

b. Grundriß der Indo- Arischen Philologie und Altertumskunde. 
Herausgeg. von Georg Buhler. Straßburg 1896 ff. Nach dem 
Tode Buhlers fortgesetzt von F. Kielhom (seit 1899). Bisher sind 
folgende Abschnitte erschienen; 

Bd. I. Allgemeines und Sprache. 

la. Georg Buhler. Von J. JoUy. 1899. 

8b. Die indwehen Wörterbücher (Ko»). Von Tk. Zttthn- 
riae. 1897. 
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6. Yediscbe und Sanskrit»Syntax. Von J. S. Speyer, 
1896. 

8. Grammatik der Prakrit - Sprachen. Von R, Fischet 
1900. 

10. Literatur und Sprache de*. Singhalesen. Von TT. 
Oeiger. 1901. 

11. Indische Palaeographie. Von (?. BühUr, 1896 (mit 
17 Tafeln). 

Bd. II. Literatur und Geschichte. 

Ib. The Atharvaveda. By M. Bloomfield. 1899. 

3 b. Indian Coins. By E. J. Mapson. 3898. 

8. Eecht und Sitte. Von J. Jolly. 1896 

Bd. III. Religion, weltliche Wissenschaften und Kunst. 

la. Vedic Mythology. By A. Ä. MacdonelL 

2. Ritual-Literatur und vedische Opfer und Zauber. Von 
A. Hillehrandt 3 897, 

4. S^khya und Yöga. Von R. Garbe. 1896. 

8. Manual of Indian Buddhism. By R. Kern, 1896. 

9. Astronomie, Astrologie und Mathematik, Von G. 
Thibaut 1899. 

10. Medizin. Von J. Jolly. 1902. 

Das Werk wird zitiert als Ind. Grundriß, 

L. von Schroedcr, Indiens Literatur und Oultur in histori- 
scher Entwicklung. Leipzig 1887. 

7. Grammatische Gesamtdarstellungen. F. Bopp, Ausführ- 
liches Lehrgebäude der Sanskrita-Sprache. Berlin 1827. 2. Aufl, 
u. d. Titel: Grammatica critica linguae sanscrdae. Berlin 1832. 

F, Bopp^ Kritische Grammatik der Sanskrita-Sprache in 
kürzerer Fassung. Berlin 1834. 4. Aufl, 1868. 

Th, Benfey, Handbuch der Sanskritsprache. I. Vollständige 
Grammatik. Leipzig 1852. II. (in 2 Teilen) Chrestomathie aus 
Sanskritwerken mit Glossar. 1853—54. 

W, D. Whitney j A Sanskrit Grammar, including both the 
classical language and the other dialects, of Veda and Brahmana. 
Leipzig 1879 (Bibliothek indogermanischer Grammatiken. Bd. 11.) 
8. Aufl. 1896 (nahezu identischer Abdruck der 2. Ausgabe). In 
deutscher Übersetzung von H. Zimmer. Leipzig 1879. (Zitiert 
Whitney.) 

W, D, Whitney, The roots, verb-forms and primary deri- 
vatives of the Sanskrit language. Leipzig 1885; in deutscher 
Ausgabe von H. Zimmer. (Bibliothek indogerman. Grammatiken. 

II. Anhang. 2.) 
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A, Eoltzmam, Grammatisches aus dem Mahabharata« Ein An- 
hang zu W, D. "Whitney ’s Indischer Grammatik. Leipzig 1884. 
(Bibliothek indog. Gramm. II. Anhang 1). 

Keine dieser Darstellungen behandelt das Sanskrit vom ver- 
gleichenden Standpunkt. Die Grammatiken von Bopp und Benfey 
haben heute im allgemeinen nur historischen "Wert, jene wegen 
der Förderung, die sie der indogerman. Sprachforschung brachte, 
diese, weil sie sowohl die Lehren der indischen Grammatiker wie 
die vedische Sprache zum ersten Male in Deutschland umfassend 
behandelte. Whitney ’s Grammatik ist von ihrem Erscheinen bis 
heute das mal^gebende Hauptwerk über altindische Sprache ge- 
blieben. Diesem Buche steht zur Seite 

J. Waclcernaffeh Altindische Grammatik. I. Lautlehre. Göttingen 
1896. (Vgl. dazu Bartholomae ZDMG. L, 674—735.) (Zitiert 
Wackernagel.) 

Es ist die erste, grol^ angelegte Zusammenfassung dessen, was 
seit den Tagen des Altmeisters Bopp bis heute für die wissen- 
schaftliche Erklärung der altindischen Sprache geleistet worden 
ist; der Verfasser berücksichtigt daneben eingehend die Lehren 
der alten indischen Grammatiker. — Für das historische (ver- 
gleichende) Verständnis des Sanskrit sind natürlich die §3.4 an- 
geführten allgemeinen W’erke, sowie die monographische Literatur 
heranzuziehen. 

8. Auch die vorhandenen Elementarbücherbeschränken sich auf 
die descriptive Darstellung der Sprache. Bewährte Hilfsmittel sind: 

A. F. StenzlcTy Elementarbuch der Sanskrit-Sprache. Gramma- 
tik, Texte, Wörterbuch. Breslau 1868. 7. Auflage (besorgt von 
R. Pischel) München 1902. 

F. Külhorn, A grammar of the Sanskrit language. 4. Auii. 
Bombay 1896. (Zitiert Kielhorn.) 

G. Bühkr, Leitfaden für den Elementarcursus des Sanskrit. 
Mit Übungsstücken und zwei Glossaren. Wien 1883. (Sehr gut 
geeignet zur praktischen Einübung der Sprache, da der Leit- 
faden auch Stücke zum Übersetzen ins Sanskrit und Vocabel- 
verzeichnisse enthält). 

W, Geiger j Elementarbuch der Sanskrit-Sprache. Ghrammatik) 
Lesestücke und Glossar. München 1888. 

A. Bergaigne et K Henry ^ Manuel pour studier le Sanscrit 
v^dique. Precis de grammaire, Chrestomathie, lexique. Paris 
1891. (Ein entsprechendes Hilfsmittel fehlt in Deutschland.) 

Die angeführten Hilfsmittel enthalten auch meist eine kleine 
Auswahl von Texten. Am reichhaltigsten ist in dieser Beziehung: 
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0. Bbhtlingk^ Sanskrit- Ohrestomatbie, Petersburg 1846. 3. 
gänzlich umgearbeitete Auflage 1877. 

0* Wörterbücher. Sanskrit -Wörterbuch. Herausgeg. von 
der kais. Akademie der Wissenschaft en^ bearbeitet von 0. B'öhÜingk 
und Ä. Both, 7 Bände (in 4«). Petersburg 1852 — 1875. Ein 
monumentales Werk, grundlegend und bahnbrechend. Wertvolle 
Ergänzungen dazu bietet das 

Sanskrit- Wörterbuch in kürzerer Fassung, bearbeitet von 0, 
Böhtlwgk, 7 Teile. Petersburg 1879—1889. 

C. Cappeiler ^ Sanskrit -Wörterbuch, nach den Petersbuiger 
Wörterbüchern bearbeitet. Straßburg 1887. (Aucu englisch 1891.) 
Es enthält den Wortschatz von Böhtlingks Chrestomathie (s. § 8) 
und einigen andern oft gelesenen Sanskritwerken (Nala, Efilidäsa), 
sowie alle belegbaren Wurzeln und primitiven Wörter von ge- 
sicherter Bedeutung und ist ein bequemes Hilfsmittel für den an- 
gehenden Sanskritphilologen. 

A. A. MacdonclU A Sanskrit English dictionary, for the use 
of both scholars and students. London 1892. (Sehr gutes und 
sehr reichhaltiges Wörterbuch für Anfänger, aber mehr als doppelt 
so teuer wie Cappeller). 

H. Qrassmann^ Wörterbuch zum Rigveda. Leipzig 1873. 

E, und J. Leumann, Etymologisches Wörterbuch der Sanskrit- 
sprache. Erschienen ist nur der I. Teil (von J. Leumann): Ein- 
leitung und Vokale. Straßburg 1893. 

C. C. ühlenhecki Kurzgefasstes etymologisches Wörterbuch der 
altindischen Sprache. Amsterdam 1898—1899. (Zur Orientierung 
geeignet, aber nicht ohne Mängel.) 

V. Sh. ÄptCf The Student’s English-Sanskrit Dictionary. 2. Aufl. 
Bombay 1893. (Darin werden auch für ganz moderne Begriffe 
Sanskritübersetzungen geboten.) 

10« Monographien. C. C. TJhlenheck, A Manual of Sanskrit 
Phonetics. London 1898. 

C. B» Lanman, A Statistical account of Noun-inflection in the 
Veda. JAOS. X (1880) 325—601. 

B* Delbrück, Das altindische Verbum aus den Hymnen des 
^g-Veda dargestellt. Halle 1874. 

Jl von Negelein, Das Verbalsystem des Atharva-Veda, sprach- 
wissenschaftlich geordnet und dargestellt. Berlin 1898. 

jB. Delbrück, Altindische Syntax » Syntakt. Forsch. V. 

J. 8, Speyer, Sanskrit-Syntax. Leiden 1886. 

Derselbe, Vedische und Sanskritsyntax. Ind, Grundr. I, 6. 
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ir. Jacobif Compositum und Nebensatz. Studien über die indo- 
germ. Sprachentwicklung. Bonn 1897. 


n. Kapitel. 

Stellung des Sanskrit innerhalb der indog. 
Sprachen und der nächstverwandten Dialekte. 

11 . Das Sanskrit, die klassische Sprache des alten 
Indiens, bildet ein Glied des indogermanischen 
Sprachstammes , zu welchem folgende Sprachen ge- 
hören : 1. das Arische (Indo-iranisch). 2. das Armenische. 
3. das Griechische. 4. das Albanesische. 5. das Italische 
(d. h. das Latein und die oskisch-umhri sehen Dialekte). 
6. das Keltische. 7. das Germanische, 8. das Baltisch- 
Slavische. Die einzelnen Zweige des indog. Sprach- 
ßtammes zerfallen in zahlreiche Mundarten und leben in 
diesen zum Teil bis zum heutigen Tage fort ; die Ver- 
gleichung der altindogermanischen Sprachen, deren Ver- 
wandtschaft durch F. Bopp, den Begründer der ver- 
gleichenden Sprachwissenschaft, erwiesen worden ist, führt 
auf eine gemeinsame, jedoch mundartlich schon differen- 
zierte, indog, Grundsprache und einindogerm. Ur- 
volk. 

Anmerkung. Die Bezeichnung ‘indogermanisch’ und ‘Indo- 
germanen’ ist aus den beiden Namen des indischen und germani- 
schen Sprachzweiges gebildet, welche früher (d. h. bevor die Zu- 
gehörigkeit des Keltischen zum indog. Sprachstamm erkannt worden 
ist) für die äußersten Glieder im Westen und Osten gehalten 
wurden. Wer die Bezeichnung aufgebracht hat, ist nicht fest- 
gestellt; sie läßt sich bis in die 20 er Jahre des 19. Jahrhunderts 
verfolgen, s. G. Meyer IF II 125 ff. Andere Namen wie ‘arisch’, 
‘indoeuropaeisch’ haben sich in Deutschland nie eingebürgert, 
werden aber im Ausland gebraucht (Frankreich, England); die 
Benennungen ‘indokeltisch* oder ‘japhetitisch’, die gelegentlich vor- 
geschlagen wurden, haben keinen Anklang gefunden. 
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12* Über die Kultur des idg. Urvolkes gibt die ‘linguisti- 
sche Palaeontologie’ Auskunft; sie untersucht den durch Ver« 
gleichung der Einzelsprachen rekonstruierten Wortschatz der 
Grundsprache auf seinen kulturgeschichtlichen Inhalt. Allerdings 
ist bei diesem Verfahren Vorsicht zu üben, zunächst weil altes 
Sprachgut entweder ganz oder in einzelnen Sprachen verloren ge- 
gangen sein kann; die Möglichkeit des ersten Falles verbietet uns, 
ohne weiteres Schlüsse ex silentio zu ziehen; im letzteren Falle 
ist es schwer, Kriterien dafür zu finden, unter welchen Be- 
dingungen ein partiell vorkommendes Wort der Ursprache zu- 
geschrieben werden darf (vgl. z. ß. ginech. xptSi^, lai hordeumf 
deutsch Gerste, oder ai. räj- ‘König*, lat. rex, kelt. •nx, oder ai. sa- 
hasra- ‘tausend’, ytXioi). Nicht einmal die Wörter, die gemein - 
indogermanisch sind, müssen uridg. sein, da sie ~ wie dies fort- 
während bis zum heutigen Tag geschieht — samt der bezeichneten 
Sache durch Handel, Verkehr und nachbarliche Berührung nach 
vollzogener Trennung sich allmählich verbreiten konnten. So 
sind ja z. L. Kulturwörter wie Meter, Kaffee, Thee gemeineuro- 
päisch geworden, obwohl sie der allerjüngsten Kulturentwicklung 
Europas angehören. Endlich ist auch die uridg. Bedeutung eines 
Wortes (besonders in seiner kulturellen Verwendung) nicht immer 
mit Sicherheit festzustellen (vgl. ai. aritra- ‘Ruder’ gegenüber Äpo • 
Tpov, lat. aratrum ‘Pflug’). Daher ist auf die Zeit, wo man sich 
der linguistisch- urgeschichtlichen Forschung rückhaltlos anver- 
traute, eine solche des kritischen Zweifels gefolgt, indem man die 
methodischen Grundlagen prüfte (s. u. Kretschmer). Doch ist eine 
völlige Ablehnung der linguistischer Metliode der Praehistorie 
ebenso verfehlt wie ihre einseitige Schätzung: die linguistische 
Forschung ist mit der praehistorischen und kulturgeschichtlichen 
zu verbinden. 

Literatur: O. Schräder, Sprachvergleichung und Ur- 
geschichte. Jena 1883. 2. Aufl. 1890. Krck, Einleitung in die 
slavische Literaturgeschichte. 2. Aufl. Graz 1887. P. v. Bradke, 
Über Methode und Ergebnisse der arischen Altertumswissenschaft. 
Gießen 1890. P. Kretschmer, Einleitung in die Geschichte der 
griechischen Sprache. Göttingen 1896 (Kapitel 1— III). H. Hirt, 
Sprachwissenschaft und Geschichte. N. Jahrb. f. d. klass. Alter- 
tum I (1898) 485 ff. 0. Schräder, Reallexikon der indog. Alter- 
tumskunde. Straßburg 1901. (Die Vorrede gibt eine kritische 
Erörterung der Methode.) 

13. Für die Urgeschiclite jedes idg. Einzelvolkes ist 
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am mditigsten die Frage nacli der Urheimat der 
Indogermanen.Vgl. darüber (außer Schräder, Sprach- 
vergleichung und Urgeschichte^ lllff. 615ff.) S.Beinach,. 
L’origine des Aryens. Histoire d’une controverse. Paris 
1892. Kretschmer, Einleitung 57 ff. Schräder, Real- 
lexikon 878 ff. M. M u c h , Die Heimat der Indogermanen 
im Lichte der urgeschichtlichen Forschung. Berhn 1902 
und zuletzt Kossinn a, Zeitschr. f. Ethnol. 34 (1903) 
161 ff. Bis in die 70 er Jahre herrschte die Ansicht, daß 
Asien (das Gebiet des Hindukusch oder die nördlich da- 
von gelegenen Teile) die Heimat der Indogermanen ge- 
wesen sei (Pictet, Schleicher, V. Hehn u. a.). Den ersten 
Zweifeln, w^elche schon 1848 der belgische Geologe 
d’Omalius d’Halloy, 1851 der englische Sprachforscher 
Latham äußerte, folgte erst um die 70 er Jahre ein Um- 
schwung der Meinungen, indem man die Urheimat der 
Indogermanen nach Europa verlegte (Benfey, Whitney, 
F, Müller, Penka, Spiegel, Schräder u. a.). In neuester 
Zeit hat nur J. Schmidt, Die Urheimat der Indoger- 
manen und das europäische Zahlsystem (Abhandl, d. Berl. 
Akad. 1890) die asiatische Herkunft der Indogermanen 
mit neuen, jedoch nicht überzeugenden Gründen zu stützen 
versucht (vgl. dazu Hirt IF I 464 ff.). Über die engere 
Begrenzung der Urheimat innerhalb Europas ist jedoch 
keine Einigung erzielt: so -wird z. B. sowohl das Gebiet 
der Ostsee wie Südrußland dafür in Anspruch genommen. 
Es fragt sich, ob es mit den heutigen Mitteln der Wissen- 
schaft überhaupt möglich ist, ein kleineres geographisches 
Gebiet abzugrenzen, in welchem ein nach Sprache, Rasse 
und Kultur einheitliches Urvolk der Indogermanen ge- 
sessen hat. Mit Sicherheit läßt sich nur ein ältestes Ver- 
breitungsgebiet der Indogermanen bestimmen: es er- 
streckte sich etwa vom nordöstlichen Frankreich durch 
Mittel- und Ost-Europa bis in die Steppen am Jaxartes. 
Die Kulturformen waren auf diesem weiten Gebiet nicht 
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einheitlich; es gab gewiß neben der Lebensführung von 
Nomaden (im Osten) einen primitiven Ackerbau. 

14. Die Vorfahren der einzelnen indog, Völker 
scheinen in ähnlicher "Weise zu einander gelagert gewesen 
zu sein, wie heute, d. h. etwa in folgender W’eise: 

Germanen Slaven 

Kelten Albanesen Armenier Arier 
Italiker Griechen 

Die Anschauung, daß einige dieser Stämme, wie die 
Germanen und Slaven (^Nordeuropäische Indogermanen’) 
oder die Griechen und Italiker (‘Graeko-Italiker’), nach 
der Trennung eine Zeitlang eine engere Einheit bildeten, 
ist heute aufgegeben ; nur von einer ‘italokeltischen’ Ein- 
heit kann mit einiger Wahrscheinlichkeit gesprochen 
werden. 

Abgesehen von dieser letzten Gruppe gibt es 
keine sprachlichen Kriterien (d. h. partiellen Überein- 
stimmungen), welche die Heraushebung einzelner Gruppen 
rechtfertigen. Vgl. J. Schmidt, Die Verwandtschafts- 
verhältnisse der indog. Sprachen. Weimar 1872. Brug- 
mann, Techmers Zeitschr. I 226 ff. Delbrück, EinL 
131 fif. Kretschmer, Einl. 93 ff. So bilden zwar das Ari- 
sche, Slavische, Albanesische und Armenische als die sog. 
^atem-Sprachen gegenüber den übrigen, d. h. den centum- 
Sprachen eine gewisse sprachhche Einheit (s. § 123 f.), aber 
andererseits sind z. B. Iranisch (W est- Arisch), Albanesisch 
und Slavisch durch die gleiche Behandlung der Mediae 
aspiratae hh u. s. w. (s. § 117. 121. 131), Arisch und 
Griechisch durch die gleiche Vertretung der Nasalis so- 
nans (§ 88. 89) , Iranisch und Griechisch (teilweise auch 
Albanesisch) durch die Verhauchung des anlautenden s 
(§ 146) verbunden. 

16. Der arische Zweig des indog. Sprachstam- 
mes bildet demnach mit keinem andern Zweig des- 
selben eine engere Gruppe. Dagegen ist eine länger 
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dauernde Sprach- und Kulturgemeinschaft der beiden 
Glieder des Arischen erwiesen. Diese beiden Glieder 
sind das Altindische (Ostarisch) und das Altiranische 
(Westarisch); das letztere ist durch die Sprache der alt- 
persischen Keilinschrifteii (altpersisch) unddes Avesta 
(avestisch) bekannt. ^ Iranisch und Altindisch zeigen 
eine solche Masse übereinstimmender Züge, daß wir an- 
nehmen müssen, daß die Vorfahren der Inder und Iranier 
eine Zeitlang ein Volk gebildet haben und zwar vermut- 
lich in Iran, wohin das arische Urvolk von Norden her 
gewandert ist. Vgl. Schräder, Sprachvergl. u. Urgesch.* 
87 ff. F. Spiegel, Die arische Periode und ihre Zu- 
stände. Leipzig 1887. Pizzi, Paralleli indo - iranici. 
Giorn. della societä asiatica ital. VII (1893) 197 — 242 
(lexikalische Zusammenstellung), Der Wortschatz zeigt 
auf Schritt und Tritt gemeinsame Benennungen und zwar 
iij den verschiedensten Kulturgebieten. 

So ist in beiden Spraebzweigen der Stammesname arya-, apers. 
ariya^ av. airyd ‘Arier’ üblich; vgl. ferner folgende Beispiele: 
hiranya-i av. zaranya- ‘Gold’; vrlzka ‘Baum’ av. vardlö ‘Wald’; 
me^a- av. maehö ‘Widder’, matsya- av. masyd ‘Fisch’, kßra- neupers. 
$ir ‘Milch’; hasta- apers. dasta, av. zastö ‘Hand’; Metra- ‘Grund- 
besitz, Feld’ av. ‘Flur’ ; send av. haena ap. hainä ‘Heer’, 

eamaram ap. hamarana av. hamdrdna- ‘Kampf, rUi- ap. av. arUi- 
‘Speer’; Matra- ap. yßatra-, av. ‘Herrschaft’. Bemerkens- 

wert sind besonders die Wortgleichungen in Religion und Mythus, 
wie z. B. yajna- av. yasna ‘Opfer’, hötar av. zaotar ‘Opferpriester’, 
atJiarvan- av. äjrava ‘Feuerpriester’, amra- ‘Herr, Gott’ ap. aura 
mazdä av. ahurö mazdl ‘Ormuzd’, söma- av. haoma ‘Soma’ (eine 
göttlich verehrte Pflanze, bezw. ein Trank aus deren Saft), Mitra- 

« Der Avesta umfaßt die heiligen Schriften der Zoroaster- 
(Zara>u5^ra-)Rcligion. ln ihrer gegenwärtigen Gestalt reicht diese 
Sammlung in die Zeit der Sassaniden, wenngleich die Texte selbst 
älter sind. Als älteste Bestandteile heben sich daraus einige 
Hymnen {gäpä's) fih, deren Sprache man als altavestisch be- 
zeichnet. — Die altpersischen Keilinschriften gehören den Achae- 
menidenkÖnigen an. 
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ap. Mij ra Name eines Gottes, ferner Yama- Sohn des Vivasvant- 
av. Yima Sohn des Vivanhd und andere mythische Namen. Baß 
die gegensätzliche Entwicklung einiger Begriffe, wie besonders 
‘Gott’ av. daeva ‘böser Dämon’, Indra- Name eines (hohen) 
Gottes av. iMra (oder afidra) Name eines Dämon, auf einen alten 
politischen und religiösen Zwiespalt des arischen Urvolkes hin- 
weise, läßt sich nicht aufrecht erhalten. Über die religiösen Be- 
ziehungen von Veda and Avesta vgl. H. Oldenberg, Die Religion 
des Veda S. 26 f. Der gemeinsame Wortschatz der arischen 
Spracheinheit ist zusammen gestellt bei Fick, Vergl. Wörterb.* I 
156—342 (vgl. dazu Bartholomae ZDMG XLVIll 504—5311). 

16. Aucliinderlautlichoil und grammatischen 
Form zeigt das Altindische bemerkenswerte Überein- 
stimmungen mit dem Iranischen. So steht der indog. 
Buntheit des Vokalismus (d I o) der eine Vokal d im 
Arischen gegenüber (s. § 62 das ‘Schwa indogermani- 
cum’ ist durch i vertreten (§ 68); die Velarlaute wurden 
in gleichei‘ Weise palatalisiert (§ 132); s wird nach i, u 
gleich behandelt (§ 147). In der Deklination des Sub- 
stantivs, in der Pronominalflexion, in der Stamm- und 
Formenbilduiig des Verbums begegnen auf Schritt und 
Tritt gemeinsame Züge; wenn auch in vielen Fällen nur 
gemeinsame Bewahrung altindog. Bildungen vorliegt, so 
erweist doch die große Zahl solcher Übereinstimmungen 
eine Periode der Sprachgemeinschaft, die längere Zeit 
nach der Trennung von den übrigen Indogermanen fort- 
dauerte. Die engen Beziehungen zwischen Iranisch und 
Indisch werden am besten durch die Tatsache illustriert, 
daß ganze Sätze des Avesta unter Berücksichtigung der 
Lautgesetze Wort für Wort in die Sprache der vedi- 
schen Hymnen umgeschrieben werden können. Vgl. B a r - 
tholomae, Iran. Grundriß I, If. 

17. Zur Kultur der Inder. Die arischen Inder 
sind jedenfalls von Nordwesten her, also durch das Kabul- 
tal, in Indien eingewandert. Einen terminus ante quem 
bietet die Fixierung der Zeit des Egveda (darüber s. § 27) ; 
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wälireiid des Zeitraums, in welchem die Hymnen des 
Rgveda entstanden sind, haben sich die Arier über das 
Penjab ausgebreitet und scheinen erst am Ende dieser 
Epoche bis zum Ganges (Oangä) vor gedrungen zu sein. 

Über die Kultur dieser Zeit vgl* H. Zimmer, Altindiscbes 
Leben. Berlin 1879; H. Oldenberg, Keligion des Veda. Berlin 
1894* Die spezifisch indische Kultur entwickelte sich erst in einer 
etwas jüngeren, der sogenannten brahmanischen Periode (zwischen 
1000 und 600 v. Chr.); ihr eigentümlich ist die Ausgestaltung 
der Priesterherrschaft und des Opferwesens. Über die Ent- 
wicklung der indischen Kultur vgl. Schroeder a. a. 0. (§ 6); zur 
Religion vgl. außer den hierher gehörigen Abschnitten des (Grund- 
risse«': E. Hardy, Die vedisch-brahmanische Periode der Religion 
des alten Indiens. Münster i. W. 1893. E. W. Hopkins, The 
Rehgions of Xndia. Boston & London 1895. Eine ganz knappe, 
aber geschickte Übersicht (bis auf die jüngste Zeit) bietet E. 
Hardy, Indische Religionsgeschichte. Leipzig 1898 (Sammlung 
Höschen). Neben dem Brahmanismus, der zu einem abstrakten 
Pantheismus geworden war (Gott Brahma, der substanziierte Be- 
griff des ‘Gebetes’, ist die Weltseele) bestanden Sekten mit deu 
konkreteren Göttergestalten des Siva und Vii^nu, Die brahmani- 
sche Orthodoxie schloß mit diesen Religionsformen einen Kompro- 
miß, indem sie die eine Gottheit unter den drei Gestalten (fri- 
mürtir, eigentl. ‘drei Gestalten habend’) von Brahma, Yi^nu und 
^Vü sanktionierte. Seelenwanderung und starres Kastenwesen 
sind — neben einem komplizierten Opfersystem — die charakte- 
ristischen Züge der brahmanischen Religion. Die geschichtlich 
bedeutsamste Reaktion gegen den Brahmanismus ist die Tätigkeit 
Buddha’s (c. 560-480 v. Chr.). Vgh Oldenberg, Buddha. 4. Äufl. 
1903. Buddha, der atheistische Pessimist, betont mit allem Nach- 
druck die ethische Seite des menschlichen Handelns und tritt in 
scharfen Gegensatz zum Brahmanismus, dessen Opfer- und Kasten- 
wesen er verwarf. Der Buddhismus erreichte seine höchste Blüte unter 
König Ä^oka (259 — 222 v. Chr.), artete aber bald aus und wurde von 
üen Brahroanen wieder aus Indien zurückgedrängt, um in mannig- 
facher Verzerrung außerhalb Indiens (Tibet, China) weiterzuleben. 

18. über die Geschichte Indiens vgl. (außer Schroeder) 
Lefmann, Geschichte des alten Indiens. Berlin 1890 
(Allgemeine Geschichte in Einzeldarstellungen, herausg. 
von Oncken. I, 3). Das Buch ist vorwiegend Kultur- 
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geschichte (von der ältesten Zeit bis ins 6. JahrL n. Chr.). 
Eine pragmatische Geschichtschreibung Indiens ist bei dem 
geringen geschichthchen Sinn der Inder nicht möglich ; ohne 
feste Chronologie, eine Mischung von phantastischer Sage 
und geschichtlichem Kern, läßt die indische Geschichte 
nur einzelne Persönlichkeiten aus einem Kranz von Le- 
genden hervortreten. Nur wo griechische Quellen unsere 
Kenntnis ergänzen, ergeben sich feste chronologische 
und geschichtliche Stützpunkte. Das Hau})tgebiet der 
arischen Inder ist immer das große indische Tiefland 
{Aryavarta-) gewesen: hier dominiert auch in anthropo- 
logischer Beziehung das arische Element, während der 
Einfluß auf das (dravidische) Dekhan mehr politischer 
und kultureller Natur ist. Zur Zeit Buddhas tritt das 
Bleich der Magadha im Gangesland hervor; mit dem 
Reiche desPaura (Ilopoc) im Indosgebiete stoßt Alexander 
der Große zusammen. Die von diesem begründete griechi- 
sche Herrschaft wird sein’ bald wieder gestürzt: ein 
Emporkömmling, Candrag7q)ta ^ der Sandrakottos der 
Griechen, herrscht nach Eroberung des Magadhareiches 
über ganz Indien bis zum Vindhya (f 291). Sein Enkel 
ist Aibka, der Gönner und Bekenner des Buddliismus 
(§ 17). Mit dem Zerfall dieser Dynastie (der Mäurya) 
fassen die Griechen nochmals in Indien festen Fuß. Dem 
griechisch-indischen Reich (2. und 1. Jahrh. v. Chr.) folgt 
die Herrschaft der ^afa^-Könige , turanischer Eindring- 
linge, die von den Griechen „Indoskythen“ genannt 
werden (vom 1. Jahrh. v, Chr. bis zum 2. Jahrh. n. Chr.). 
Erst im 4. Jahrh. n. Chr. gelingt es wieder einer ein- 
heimischen Dynastie (der Oupta), ein national -indisches 
Reich zu begründen; der Brahmanismus erstarkt wieder, 
die Literatur erlebt eine neue Blüte, die unter König 
Vikramäditya von Ujjayim (im westlichen Indien) ihren 
Höhepunkt erreicht (6. Jahrh.). Etwa seit dem Jahre 1000 
dringen mohammedanische Eroberer in Indien ein (Dehli). 



EinleituBg. [§ 18. 19. 20. 

Im Jahre 1527 begründet Baber, ein Nachkomme Timnrs, 
das Eeich der Großmogule (sein Enkel ist der vorurteilsfreie Ak- 
bar). Um jene Zeit beginnen auch Europäer (Portugiesen, Hol- 
länder) in Indien Fuß zu fassen; die Engländer legen durch die 
ostindische Kompagnie (1600) den Grund ihrer Herrschaft, deren 
Ausbreitung mit dem Zerfall der einheimischen Reiche (18. und 
19. Jahrh.) zunimmt. Durch die Engländer wird Indiens Kultur 
in Europa bekannt (s. § 41). 

19. Die idg. Spraehen (Dialekte) Indiens sind: 

1. die Sprache des Veda. 

2. das Sanskrit. 

3. die mittelindischen Dialekte: Prakrit (Pali, 
Apabhrfjjsa). 

4. die neuindischen Dialekte. 

20. 1. Das Ve di sehe ist das altertümlichste und 
darum für die idg. Sprachgeschichte wertvollste Glied des 
indo-arischen Sprachzweiges. Die Sprache des Rgveda 
(§ 26 ff.) steht der indoiranischen (ur-arischen) Giund- 
sprache noch sehr nahe (s. § 16). Jene ist (wie das homeri- 
sche (griechisch) eine Kunstsprache, die ursprünglich einen 
bestimmten Dialekt zur Grundlage hatte. So einheitlich 
die Hymnensprache als ganzes ist, so lassen sich doch in 
derselben Spuren verscliiedener Dialekte nachweisen, 
deren charakteristische Züge in den mittelindischen Mund- 
arten fortleben (s. u.). Dahin gehören z. B. gelegentliches 
h statt hh, dh (§ 117. 121), r statt l und die verschiedene 
Behandlung von r, l + Dental (§ 87). Vgl. darüber Wacker- 
nagel S. XIII, XVII ff. und V. Bradke ZDMG. XLVI, 
66 7 ff. Ebenso bemerkenswert sind die Unterschiede 
chronologischer Art. Einmal scheint vorvedisches, d. h. 
in der vedischen Zeit nicht mehr verstandenes und daher 
umgedeutetes Sprachgut vorzukommen (s. Wackemagel, 

S. XVI), dann zeigen einzelne Teile, vor allem das 10. 
mcindala-’ (d. i. ‘Buch’) des RV., deutlich eine jüngere Form 
der Sprache. Durch Untersuchung von Grammatik und 
Wortschatz suchte man die relative Chronologie der 
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einzelnen Teile zu bestimmen, vgl. außer Wackernagel 
S. XIV f. besonders E. V. Arn o Id KZ. XXXIV (1897) 
297ff. und E. W. Hopkins JAOS. XVII (1896) 23 ff. 
Die übrigen vediscben Schriften (§ 29 ff.) zeigen eine 
stetig fortschreitende Verjüngung der Spradie, die sich 
besonders in der Vereinfachung des Formenbestandes 
und in der Umgestaltung des Tjexikons offenbart; in der 
Lautform zeigt sich der Einfluß einer von. Ilgvedadialekt 
verschiedenen Mundart (d dh st. 1 Ih des RV., s. § 122 
Anm.) Die Sprache der Sütra’s (§ 32) steht dem klassi- 
schen Sanskrit bereits ganz nahe. Uber diesen Ent- 
wicklungsgang vgl. Wackern.agel S. XXII ff. 

21. 2. Das Sanskrit ist in noch höherem (Irade 
als die Vedensprachc eine Kunst- oder Hochsprache, wie 
schon der Name scisJcrta- (‘hergerichtet, kunstvoll zm 
bereitet’, zur W. har ‘machen’) ausdrückt: es ist eine 
durch die Grammatiker (besonders Pänini') kanonisierte 
Schriftspra che, die dem jüngeren Vcdisch sehr nahe steht, 
aber nicht dem gleichen örtlichen Ili’sprung wie die 
Sprache des liV. hat. Das Sanskrit diente in den Kreisen 
der Brahmanen und der Höherstehenden auch als ge- 
sprochene Sprache, daneben bestanden jedoch schon vor 
Pänini die mi. Volksmundarten, und je nachdem man 
der volkstümlichen Sprache Konzessionen machte, ent- 
standen Varietäten, die sich von der strengen Kunst- 
prosa Pänini’s mehr oder weniger entfernten (vgl. die 
Sprache des Epos und der Kunstdichtung). Besonders 
im Wortschatz bereicherte sich das Sanskrit beständig 
durch Anleihen aus den mi. Volkssprachen. Sow^eit diese 
Wörter durch lautliche Umsetzung dem Lautsystem des 
Sanskrit angepaßt wurden, ist es schwer, sie sicher zu 
erkennen. Solche mi. Wörter aber, die nur in der Flexion 
flieh anpaßten, zeigen 'eine fremdartige, von den Laut- 
gesetzen des Sanskrit abweichende Lautgestalt. So zeigen 
hhata- ‘Diener’ aus hlirta^ (W. Hier fipto), gana- ‘Schar’ 

Thumb, Altindisobe Grammatik. 2 
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aus *gpia- (W. ger, dYeipo)) Jcutl ‘Hütte’ aus *hjrtl (W. qert 
‘flechten’), mätula- ‘Mutterhruder’ aus ^mätrla- die pra- 
kritische Vertretung des r (s. § 99); auf diese Weise 
sind auch viele Cerehrallaute ins Sanskrit gekommen 
(§ 122 c); die jni. Erweichung der Tennis findet sich in 
tadäga- ‘Teich, See’ aus tatäka- zu tata- ‘Ufer’, welches 
selbst wiederum mi. Ursprungs ist (aus vgl. lit. 

tlltas ‘Brücke’); mi. Vereinfachung und Umgestaltung von 
Konsonantengruppen werden durch danda- ‘Stock’ aus 
"^dandra- (SevSpov), nija- ‘eigen’ aus nitya- repräsentiert. 
— Vgl. hierzu besonders Wackernagel S. XXXIV 
ferner Franke BB XVII 54 ff. und dessen Buch ‘Pali 
und Sanskrit’, Straßburg 1902. 

22, 3. Daß mindestens schon im 3. Jahrh. v. Ohr. 
das Sanskrit eine erstarrte Sprachform war, d. h. daß 
die natürliche Sprachentwicklung selir viel weiter fort- 
geschritten war, zeigen die Inschriften des Königs Asoka, 
welche in verschiedenen mi. Mundarten verfaßt sind. Auch 
aus diesen mi. Volksmundarten (von den ind. Gramma- 
tikern apabhrcjßa- ‘Herabfall’ genannt, d. i. ‘falsche, von 
der Grammatik abweichende Sprache’) sind eine Reihe 
von Literatursprachen hervorgegangen, nämlich das Päli 
und die Präkrit-Sprachen. Das Päli (eigtl. ai, prält 
‘Reihe’, d. i, Kanon) ist die Sprache des südindischen 
Buddhismus (Ceylon) ; die Heimat des PäH ist vielleicht 
an der Ostküste Indiens zu suchen. Vgl. E. Müller, 
A simplified grammar of the Pali. London 1884. Das 
Präkrit (präkHä ‘die natürliche, gemeine’, also ‘Volks- 
sprache’ oder vielleicht [nach den ai. Grammatikern] 
\on prahii- ‘Element, Grundlage’, eigtl. ‘die [vomSanskrit] 
abgeleitete Sprache’) umfaßt eine Reihe von Sprachen; 
am wichtigsten ist wegen ihrer reichen Literatur die 
MähäräStrl, die Sprache des Landes der Maräthen ; sehr 
altertümlich ist die Päiiäci (unsichern Ursprungs). Für 
die Sanskritliteratur kommen besonders diejenigen Prä- 
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krits in Betracht, welche im Dialog des Dramas von den 
Vertretern der niedern Stände und den Frauen ge- 
sprochen werden, an erster Stelle die ÖäurasSnl (die 
Sprache der ÖürasSna), aufteidem die Mägadhi. Die mi. 
Mundarten sind nicht Tochtersprachen del? Sanskrit bezw. 
der dem Sanskrit zu Grunde liegenden Volkssprache, 
sondern gehen auf ältere Seitenverwandte zu^-iick, welche 
dem Vedischen nahe stehen. Es finden sich nämlich im 
Präkrit eine Keihe von Zügen, welche dem V edischen, nicht 
aber dem Sanskrit angehören, so z. B. 7, lli statt d{u) (§ 20. 122 
Anm.),derlnstrumentalis-e7/7=ved. -(??>// /'§ statt -äi .9 (§241), 
der Nom. pl. -äho = ved. -äsas statt -äs (§ 241). — Vgl. R. 
Pischel, Grammatik der Prakrit - Sprachen (im Ind. 
Grundriß I, 8). Zur Einführung ist sehr gut geeignet H. 
Jacobi, Ausgewählte Erzählungen in Mähärä^tri, Leip- 
zig 1886. 

23. 4. Die neuindischen Sprachen sind Nach- 
kommen der den Präkrits zu Grunde Hegenden Volks- 
sprachen. Sie werden bpnannt und geschieden nach den 
Landschaften, in denen sie gesprochen werden; die 
wichtigsten sindPenjabi, Sindhi, Gujerati, Mahrati, Hindi 
(Hindustani), BengaH und Lriya. Auch die Sprache der 
Zigeuner ist ein neuindischer Dialebt. 

Vgl. Be am es, A eomparative grammar of the mo- 
dern Aryan languages of India. London 1872 — 79. 

24. Übersicht der indischen Sprachentwicklung. 

* Indo-Iranisch 

1 

^Dialekte der vedischen Zeit 

Sprache des Rgveda 
I Sanskrit 
Mittelindische Sprachen 

1 Präkrit Päli 

Neuindische Sprachen. 


2 * 
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[§ 25. 26. 27. 


UL Kapitel. 

Übersieht über die Sanskritliteratur. 

Die nationalindlsclie und europäische Sauskritforschuug« 

a) Literatur. 

25* Hilfsmittel.. Außer Schroeders Buch und den im 
Grundriß erschienenen Monographien (§ 6. b) vgl. A. Weber, 
Akademische Vorlesungen über indische Literaturgeschichte. 2. 
Aufl. Berlin 1876. 

A. A. Macdonell,A history of Sanskrit Literature. London 
1900. (ln der reichhaltigen Bibliographie am Schlüsse des Buches 
Bind die Ausgaben der einzelnen Literaturwerke verzeichnet.) 

ö. Meyei , Zur Charakteristik der altindischen Literatur. 
Essays zur Sprachgeschichte und Volkskunde. II (Straßburg 1893) 
S. 78-106. 

26. Die altiiidische Literatur zerfällt in zwei Haupt- 
abschnitte , iu die V e (1 i s c h e und in die Sanskrit- 
Periode. Der Veda (‘das Wissen’ ‘die heilige Lite- 
ratur’) umfaßt folgende (auch chronologisch aufeinander- 
folgende) Teile: 

L Siihitä’s (Hymnensammlungen). 

1. Kg-Yeda. 

2. Sriina-Veda. 

3. Yajur-Yeda. 

4. Atliarva-Veda. 

IL Die Br äh man a ’s. 

III. Die philosophische Literatur des Veda. 

1. Arany aka ’s. 

2. Upanisad’s. 

IV. Die Sütra-Literatiu’. 

27. L Die Sqliitas (zusam + ‘zusammensetzen’) 
sind Sammlungen alter Hymnen, die liturgischen Zwecken 
dienten ; die älteste und sprach- wie kulturgeschichtlich 
wichtigste ist die Kg - V e d a - S i], h i t ä QyvMa- ^ 
‘Vers, heiliger Hymnus’ + veda-). Die Sammlung umfaßt 
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1028 Hymnen in 10 Büchern {^mawlala- eigentlich ‘Kreis, 
Cyklus’). Über die Kultur dieser Epoche s. § 17. Eine 
wichtige und viel umstrittene Frage ist das Alter des EV., 
bezw. die Altersbestimmung der ältesten und jüngsten Teile 
desselben (^vgl. auch § 20). Als untere G renze kann rund das 
Jahr 1000 v. Ohr. angesetzt werden. Gregenübei der all- 
gemeinen Ansicht, daß etwadieZeii vonlSOO — lOl^Ov. Chr. 
die Periode der ^•g^’edischen Kultur und Dichtung gewesen 
sei, suchte jedoch H. Jacobi, über das Alter des EV. 
Festgruß anEoth (1893) 68 — 73 ans astronomischen Dater 
(Verschiebung der Aequinoctien) die Zeit von “^500 — 2500 
V. Chr. als die Kulturperiode des EV. zu fixieren: die 
Sammlung der Hymnen gehöre in die zweite Hälfte 
dieser Periode. Die These Jaco^ is hatheftigen Widerspruch 
erregt; über die daran sich anschließende Discussion vgl. 
IF.(Anz.) Vn28ff., Vin 155 fif. [XIII 146]. Dadie Lieder- 
sammlung eines primitiven Volkes schwerlich geeignet ist, 
exakte astronomische Daten zu liefern, da überdies andere 
astronomische P>erechnungen (von Sonnenfinsternissen) 
in das 2. Jahrtausend führen (Ginzel, Sitzungsber. d. k, 
böhni. Ges. d. Wiss. Malh.-natimv. Kl. 1894, No. 8), so 
kann man sich nicht dazu entschließen, einer Hypothese 
zuzustimmen, welche für die Chronologie des EV. gerade- 
zu eine Eevolution bedeutet. Daß einzelne Lieder sehr 
alt sind, vielleicht bis nahe an die indoiranische Zeit 
lieran reichen, ist nicht unwahrscheinlich; aber die literari- 
sche Epoche des EV. dai*f man kaum über das 2. Jalir- 
tausend v. Chr. hinaufrücken- 

28. Die Textüberlieferung des RV. ist von überraschender 
Einheit und Treue; dies ist der Sorgfalt zu verdanken, mit wel- 
cher die Brahmanen ihr heiligstes Buch behüteten. Über die 
Textkritik des EV. handelt Oldenberg, Die Hymnen des B.V. 
T. Prolegomena, Berlin 1888. Hauptausgabe: 

Rig-Veda-Sanhitä, the Sacred Hymns of the Brahmans, 
together with the Commentary of Sayanacharya, edited by Max 
Müller. 6Bde. London 1849—1874. 2.Aufl. (in 4Bdn,) 1890-96. 



Einleitung. 


(Der indisclie Grammatiker Sänaya} dessen Kommentar M. Müder 
mit kerausgaby lebte im 14. Jahrh.) 

Handausgabe: 

The Hymns of the Äig-Veda in the Samhita and Pada 
Texte, reprinted hy M. Müller. 2. Auß. 2 Bde. London 1877. 
(Der sogen. Pada- oder Wort-Text [pada-pätha-] unterscheidet sich 
vom Originaltext dadurch, dab die einzelnen Worte in ihrer 
absoluten Porm, nicht nach den Sandhiregeln geschrieben sind.) 

Übersetzungen: 

Ri g- Veda, übersetzt und mit kritischen und erläuternden 
Anmerkungen versehen von H. Grabmann. 2 Bde. Leipzig 1876—77. 

Der Rigveda oder die heiligen Hymnen der Brähmana, 
zum ersten Male vollständig ins Deutsche übersetzt, mit Kommen- 
tar und Einleitung, von A. Ludwig. 6 Bde. 1876—88. 

Die von Max Müller begonnene englische Übersetzung (in 
den Sacred Books of the East, Bd. XXXII, Oxford 1891) ist un- 
vollendet geblieben; eine Fortsetzung gab Oldenberg (Sacred Books 
of the East, XLVI, 1897). 

Die Sprache des RV. wird in den Grammatiken von Whitney 
und Wackernagel eingehend behandelt, vgl. auch Kap. I und § 20. 
Über die Fülle von Einzelschriften und Einzelaufsätzen zum RV. 
orientieren die bibliographischen Hilfsmittel. Zur Einführung in 
die Lektüre dienen: 

A. Kaegi, Der Rigveda, die älteste Literatur der Inder. 
2. Aufl. Leipzig 1881. 

E. Windisch, Zwölf Hymnen des Rigveda mit Säyanas 
Kommentar. Leipzig 1883. 

A. Hillebraiidt, Vedachrestomathie, herausgeg. und mit 
einem Glossar versehen. Berlin 1885. 

29. Der Süma-Veda (säman- ^Lied’) und Yajur- 
VSda ‘Opferspruch’) haben keine oder doch nur 

sehr geringe selbständige Bedeutung: beide geben die 
Hyinnentexte in einer für bestimmte liturgische Zwecke 
nötigen Anordnung. Der Yajur -Veda, der in zwei Re- 
zensionen überliefert ist (‘Schwarzer’ und ‘Weißer’ YV), 
enthält außerdem eine Reihe von Opfersprüchen in Prosa. 
Über den Wert dieser beiden Veden (SV. und YV.) für 
die Textkritik des RV. s. Oldenberg, Prolegomena 271 ff. 
Dagegen hat der Atharva-Veda {atharvan- ‘Feuer- 
priester’) für die Kenntnis des Volkslebens und niederen 
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Volksglaubens der vedisclien Zeit hohe Bedeutung, da er 
unter seinen 730 Tiedern zahlreiche Zaubersprüche, Be- 
schwörungen und Segensformeln enthält, die im häuslichen 
und bürgerlichen Leben eine Rolle spielen. Obwohl eine 
junge Sammlung, entliält der AV. doch z. ß. in seinen 
Zaubersprüchen uraltes Out. Vgl. Bloomfield im Ind. 
Grundr. II, l.b. 

Ausgaben: Atharva Veda Sanhita, 1 erausgeg. von R, 
Roth und W. I). Whitney. Berlin 1856. 

[Atharvavedasamhitä, With the commentary of Sayana- 
eärya. Ed. by Shankar Pändurang Pandit. 9 Bde. Bombay 1896.] 

Ein Index verborum von Whitney im »lAOS. XIL 1881. 

30, II. Gegenüber der kanonischen Literatur der 

Sij;liitas oder der (eigentlich ‘das Hi »reu’) veiireteii 
die Brähmana’s die Tradition oder die (‘Er- 

innerung’): einer Übergangszeit angehörend (ca. 800 — 
600 V. Chi.), bilden sie Erläuteriingsscbriften (in Prosa) 
zu den vier Veden; sie enthalten Ritualvorscliriften, dog- 
matische K'^mmentare, traditi(»nelle Erzählungen, Mythen 
und philosophische Spckalationen. 

Zu jedem der vier Veden gehören bestimmte Brähmanas, 
so zwei zum RV., wovon das Aitareya-BrShmana am wichtigsten 
ist. Wegen seiner Legenden ist das Satapatha-Brähmana zum 
Weißen YV. {ßata-patha- ‘aus 100 Pfaden, d. i. Lektionen be- 
stehend’) hervorzuheben. Jenes ist von Aufrecht (Bonn 1879), 
dieses von Weber (Berlin 1850) herausgegeben worden. 

31. III. An die verschiedenen Brähin{iua’s schließen 
sich die Arauy ak a’s d. h.‘ Waldbücher’ an, für fromme 
Einsiedler bestimm te Erb auungshücher, mit Betrachtungen 
über das Ritual: aus diesen entwickelt sich die philo- 
sophische Spekulation der sog. U p a n i s a d ’s (‘vertrauliche 
Sitzung, Geheimlehre’); die Zahl dieser Schriften ist sehr 
groß, besonders derjenigen, die sich an den AV. an- 
scliließen. 

Vgl. Deußen, Die Philosophie der Üpanijads. Leipzig 1899. 
D er 8., Sechzig üpanisads. Leipzig 1897. D er s.. Allgemeine Ge- 
«chichte der Philosophie. I, 1. Leipzig 1894. 
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[§32. 33. 


32. IV. Die letzten Ausläufer der vedisclien Litera- 

tur sind die Sütra’s (sütra- ‘Eegel’) d. li. Lehrbücher, 
welche Inhalt und Ergebnis der vedischen Schriften in 
kurzen Regeln zusanimenfassen ; die Sräuta-Sütra’s {^räida- 
von behandeln das Ritual der großen Opfer, die 

Gfhya-Sütras {grliya- ‘zum Haus gehörig’) das Zeremoniell 
und Ritual des häuslichen Lehens, die Dharma-Sütra’s 
(dharnia- ‘Recht, (lesetz’ u. s. w.) das Rechtsleben; die 
Prätisäkhya-Sütras sind die ältesten grammatischen Hand- 
bücher (s. u.). Auch diese Lehrbücher schließen sich an 
die vier Veden an, d. h. zu jedem derselben gehören be- 
stimmte Sütra’s. Über diesen Zweig der indischen Lite- 
ratur s. Hillebrandt im Ind. Grundriß III, 2. 

33. An der Spitze der Sanskritliteratur im engem 

Sinn stehen die beiden Epen Mahäbhärata und Rä- 
mäyana. Das Mahäbhärata zeigt schon durch seine 
Größe — 100000 Doppelverse d. h. das Acht- 

fache von Ilias und Odyssee zusammen — die dem indi- 
schen Geist eigene Maßlosigkeit. Der Kern dieses Volks- 
epos, der ‘große Kampf der Bharata-Jsbiclikommen’, d. h. 
der Kampf zwischen den Kuru’s und Pändu’s, ist um- 
sponnen und überwuchert von einer ungeheuren Zahl von 
Episoden, Mythen, Legenden, theosophischen Erörte- 
rungen (vgl. die Sündflutsage, Texte No. IV.), so daß es ge- 
radezu ein Corpus der sagenhaften Überlieferung der 
Inder ist. Am bekanntesten ist die Episode vom König 
Nala und seiner Gemahlin Damayantl. Im 5. Jahrh. 
V. Chr. schon nachweisbar, hat das Epos doch erst im 
5. Jahi’h. n. Chr. seinen heutigen Imifang erreicht. 

Ausgaben: Bombay 1888, Calcutta 1894. Die Nala-Episode 
ist zuletzt von Kellner herausgegeben worden (1885); sie wurde 
öfter übersetzt, z. B. von Fr. Rückert. Ygl. ferner A. Holtz- 
mann, Das M. und seine Teile. 4 Bde. Kiel 1892—95. (Dazu 
Jacobi, Gott. gel. Anz. 1893, 643 ff.) 

Dem Mahäbhärata sind nahe verwandt mehrere kleine 
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Sagensammlungen, die 80 g. Puräna’s (‘alte Gescliichten'] ; 
eine Probe aus dem Vi^nupuräna ist in den Texten No. V 
gegeben. 

Das Rämäyana (24000 Uöha's) galt schon den alten 
Indern als Kunstepos (Jcävya -) ; der Kern dieser Dichtung, 
die den Väliniki zum Verfasser hat, ist alter als das Ma- 
häbhärata (vor 600 v. Cln*.) ; denn es wird in letzterm 
schon benützt. Sein Hauptinhalt sind die seltsamen 
Abenteuer und Heldentaten des Königs Eärna, der selbst 
als eine Inkarnation des Visnu eingefiihrt wird. Auch 
in diese Geschichte sind zahlreiche Episoden verdochterj, 
von denen eine in den Texten (No. VI) niitgeteili ist. 

Ausgabe von Gorresio, Turin 1843—1867. Vgl. ferner H. 
Jacob i , Das Rämäyana. Ge8cbicL‘l.e und Inhalt nebst Konkordanz 
der gedruckten Rezensionen. Bonn 1833. 

» 34 . Unter den Vertretern des höfischen Kunstepos 

ist vor allem Kälidasa zu nennen. Die Ansicht, daß 
dieser Dichter ein Zeitgenosse des Königs Vikramaditya 
gewesen und mit diesem ins 6. Jahrh. n. Clir. zu setzen 
sei (Schroeder, Indiens Lit. u. ( ’ultur S. 604 fl*.), ist neuer- 
dings wieder erschüttert worden, s. Macdonell, Sanskrit 
Liter. S. 323 ff. 446. Kalidasa lebte viellei<‘ht im Anfang 
des 5. Jahrhunderts. Seine epischen Diclnungen sind der 
Raghimisa ‘das Geschlecht des Ilaghu’, worin das Leben 
des Räma erzählt wild , und das Kumärasambhava ‘die 
Geburt desKumära (d.li. Liebesgottes)’. Am berühmtesten 
sind jedoch die lyrischen und dramatischen Werke des 
Dichters. Zu jenen gehören der Meghadüta, d. h. ‘Wolken- 
bote’ (Botschaft an die ferne Geliebte, die ein Verbannter 
einer Wolke anvertraut) und der Etusiihära ‘der Kreis 
der Jahreszeiten’. Sein bekanntestes Drama, das auf 
Goethe tiefenEindruck machte, ist die Öakuntalä; außer- 
dem ist Kälidäsa Verfasser der Vikramorvasl, d. h. ‘die 
durch Tapferkeit errungene Urva^l’ und des Mälavikägni- 
mitra, d. h, ‘Mälavikä und Agnimitra’. 
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Ausgabe des Meghadüta von Stenzler (mit Vocabular) 1874; 
Übersetzung von Fritze, Chemnitz 1879. Ausgabe der Sakuntalä 
von Pischel, Kiel 1877, übers, von Kellner (Leipzig, Reclam); 
Urva& und Mälavikägnimitra sind von Fritze übersetzt (in Beclams 
üniversalbibliothek). 

35. Das iDclisclie Drama, welches aus Tänzen 
bei festliclien (Gelegenheiten hervorging und vielleicht 
vom griechischen Drama beeinflußt ist, hat einen aus- 
geprägt l}Tischcii Charakter ; daß sich aber damit auch 
eine reiclie Handlung verbinden kann, zeigt die M|xcha- 
katikä ‘das irdene Wägelchen’ des Königs oüdraka 
(6. Jahrli.?), das in der deutschen Bühnenbearbeitung 
von Pohle als Vasantasenä bekannt geworden ist. 

A usgabe von Stenzler ( Bonn 18 17), übers, von Kellner (Reclam). 
Von sonstigen Dramen sind liervorzuheben; Ratnavali ‘die Perlen- 
schnur’, dem König Sriharsa (7. Jahrhundert) zugeschrieben. (Aus- 
gabe in Böhtlingke Chrestomathie, übers, von Fritze, Chemnitz 1878) 
und das Mälatimädhava ‘Mälati und Mädhava’ dos Bhavabhati 
(8. Jahrh.), übers, von Fritze (Leipzig, Keclam). — Über die 
Frage des griechischen Einflusses s. zuletzt S. Levi, Le theätre 
indien. l’aris 1890. 

3(>. Unter den Lyrikern ragen (außer Kälidäsa) 
Biiartrhari (7. Jahrh.) und Amaru hervor; s. Texte 
Ko.VII und VIII. Das Amarusataka ‘die 100 Strophen 
des A.’ (Ausgabe von R. Simon, Kiel 1893) zeigt die stark- 
smnlichc, von romantischer SentimentaBtät freie Erotik 
der Inder ; von den drei ‘Centurien’ 0ataka-) des Bhartphari 
ist nur die zweite erotisch, während die beiden andern 
lehrhaften Charalcter haben (Lebensweisheit). DieSpruch- 
weislieit der linier ist überhaupt ungemein reichhaltig; sie 
ist gesammelt und mit Übersetzung versehen von Böht- 
lingk, Indische Sprüche. 2 Bde. Petersburg 1870 — 1873. 
(Sachlicher Index dazu von A. Blau, Abh, f. d. Kunde 
des Morgenl. IX, Nr. 4, 1893.) 

Ein Mittelding zwischen Lyrik und Drama ist der 
Oltagöviuda *der Hirte im Lied’ des Jayadeva (12. 



§ 86.87] fjbersicht über die Sanskritliteratur. 57 

Jahrhundert), worin in der Form von lyrischen Monologen 
die Liebe des Ky^na zu einer Hirtin geschildert wird 
(übers, von F. Rückert, Ztschr. f. d. Kunde des Morgen- 
landes I [1837] 129—175). 

37. Dem lehrhaften Sinn der Inder entspricht die 
reiche volkstümliche Literatur an Fabeln, Märchen 
und Schwänken. Die älteste Sammlung ist das Panca- 
t antra ‘das 5-Rücher-Werk’, welches sj:bcr schon im 
6. Jahrhundert existierte. Es ist ein „Prinzenspiegel“, 
d. li. die Sammlung ist gedacht als ein Ijehrbuch prakii- 
scher Lebensweisheit für Prinzen; s. Texte No. T. 

Ausgabe Bombay 1896, übers, von Benfey, 2 Bde., Leipzig 
1859 (die Einleitung ist wichtig für die vergleichende Märchen- 
kunde). 

Der Tendenz und dem Inhalt nach ist der Hitö- 
padS^a ‘der gute Rat’ nahe verwandt (Ausgabe Bom- 
bay 1896, übers, von Hertel, bei Reclam , Probe in den 
Texten No. 11). Von sonstigen Sammlungen sind hervor- 
zuheben : die Vetälapancavi.sati ‘die 25 Erzählungen des 
Vetäla’ (Vetäla ist ein Gespenst, eine Art Vampyr), die 
Öukasaptati ‘die 70 Erzählungen des Papageis’ (Ausgaben 
von R. Schmidt, Abh. f. d. Kunde d. Mei-genl. X No. 1 
(1893) und Abh. d. Bayer. Akad. 1898, ubers. von dems. 
Kiel 1894 und Stuttgart 1899), das große Katlui-sarit- 
sägara ‘das Meer der Ströme von Erzählungen’ des Söma- 
deva (11. Jahrhundert) in 18 Büchern. Nur die letzte 
Sammlung ist ganz in Versen (s. Texte No. III), während 
die übrigen Märchen abgesehen von den eingestreuten 
Sprüchen in Prosa verfaßt sind. 

Die indischen Märchen und Fabeln haben für die 'Weltliteratur 
große Bedeutung erlangt, da sie über Vorderasien nach Europa 
gelangt sind und mit den europäischen Pabelstoffen zusammen- 
stießen. Über die Ursprünge und Zusammenhänge dieser ganzen 
Literatur handelt die vergleichende Märchenkunde. Vgl. darüber 
außer Benfey, Pancatantra (s. o.) dessen kleinere Schriften, 
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herausgeg. von A. Bezzenberger (2 Bde., Berlin 1890 — 92), sowie 
z. B. G. Meyer. Essays zur Sprachgeschichte und Volkskunde 
Bd. I (Strasburg 1885) und F. vonderLeyen, Indische Märchen 
(Halle, Hendel» Bibliothek der Gesamtliteratur). 

h) Die indischen Grammatiker. 

38 . Auch in der Geschichte der Wissenschaften 
haben die Inder Hervorragendes geleistet, so in der 
Philosojdiie, Rechtswissenschaft, Mathematik und Astro- 
nomie , IVIedizin ; in der Astronomie scheinen sie stark 
von den Grieclien beeinflußt worden zu sein (wie schon 
die Terminologie zeigt). Durchaus original und den 
Griechen an Exaktheit weit überlegen ist die Tätigkeit 
auf dem Gebiete der Grammatik. Vgl. darüber 
Benfey, Geschichte der Sprachwissenschaft (München 
1869) 35 ff. Schroeder, 700ff. Wackernagel, 
S. LIX tT. Schon die Bezeichnung für Grammatik, vyäka- 
Tana-, eigtl. ‘Zerlegung, Analyse’, zeigt, wie klar von den 
Indern die induktive Erforschung der Sprachformen als 
die Aufgabe der (irammatik erfaßt wurde. Den Anstoß 
dazu gaben die vedischen Saliitä’s. Die Notwendigkeit 
einer korrekten Aussj)rache und eines genauen Vortrages 
rief phonetische liegelhücher, die sogenannten Präti^äldiya- 
Hütra’s, ins Leben, deren es verscliiedene (für die einzelnen 
Veden) gibt. A’^gl, besonders die Ausgaben einiger dieser 
PrätiSnkhya’s von Whitney JAOS. VII. IX und X. Es 
ist eine Streitirage, ob diese Sütra’s älter oder jünger als 
Päniui (§ 39) sind. Auch die Auflösung des St|;hitä-Textes 
in den Woiftext {padapätha-, s. S. 22) erforderte gram- 
matiscdies Nachdenken, und endlich machte sich schon 
früh das Bedürfnis geltend, dunkle M^orter der Hymnen 
zu erläutern: so entstanden die Nighantava’s,^ eine Samm- 
lung von Giosen, die zusammen mit dem Kommentar 

* nighanin- ist ein Wort mittelindischer Lautform = ai. mV- 
g^anthu* ^aus dem Text herausgelöst’. 
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des Yäska, dem Niriikia (‘Auslegung’), das älteste 
Denkmal der indischen Sprachwissenschaft ist (Ausgabe 
von Roth, Göttingen 1852). Yr^ska (und der von ihm 
zitierte Käatsa) müssen geraume 2. eit vor Pänini gelebt 
haben, da zvuschen beiden eine Redie von Grammatikern 
genannt werden. D iß ihre Weike voloreii gi»tgen, ge- 
schah infolge des kaiionischen Ansehens, welches die 
Grainmatik des Pänini erlangte. 

39 . Pänini, dessen Zeit ins 4. JalirU. v. Chi*, ge- 
setzt wird, ist die bedeutsamste Erscheinung unter den 
indischen Grammatikern. Die Grammatik des Pänini 
behandelt in 8 Büchern und 3976 Hegeln das klassische 
Sanskrit. Die geradezu wu äclerbere Kürze der Hegeln 
ist durch ein scharfsinniges, sozusagen mathematisches 
Formelsystem eri eicht, indem durch willkürlich gewählte 
Buchstaben und Silben grammatische Begrirte und Eigen- 
schaften bezeichnet ^verden: so bedeutet z. B. l eine 
Personalendung, t ein Haunttempus, n ein ]Sreberitemi)us; 
Suffixe, welche nie den Ton haben, Averden durch ein an- 
geliängtes^^ gekennzeichnet (z. B. niip in hhärä-mi) u. s. w. 

Pänini beeinflußte die jüngere grammatische Litera- 
tur ; das Maliäbliäsya (‘großer Kommentar') des Patanjali 
(2. Jahrb. v. Clir.) faßt diese Tätigkeit zusammen, ^Tayäditya 
und Vämana (7. Jaliih n. Cdir.) gaben in den 8 Büchern 
der Kä^ikä Vriti (‘Kommentar von Käsi, d. i. Beiuores’) 
einen fortlaufenden Kommentar des Pänini. Einen Ab- 
schluß der nationalen indischen Sprachwissenschaft bildet 
die Elenientargrammatik des Vöpade\a (13. Jahrh.), die 
bis in die jüngste Zeit als Lehrbuch maßgebend ge- 
blieben ist und aus w'clcher die Europäer das Sanskrit 
kennen lernten. 

Ausgabe mit Übersetzung und Erläuterungen von Böhtlingk, 
2 Bde., 2. Aufl. Leipzig 1887; zur Beurteilung Pänini’s vgl. 
ferner Böhtlingk, Ber. d. Sachs. Ges. d. Wiss. 1893, 247 fi. 
WZKM VlII 247ff. und Bühler, WZKM VIII, 17ff. 122ff. 
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40 . Die indischen Grammatiker haben in der Laut- 
und Formenlehre durch scharfe Analyse erreicht, was vom 
Standpunkt der Einzel spräche aus möglich war. Sie haben 
in der Tjautlehre den Begriff der Vokalabstufung (§ 105), in 
der Formenlehre den der Flexion (Unterscheidung von 
Stamm und Endung) klar erkannt; die syntaktische For- 
schung trat jedoch völlig zurück. Der Etymologie wurde 
der Boden bereitet durch Verzeichnisse der Sprachwurzeln 
(dhätiipätha-) j wie z. B. auch eines Pänini als Anhang 
seiner Grammatik hinzugefügt hat. Die lexikalische 
Tätigkeit ist jedoch nicht zu einem Gesamtlexikon fort- 
geschritten, sondern beschränkte sich auf synonymische 
und homonymische, in Versen abgefabte Wörtersamm- 
lungen (Jköia- ‘thesaurus’) , die man den 6vo[i.aoTixd der 
Griechen vergleichen kann. Das höchste Ansehen er- 
reichte in Indien der Amarakösa, d. h. das Wörterbuch 
des Amarasjha, der nach der ITberlieferung ein Zeit- 
genosse des Königs Vikramäditya und Kälidäsa’s gewesen 
ist. Einen Abschluß bilden die Wörterbücher des Hema- 
candi’a (1088 — 1172). (Jber die Lexikographie derlnder 
vgl. Th. Zachariae im Ind. Grundriß I, 3. b. 

c) Das Studium des Sanskrit in Europa, 

41. Über die Geschichte der indischen Philologie in Europa 
vgl. Benfey a. a. 0., ferner Schroeder, S. 7ff., Delbrück, 
Einleitung, Iff. und L. von Schroeder, Über die Entwicklung der 
Indologie in Europa und ihre Beziehungen zur allgemeinen Völker- 
kunde. Mitteil. d. anthropol. Gesellschaft in Wien. XXV (1896). 

Die indischen (Grammatiker haben der vergleichenden 
indogerm. Sprachforschung die Wege bereitet: denn 
diese knüpft an das Bekanntwerden des Sanskrit an. 

Die Geschichte der europäischen Sanskrit- 
studien zerfällt in vier Epochen. Obwohl schon im 
16. Jahrhundert durch den italienischen Reisenden Phi- 
lippe Sassetti die erste Kunde des Sanskiit nach Europa 
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gelangte, und obwolil im 17. und 18. Jaluhundert Missio* 
näre das Sanskrit erlernten (der Jesuit Hanxleden, •{'1732, 
ist der erste europäische Verfasser einer Sanskritgramma- 
tik), so haben doch erst am Ende des 18. J alirhuiulerts 
rein praktische Gründe — die Keimtms des indischen 
Rechtes — die englisch-ostindische Handelskompagnie 
zum Studium der Sanskritliteratur geführt; dasselbe er- 
hielt bald einen Mittelpunkt in der Asiatic S(»ciety, welche 
William Jones, Oberrichter in Bengalen, 1784 be- 
gründete. Mit dessen und andern Kamen wie Willdns, 
Wilson und Colebrooke sind die ersten Übersetzungen und 
Ausgaben von Sanskritwerken verknüpft. Der Missionär 
Paulinus a Sancto Bartholomaeo (ein Österreicher) ver- 
öffentlichte die erste europäische Sanskritgrammatik (1790 
und 1804); aber erst die Grammatiken von (V>lebrooke 
(1805) und Wilkins (1808) haben tieferen EinHuß auf die 
Weiterentwicklung der indischen Philologie ausgeübt. 
Neben London ’”urde Paris ein Mittelpunkt dieser Studien 
(Chezy); in Deutschland ist die Erforschung der indi- 
schen Kultui'>velt enge mit der Eomantik verknüpft 
(Friedrich und WiUielm von Schlegel). 

Die zweite Periode der Sanskritphilologie setzt ein 
mit der Begründung der vergleichenden Sprach- 
wissenschaft, Beziehungen zu europäischen Sprachen 
wurden zwar schon von Sassetti bemerkt, das Ver- 
wandtschaftsverhältnis wurde von W. Jones richtig er- 
kannt, aber erst Franz Bopp (1791 — 1867) hat dafür 
den exakten Nachweis gehefert(Koniugation8sy8tem,1816). 
Rasch erblühte neben den philologischen Studien von 
Männern wie Lassen, Stenzler, W. von Humboldt, Böht- 
lingk die sprachwissenschaftliche Erforschung des Sanskrit 
(Benfey, Pott, Schleicher). Sie erhielt neue Nahrung 
durch die wissenschaftliche Erschließung des Veda, wo- 
mit die dritte Periode unserer Studien beginnt. Ein- 
geleitet durch Rudolf B,oth (Zur Geschichte und Litera- 
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tur des Veda, 1846), hat das Studium der Veden die 
bedeutendsten Vertreter der Sanskritphilologie angezogen 
(außer Roth Männer wie Max Müller, A. Weber, Whit- 
ney, Aufrecht, Graßmann, Ludwig). In der jüngsten, 
vierten Epoche — etwa seit Ende der 70er Jahre — 
hat sivch die enge Verbindung gelockert, welche zwischen 
der indischen Pliilologie und der Sprachwissenschaft 
fast zwei Menschenaltcr bestand : indem jene sich immer 
mehr auswuchs und immer reicher sich gestaltete, traten 
gegenülier den sprachlichen Problemen die literarischen 
und kulturgeschichtlichen mehr in den Vordergrund 
(Bühler, Kielhorn, Garbe, Hillebrandt, Jolly, Jacobi, 
E. Kuhn, Oldenberg). Andererseits trat durch die Um- 
wälzung der sprachwissenschaftlichen Anschauungen die 
sprachgescliichtliche Bedeutung des Altindischen gegen- 
über den (‘uropäischen Sprachen etwas zurück. Die 
Tätigkeit auf dem Gebiet der altimlischen Sprache ist 
aber darum nicht geringer geworden, und es gereicht ihr 
zum Vorteil, daß sowohl vom philologischen (Geldner, 
Pischel) wie vom indogermanischen Standpunkt aus (Brug- 
mann, J ohannes Schmidt, Delbrück, Barth olomae,W acker- 
nagel) Fragen der indischen Grammatik behandelt werden. 



Erster Teil. 

Lautlehre. 

IV. Kapitel 

Sclirift und Ansspracha Der Lantbestand 
der idg. Glrnndsprache. 

a) Die Schrift. 

42. Über die Geschichte der indischen Schrift vgl. Buhler, 
Indische Palaeographie (im Grundriß 1, 11), auch Wacker nag el 
LVIff. Die älteste Anwendung der Schrift findet sich in den 
Inschriften des Königs Asöka; daß zu jener Zeit(3. Jahrh.v.Chr.) 
die Kunst des Schreibens nichts Neues war, beweisen äußere Zeug- 
nisse und die palaeographischen Verhältnisse der Inschriften selbst 
Wie alt der Gebracoh der Schrift ist und in welchem Umfang 
dieselbe schon in der vedischen Zeit Anwendung fand, ist eine 
Streitfrage; doch ist es wahrscheinlich, daß die S^hitä’s und andere 
heilige Schriften lange Zeit mündlich fortgepfianzt wurden. Die 
indischen Alphabete gliedern sich in zwei Hauptformen, die beide 
schon in den Asökain Schriften vertreten sind. 

1. Die Brfihmi (Brahmaschrift). 

Diese rechts läufige Schrift, nach der indischen Tradition 
eine Erfindung des Gottes Brahma, wird von Buhler (allerdings 
unter dem Widerspruch z. B. von Halevy, vgl. Revue semit III 
222 ff., 372 ff., lY 53 ff.) aus dem altphönizischen Alphabet (9. Jahrh. 
V. Chr.) abgeleitet und würde demnach derselben Quelle entstam- 
men wie die griechischen (und europäischen) Alphabete. 

2. Die Kharoäthl, angeÜich von einem Kharoät ha erfunden und 
auf das nordwestliche Indien beschränkt, ist eine linksläufige 
Schrift und stammt (nach Buhler) aus einem semitischen (aramäi- 
schen) Alphabet der Achaemenidenzeit (anders HalSvy, s. oben.) 

Die Kharo|thr ist nur bis ins 2. Jahrh. n. Chr. in Gebrauch 
gewesen. Die zahlreichen späteren Alphabete Indiens, die auf 
TLumb, Altinditohe Grammatik. 3 
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Jnschrjftpn uud in den Handschriften angewendet werden, sind 
lokale Varietäten der Erähml; dazu gehört auch die sogenannte 
Bevanägari - Schrift, welche in Hindostan als Buch- und 
Druckschrift gebräuchlich ist und daher auch von den europäi- 
schen Gelehiten verwendet wird. 

Der Name der hclirift ist nicht ganz klar: er bedeutet die 
‘Stadtschrift {nögari) der Götter oder Brabmanen.’ 

43. Die sog. Schrift besitzt folgende 47 

Zeichen, deren Anordnung von den indischen Gramma- 
tikern herrührt : 


V 0 k a ] c. 




T i 

t * 

^ n 

gy ä 



^ l 

^ i 


Diphthong e. 

\ ^ \ üi 

W ^ äu 


K on son anten. 


GutturaJe : 
Palatale : 
Oerehralo ; 
1 >eiitah*, : 
Labiale: 


Halbvooale 


Zisch] j Ute: 


Hnur Illaut; 


^ fc, kh, ^ gJi^ ^ 

^ eh, Wi j, ^ ^ n, 

t'y 'S ^ (Jj dh, Uf n, 

71 ^ fh ^ d, ^ dh, n. 

ih jdi, 6, ^ hh^ ^ qn, 

palatal zy. 

/ cerebral 
(•dental’) ^ J, 

la))ial t’. 

palatal I 

^ cerebral x. 

( dental ^ 

^ h. 
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Dazu kommen noch die drei Zeichen 
Visarga: ; ä, als Ersatz von s und r (s. § 164). 

Anusvära. ^ | Ersatz für ISasale (S 54. 81). 
Anunasika: - J ^ 


Anm. 1. Nur dem Vedischen gehört BS l an, s. § 122. 8. Anm. 

Anm. 2. Anusvära und Visarga werden (nach altem indi- 
schen Schulgebrauch) in der Hegel zwischen den Diphthongen 
und Konsonanten alphabetisch eingeordnet. Doch sioUen die indi- 
schen Grammatiker die beiden Zeichen an das Ende des .Alpha- 
bets, B. Kirste, Sitzungsber. d. Wiener Ali^ad. 133. Bd. (1895) 
No. 8. 


44, Die in § 43 angefülirten Consonantenzeichen 
sind Silben Zeichen, denen der Vocal a inhäriert: 

Zra, = 6«, ^ = ?/«, = sa s. w. Der isolierte Con- 

sonant wird durch den Viräma- (,Kuhe-, Haltepunkt*), 
einen schrägen Strich unterhalb des Buchstabens, 
bezeichnet: ^ d, ^ Ä. xllso z. B. yarna- (der 

X X 

Todesgott), aber yam , welchen*. 

Da die Wörter in den Texten gewöhnlich zusammen- 
hängend geschrieben werden, so wird der Viräma meist 
nur am Satzende oder zur Vermeidung komplizierter 
Konsonanten Verbindungen gebraucht. 

45. Die Vokalzeichen des § 43 kommen nur für den 

Anlaut in betracht, z. B. aham ,ich*. Im Inlaut 

werden die Vokale (ausser a, s. § 44) in folgender Weise 
geschrieben : 

ä: ^ kä, ^ dä, 
i: hi, ci. 

l: qft ^ HL 

u\ ^ ^ äH,\ merke ^ äu, ^ Im und ^ ru. 

ü\ Tiü, ^ })}m\ merke Aü, ^ )m und ^ oder =[ rü, 

r- W f «&'• 

X'- 9 ^ 


3 * 
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Diptthoiige : fce, Tcäi, ^ ho, hau. 

Das Zeichen ^ I nimmt die Eorm an in ^ hi, 
und 

46. Eonsoiiantenyerbmduiigen werden durch Liga- 
turen geschrieben: die charakteristischen Bestandteile 
der Buchstaben werden so mit einander verbunden, 
daß das zweite Konsonantzeichen entweder nach dem 
ersten oder unter den ersten Buchstaben geschrieben 
wird. 

a) die einzelnen Zeichen stehen nebeneinander. 

^ hhya. 

gda, 7^ gdha, x( gna, m gma, gya. 

^ ghma, ^ gh^ja. 

^ ccha, WRT cma, cya. 

^ jjha, ^ jma, ^ jya; ficha. 

^ iy(^^ ^ thya, ^ dya, sT dhya. 

Hg- nta, nfha, nda, ndha, nya, nva. 

tka, 7^ ttha, ^ tpa, tya, tva, t$a. 

'Sl thya. 

tjg dhma, ^ dhya, -sat dhva. 

i?T nda, ndha, i|f nma, nya, ^ nva, nsa. 

pma, xs( pya, psa. 

hda, bdha, ^ hya. 

^ hhya, hhva. 

yq mpa, yq mha, mhha, yq mya. 

qq yya. 

^ Xka, ^ Ipa, Iva. 

üT vya. 

Hr ^ ^nia. 

^ pka, tisy ^a, xqr ^pa, zq ^ma, xq ^ya, •csf ^va. 

ska, ^ skha, sta, ^ stha, ^ spa, ^ $ma, sya, 
igr sva. 

b) die Zeichen stehen untereinander. 
kka, ^ kna, gp kla, ^ kva. 
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^ ghna. 

^ nka, ^ nga, ^ ngha, 
ccUy 51 cm, 

^ üca, ^ vja, 

^ tha^ j Ua, ^ dga. 

^ tm. 

dga, ^ ddha, fl[ dha, ^ dbha, 5 [ dva. 

V dhna. 

^ nna. 

F pta, K 5r plcL- 
hhna. 

^ mna, mte. 

W (gf) 

Tg g Ma. 

^ hna, g; 

Einzelne Zeichen werden in den Ligaturen mehr oder 
weniger verändert; 

Hr Jcta, ^ Jcma, ^ kya, ^ Ma, 

^ tta, ^ dda, 'g dna, ^ dma, ^ dya, 
ica, Tjg iva (und so immer 3 iy statt if). 
m* hma, gr ^ 

Besondere Formen sind ^( 5 ^ oder h^a, n jffla, 

^ ma. 

47. In eigener Weise wird der r -Laut bezeichnet, 
nämhch 

a) vor einem andern Konsonanten durch ein Häk- 
chen über demselben : ^ rha, '^rtha, ^ rWia, ^ rva, ’g r^a. 

b) hinter einem andern Konsonanten durch einen 
kleinen schrägen Strich unter demselben: ^ hra, ^ dra, 

^ sra, ’j hra. 

Merke : ^ tra, ^ ira. 

48. Die Ligaturen von drei und mehr Buchstaben 
werden nach den gleichen Regeln gebildet. Vgl. z. B. 
folgende Ligaturen : 
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a) von drei Buchstaben: 

^ ktya, Ictra, -gj IcSma, kSyci] TOT jtt ffrya-, 

^ nlda, ^ nkSa. 

^ cchra, ^ i«,W, ^ 

75 p tkva, 7 ^ tlcSa, Hija, ttra, isf ttva, trya, ^ 
tsna, U-ya ; ^ (Idva, gf ddhva, gj ddhya, ^ dhhya, 
gj drya] ^31 ntya, ^ ndra, ndhra. 

•pf ptya, psya, hdhva, i}{ mpra. 

W rtya, rvya, rtya. 

^ icya, irija. 

5tra, "5 Mva^ •cijgr h^yci- 
stya, stra, ^ stva. 

b) von vier Buchstaben : 

Mmya^ 7^ tsmya, ptrya, 7^ rtsya^ ^ ^trya- 

c) von fünf Buchstaben : 
rtsnya. 

49. Sonstige Schriftzeichen. 

a) Als Apostrophzeichen (für ein ausgefallanes öf, 
g. § 172) wird der avagraha- ‘Trenner’, nämlich ver- 
V. endet. 

b) Die Abkürzung eines AVortes wird mit « be- 
zeichnet. 

c) Zur Interpunktion dienen | und ||. 

60. Zahlzeichen. 

12345 G 78 9 0 
z. B, 36, qoo B)0, qooo 1000, 1895. 

b) Die Aussprache. 

61, Phonetische Crrundhegriffe. Die Sprachlaute 
entstehen durch Hemmungen , welche der aus der 
Lunge kommende Luftstrom auf dem Wege von der 
Stimmritze bis zur Afund- oder Naseiiöffnung erfährt. 
Je nach dem Grade dieser Hemmung (Artikulationsart) 
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und dem Ort derselben innerhalb ^ler Sprachorgane (Ar- 
tikulationsstelle) sind folgende Laute zu unterscheiden. 

1. Die Stimmritze wiid so verengt, daß sie zum 
Tönen gebracht, d. h. ein Stirn mtor erzeugt wii'd. Alle 
Laute mit Stimmton heißen stimmhaft (oder tönend); 
unterbleibt das Tönen der Stimmbänder, so sind die 
Laute stimmlos oder tonlos. Bei den stimmhaften 
Lauten ist zu unterscheiden, ob der Stimmi(»ri rein er- 
tönt oder von einem Geräusch begleitet wird. Im ersten 
Fall dient der Mund- oder Naseiiraum (in verschiedener 
Einstellung) nur zur ßesoiianz : so entstellen die Sonor- 
laute, nämlich die Vocale (a, e, i etc.), die Inquidae 
(r mit Vibrieren des Zäpfchens oder der Zungenspitze, 
l mit Vibrieren des Zungenrandes) nnd die asale (n, 
m, n u. s. w. je nach der Stelle, wo der Mundraum ab- 
gesperrt wird, s. 3) ; im zweiten Falle entsteh tai stimmhafte 
Geräuschlaute (s. u.), nämlich die Mediae du. s. w.) 
und Mediae aspiratae (^/i, dÄ), sowie die tönenden 
Spiranten (^,^‘, d). Diesen stehen die stimmlosen Ge- 
räuschlaute, nämlich Tenucs und Tenues aspiratae 
(Ä;, M), und stimmlosen Spiranten und Zischlaute u. s. w.) 
gegenüber. 

Anm. Die Vocale, Liquidae und Nasale könnt- n auch stimm- 
los gesprochen werden (vgl. die geflüsterten Vocale); ein stimm- 
loser Vocal ist z. B. der deutsche Hauchlaut Ä. 

2. Die G eräusclilaute sind vcrscliieden je nach 
dem Grade der Hemmung, welche an der Artikulations- 
stelle entsteht. Bei geräuscbbildender Verengung kommen 
die Reibelaute oder Spiranten zu stände: z. B. f (ton- 
los), V (tönend). Zu den Spiranten gehören auch die 
Zischlaute 5 , z (in frauz. zUe)^ ^ (nhd. sch)^ l (in franz. 
jeune)y S (s. u.). Wird der Mundrauin an einer Stelle ab- 
geschlossen und der Verschluss durch den Druck des 
Kxpirationsstroms gesprengt, so entstehen die Ver- 
schlußlaute oder Expl osivae: vgl. z. B. tonloses p 
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und tönendes h. Diese Explosivae sind Momentan- 
laute; ihnen stehen die Dauerlaute gegenüber, die 
beliebig lange gedehnt werden können (z. B. s), 

Anm. Von den Spiranten sind die Aspiraten zu unter- 
scheiden (th, dh): es sind Verschlußlaute mit nachstürzendem 
Hauch. Wenn der Verschluß nicht völlig gelöst wird, so ent- 
stehen Affricatae (p/). 

3. Die verschiedenartigen Geräuschlaute lassen sich 
am besten eiiiteilen nach den Artikulationsstellen. 

a) Lippenlaute oder Labiale: j?, m. 

Wenn die Artikulation zwischen Unterlippe und Oberzähnen 
gebildet wird, so entstehen Labiodentale (vgl. nhd. /). 

b) Zahnlaute oder Dentale. 

a) Interdentale (reine Dentale): p (engl, fh), s. 
ß) Alveolare : die Zunge legt sich an die Alveolen 
(d. h. Kieferrand) der Oberzähne, vgl. t, d, n, 

c) Wenn der vordere Zungensaum gegen das vordere 
Gaumendach auf- und zurückgebogen wird, so entstehen 
die sogen. Cerebrale (auch Linguale, Cacuminale ge- 
nannt), vgl. die ai. Cerebrale, zu denen auch r, r und $ 
hinzuzurechnen sind. 

d) Der mittlere Zungcnrückeii artikuliert gegen den 
harten Gaumen: Palatale, vgl. /i* in nhd. Kind, ch{y^) 
in ich und den palatalen Spiranten L 

e) Der hintere Zungenrücken nähert sich dem weichen 
Gaumen (oder Velum): Velare (auch Gutturale), z. B. 
h in Knnst, ch (x) in Barh, 

Anm. Durch die Vereinigung der Laute werden Silben 
und Wörter gebildet. Der schallstärkste Laut ist jeweils der 
Träger der Silbe oder der Sonant, dem die übrigen Laute als K o n - 
Sonanten gegenüber stehen. [Das Wort Konsonant hathierbei einen 
rein funktionellen Sinn.] Als Sonanten dienen zwar in der Begel 
die Vokale, doch können auch die Nasale (‘nasalis sonans*) und 
Liquidae, ja gelegentlich auch andere Laute ‘silbisch’ oder ‘sonan- 
tisch’ gebraucht werden, was durch ein untergesetztes • bezeichnet 
wird, vgl. aind, r und l oder die übliche deutsche Aussprache 
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himdrti handlU sitzn statt hundert^ handelt, sitzen, oder die Inter- 
jektion ^st Andererseits können die Vokale auch als Konso- 
nanten fungieren (Halbvokale), was durch ein untergesetztes 
verdeutlicht werden kann. Jeder Diphthong ist die Verbindung 
eines sonan tischen mit einem konsonantischen Vokal, vgl. z. B. 
ai, a^, eu (fallende Diphthonge) und jfa, io (steigende Diphthonge). 

53. Die Aussprache dos Altindischen. Um 
den Lautwert der einzelnen ai. Buchstaben festzustellen, 
haben wir von der Jieute üblichen Aussprache der Brah- 
manen auszugehen. Wir können diese durcl) die Kegeln 
der Prätiiäkhyen (§ 38) und der Grammatiker kontro- 
lieren. Auch die Wiedergabe indischer Wörter in fremden 
Sprachen (bezw, in ind, Mundarten) und fremder Wörter 
im Ai., sowie orthographische Schwankungen setzen uns 
in den Stand, die Aussprache der Laute für ältere Zeiten 
zu bestimmen. Über die genaueren Ergebnisse dieser 
Untersuchungen s. Whitney § 19 — 79, Wackernagel, Ai, 
Gramm. I. 

63. Die Normalausspraehe der ai. Laute ergiebt sich 
teilweise schon aus der Anordnung der Lautzeichen. Die 
ind. Anordnung der Buchstaben entspricht phonetischen 
Grundsätzen: so sind die ‘Mutae’ nach den Artikulations- 
stellen und innerhalb derselben nach der Artikulations- 
art (Tennis, Tennis aspirata, Media, Media aspirata — 
Nasal), die übrigen Laute nach der Artikulationsart und 
innerhalb dieser nach der Artikulationsstelle geordnet. 

64, Zu bemerken ist im einzelnen: 

1. Vokale. Das a, der Laut, der durch seine 
Häufigkeit (er ist doppelt so häufig als alle andern zu- 
sammen) dem Sanskrit einen eigenen Klangcharakter ver- 
leiht, wird nur als Länge ö) vie ein reines a aus- 
gesprochen; das kurze ^ a lautet bei den Indern meist 
wie ein kurzes ö (ö, ; diese Aussprache ist mindestens 

so alt wie Pänini. (In Europa spricht man jedoch immer -a). 

W I'i l werden heute fast wie ri, li gesprochen 
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(bisweilen aucli ri, li transskribiert), lauten aber in alter 
Zeit wie ein reiner r- bezw. Z -Vokal. 

o o 

e und ^ ö werden zwar von den Indern nach 
ihrer Entstehung (s. § 74. 75) als Diphthonge betrachtet, 
lauteten aber schon seit den Prätisäkhya wie e und o. 

Die 'Langdiplitlionge’ ^ äi und ^ äu werden ge- 
wöhnlich äi, äu (bisweilen auch ei, oii) gesprochen. 

2. Konsonanten. Die ai. Aspiratae (ph, &/iu.s.w.) 
sind bis Jiuf den heutigen Tag reine Aspiraten geblieben 
und nicht etwa wie im Griechischen (cp, y[) zu Spiranten 
geworden; z. B. ist also wie unser (in Wirklichkeit 
aspiriertes) p in Pem, pmckeyi zu sprechen, hh etwa h-h 
in Stahh alter. 

Die Gutturale sind reine Velarlaute. Der Nasal (^) 
lautet wie 'ng in deutsch Engel, 

Die Palatale werden heute wie Dentale mit nach- 
folgendem palatalen Zischlaut (Z^, d^) gesprochen, vgl. 
die Aussprache des engl, natare und ital. eento, giro, 
AVie alt diese Aussprache ist, läßt sich nicht genau be- 
stimmen; da die Palatale von den alten Grammatikern 
und in der Prosodie als einfache Laute ])ehandelt ^verden, 
so darf vielleicht für die ältere Zeit die Aussprache stark 
palataler Verschlußlaute {Uj u. s. w. oder t'j u. s. w.?) 
angenommen werden. A^gl. AVackernagel § 119 und Brug- 
mann, Grundriß 77. ^ -n lautet wie ital. gn in cam- 
pagna, jPi wie dna. 

Über die Cerebrale s. § 51. 3. c). Das AVort ist eine 
Übersetzung des iiid. Terminus nüirdlianga- ‘Kopflaut’, 
d. i. ‘nach dem Kopfe (oder Gaumendach?) zu gesprochen’. 
In Europa i)flegt man sie gewöhnlich wie die Dentale 
zu sprechen. 

^ y und r sind wirkliche Halbvokale (i, u) wie in 
deutsch Asien und engl, water, doch wird v heute von 
den Indern auch wie deutsches w gesprochen; r wird 
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cerebral (mit der Zungenspitze) ai*tikuliert ; ^ l wird von 
den Prätisäkhya’s als ein dentaler Laut definiert, gg I 
klingt beute wie slav. t. 

^ ^ wird heute wie oder s gesprochen , war aber 
in alter Zeit wahrscheinlich ein (d. .vefe) mit pala- 
taler Mimdstellung (stand also dein dentsciien ic/i-Laut 
sehr nahe), wie 'Bf ein s mit cerebrale: Mundstel- 
lung ist. 

^ h wird heute wie unse^ sti^omlosci' Hauchlaut ge- 
sprochen, doch weisen mehrere Zeugnisse der Grramma- 
tiker und der Ursprung des Lautes (§ 121. 127) danauf 
hin, daß ^ einst ein stimmhafter Hauchlaut war, s. Whit- 
ney § 65, Wackernagel § 211. 

Der Visarga ; h ist ein stimmloser schwacher Hauch, 
der in der Mundstellung des vorliergehenden \ okals ar- 
tikuhert wird, also das Gegenstück zu dem anlnutenden 
Spiritus asper des Griechischen. 

Der Anusvära (‘Nachlaut'j bedeutet in der heutigen 
Aussprache vor Zischlauten, li und I einen Nasalvokal, 
z. B. manqsi ; im Auslaut spricht man gewöhnlich 

'in, im Inlaut vor Konsonant den diesem #^ntsprechen- 
den Nasal, z. B. sthuhliaratL Daß der Anusvära 

jedoch an sich nicht die Nasalierung eines Vokales be- 
deutete, sondern ein selbständiger jedoch nicht sicher be- 
stimmbarer Nasallaut war, darauf weist die Kxistenz des 
besonderen Begriffes Anunäsika ‘von einem nasalen Klang 
begleitet’, also == ‘Nasalvokal’. Das Zeichen ^ für den 
Anusvära findet sich nur in vedischen Texten. Näheres 
s. bei Whitney § 70 und Wackernagel § 223, 

65. Accent. Im klassischen Sanskrit werden keine Ac- 
centzeichen geschrieben. Nach der heutigen, in Indien 
üblichen Aussprache des Sanskrit wird dasselbe ungefähr 
nach dem gleichen Accentuierungsgesetzbetont, das für das 
Latein gilt : der Accent rulit auf der vorletzten Silbe, wenn 
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diese lang ist; wenn sie kurz ist, so rulit der Accent auf der 
drittletzten Silbe, falls diese lang ist, und auf der viertletzten, 
falls die drittletzte Silbe ebenfalls kurz ist ; man betont also 
j:^, jC w Diese (rein expiratorische) 

Accentuierung ist mindestens schon 2000 Jahre alt und 
stammt aus der gesprochenen Volkssprache, denn sie ist 
für gewisse Lautwandlungen (z. B. Vokalausstoßungen) 
des Mi. vorauszusetzen, wie J acobi, ZDMG. XL VII, 574if. 
und KZ. XXXV, 5G3ff. gezeigt hat. Ebenso wie im La- 
teinischen ist die gegenwärtige Accentuierung des Sanskrit 
an Stelle einer älteren Betonungsweise getreten, die in 
der vedischexi Zeit herrschte und noch dem Grammatiker 
Pänini bekannt war. Sie war vorwiegend musikalisch, die 
Accentstelle stimmte mit der indogermanischen im wesent- 
lichen überein. * 

Anm. 1. Über den älteren Accent geben die Grammatiker (wie 
Pfinini) und die accentuierten vedischen Texte Auskunft; zu den 
letzteren gehören jedoch nur die Hymnensammlungen (Sjjhitä’s) 
und einige Brähmana’s. Über die verschiedenen Arten der Ac- 
centbezeichnung s. Whitney § 80 ff. und Wackernagel 243 fF. (wo 
das ai. Accentuationssystem am ausführlichsten dargestellt ist); 
vgl. ferner H. Hirt, Der indogerm, Accent. Straffburg 1895. 

Die Accentstelle des Hochtons oder Udätta- stimmt im wesent- 
lichen mit der idg. Accentstelle überein, die sich vor allem mit 
Hilfe des Griechischen (und Germanischen) feststellen läßt, z. B. 
ähümäs gr. Oofxi? 

T^adds gr. iroSo; 
padam gr. noSa 
pitd gr. TratVjp 
mänas gr. p.ivo; 
hkärämas gr. tfepojiev. 

Auch der Wechsel in der Betonung des Perfekts (z. B. Sing. 
dideia PI. didüimä) ist uridg., wie das Germanische zeigt. Wie 
im Griechischen gibt es auch tonlose Wörter (Enklitika), zu denen 
nicht nur Paitikeln wie ca ‘und’, gewisse Pronominalformen wie 
iwc»gr. jxol. sondern auch derYokativ und das Yerbum finitum 
im Hauptsatz gehören. Einzelne Accentverschiebungen der älteren 
Zeit, wie z. B. adpta (alter sajpfd) = iTcxd , sind durch analogische 
Einflüsse verursacht {sapta nach wdva, dd/a« ivvea , 5lxa), 
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Außerdem üdätta- gibt es einen Tiefton, Anudätta-^ und einen 
fallenden Ton, den 8vanta-\ der letztere ruht regelmäßig auf 
einer Silbe, die dem Hochton folgt: der Ton sinkt wieder in die 
Tieftonlage herab. In dem accentuierten Texte des RV. ist der 
Üdätta unbezeichnet, dagegen wird der ihm rorhergehende Tiefton 
und der auf den Hochton folgende Svarita gekennzeichnet, jener 
durch einen wagrechten Strich unter, dieser durch einen senk- 
rechten Strich über der Zeile, z. B. didMa* 

Anm. 2. Außerdem durch vorhergehenden Hochton bedingten 
Svarita gibt es noch einen selbständigen Svarita: er steht auf 
Silben, die durch Zusammenstoß eines konsonantisch gewordenen, 
hochbetonten i oder u mit einem darauffolgenden Vokal entstanden 
sind, z. B. naäyah (geschrieben ) ‘Flüsse’ aus nadiäs. Dieser 
Accent ist zwar seiner JN^atur nach mit dem griechischen Circum- 
flex verwandt (vgl. Tpetc aus ^re(i)cs), ^iehi aber sprachgeschichüich 
nicht mit ihm im Zusammenhang. Der idg. Oircumflex, wie er 
z. B. in OedSv vorliegt, läßt sich nur noch an gewissen zweisilbigen 
Messungen wn^z. B. gaam^gam gr. (dial.) ß<I)M erkennen, s. 
darüber Oldenberg, Prolegomena 185. 

ln der folgenden Darstellung wird der ai. Accent nur be- 
rücksichtigt, soweit er zum sprachgeschicLtlichen Verständnis ge- 
wisser lautlichen oder üexivischen Bildungen notig ist. 


c) Der Lautbestand der idg. Grundsprache. 

66. Methodisches. Der Nachweis, wieviele und 
welche Laute der idg. Ursprache vor ihrer Trennung an- 
gehört haben, wird von der vergleiphenden Grammatik 
der idg. Sprachen erbracht: die Geschichte der Laute 
in den Einzelspraclieu führt zu dem ältesten Lautbestand 
dieser, und die Vergleichung der ältesten Phasen der 
einzelnen Sprachzweige setzt uns in den Stand, das Laut- 
system der Grundsprache zu rekonstruieren. Nur in 
wenigen Fällen, wie z. B. beim i, ergibt die unmittelbare 
Übereinstimmung der Lautformen ohne weiteres den Laut 
der Grundsprache; in den meisten Fällen muß untersucht 
werden, welche von den Einzelsprachen in der Vertretung 
eines uridg. Lautes der Grundsprache am nächsten stehen 
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oder einen uridg. Laut njmittelbjir wiedergeben. In sol- 
eben Fällen bat derjenige Laut als ursprünglich zu gelten, 
von welcliein sieb die entsprechenden Laute der Einzel- 
sprachen am ungezwungensten ableiten lassen. So muß vor 
allem gefragt werden, welche Lauteiitwicldung am besten 
unserer plionetiscbcn und lautgeschichtlichen Erfahrung 
entspi-icht. Es kann z. B. kein Zweifel darüber bestehen, 
daß ai. tath^ gr. tcivto, lat. ten4us^ got. pan-jan ‘dehnen’ 
auf einen idg. Anlaut mit t zurückzufüliren sind, obwohl das 
Germanische diesen Laut nicht aufweist. Oft zeigt nur 
eine einzige Sprache, bisweilen überhaupt keine den ur- 
sprüngJich(m Laut: so ist z. B. das ind. hh trotz seiner 
Vereinzelung gegenüber gr. 9, lat. f, got. slav. h (ai. hha- 
rmiii, gr. cpepo'^ii, hitferunt, got. hahand, abulg. herqiu) 
der urs])rün gliche liUiit, aus welchem sich die übrigen am 
besten herleiten lassen; die Nasalis sonans n ist über- 
haupt in keiner Kinzelsprache erhalten (s. § 88ff.). 

Die lieutige Sprachwissenschaft unterscheidet sich in 
der Bekonstruktion des idg. Lautbestandes wesentlich 
von den Anscliauungen, die vor 30 Jahren herrschten. 
Während man damals der Grundsprache eine gewisse 
Einfachheit des Lautsystems zusclnieb und z. B. nur die 
drei Voktile a, /, u und nur eine einzige /ir-Beihe annahm, 
besteht heute kein Zwxufel , daß der Vokalismus eine 
gr(')ßere Buntheit zeigte und mindestens noch ein e und o 
besaß, ferner daß der Konsonantismus mindestens zwei 
/t-Beihen aufwies. Soweit das Indische an diesen Fragen 
beteiligt oder gar (wie z. B. in betreff des c-Lautes, 
s. § 62) von entscdieidender Bedeutung ist, wird die Dar- 
stellung der ai. Lautlehre natürlich darauf Bezug nehmen. 

67. Wenn die heutigen Anschauungen über den Laut- 
bestand der idg. Grundsprache von den früheren An- 
sichten so eiheblich abweichen, so ist dies vor allem durch 
die prinzipiellen Anschauungen über den Lautwandel 
bedingt : dei* Begriff des Lautgesetzes wurde schärfer 
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formuliert, indem man das Postulot von der ‘Ausnahms- 
losigkeit der Lautgesetze’ aufstellte. Jeder Laut, der 
eine gewisse Veränderung erleidet, erleidet dieselbe in 
allen Wertformen, wo er unter gl.iclien Bedingungen 
(z. B. hinsichtlicli des Accentes, des Sj^rechtempos und 
der umgebenden Laute) auf+ritt. Es ist also z. B. die 
Annalime zurückzmveisen, dab das s von <:pip(o und das 
0 von epopo^ sieb aus einem älteren a ‘gespalten’ haben, 
d. h. daß ein ursprüngliches a unter glei^Len Bedingunger» 
bald zu e bald zu o geworden sei ; die ))eiden Laute gehen 
vielmehr auf zwei verschiedene Laute der (J ruiidsprachc 
(e, o) zurück. 

Wo aber Störungen der h’utgesetzlichen Entwicklung 
beobachtet werden, ist cs Aufgabe des Sprachforschers, 
die besonderen Ursachen jener Störungen zu untersuchen ; 
er darf sich nicht bei der Annahme eines ‘sporadischen’ 
Lautwandels beruhigen. 

Um die vJesetzmäßigkeit eines Lautwandels zu er- 
kennen , muß Ui an vor allem den räumlichen (mundart- 
lichen) und zeitlichen Geltungsbereich desselben bestim- 
men ; Wörter, die aus eineui andern Dialekt aufgeiiommen 
sind (vgl.z. B. dieDialcktmischung im Veda, §20), zeigen 
natürlich die lautliche Form ihres Brsprungsgebietes 
ebenso wie beliebige andere Lehnwörter. Zeitlich ver- 
schiedene Epochen haben ihre eigenen Lautgesetze; ein 
Laut, der in einer älteren Zeit einen bestimmten Wandel 
durchgemacht hat, kann wieder von neuem entstehen, 
wird aber dann unverändert bleiben, wenn das alte Laut- 
gesetz inzwischen erloschen ist. In einer Schriftsprache 
tritt allerdings sehr leicht der Fall ein, daß Wortformen 
aus verscliiedenen Zeiten sich mischen und das Bild einer 
einheitlichen Lautentwicklurig stören; vgl. die mi. Ele- 
mente des Sanskrit (§ 21). Am häufigsten wird aber der 
Lautwandel durch A nalogiebildungen (Formassozia- 
tionen, formale Angleiclmungen) gestört. Die assoziative 
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Verwandtschaft von Sprachformen (Analogie) machtW ort- 
formen, die durch ihre Funktion oder Bedeutung mit- 
einander verbunden sind, auch äulierlich einander ähnlich 
(lat. gravis wird im Vulgärlat. zu grevis nach levis) oder 
gleicht formale Unregelmäßigkeiten wieder aus, die durch 
das Wirken der Ijautgesetze entstanden sind {er fleucht 
wird zu er fliegt nach ich fliege u. s. w.) ; zahlreiche Beispiele 
dafür bietet etwa das Palatalisierungsgesetz im Ai. (§ 132 ff.). 

Vp[l. über diese prinzipiellen Fragen Brugmann, Grundriß 
und Griech. Gramm, (in Iwan Müllers Handbuch d. klass. 
Altertumswiss. II, 1) 3. Auü. 4 ff., wo die ältere Literatur ver- 
zeichnet ist; dazu ferner Wund t, Völkerpsychologie 1, 1 (Leipzig 
1900) 348ff., Thumb und Marbe, Experimentelle Untersuchungen 
über die psychologischen Grundlagen der sprachlichen Analogie- 
bildung (Leipzig 1901), Delbrück, Grundfragen S. 93 ff. 

58. Lautbestand der idg. Ursprache.. 

Vokale: i 7, u e e, o ö, a ä, 9, 

In konsonantischer Funktion : i, n. 

N asale: m, n, n. 

In sonantischer Funktion: n, w. 

Liquidae: r, l. 

In sonantischer Funktion : r, L 

Verschlußlaute. 


Labiale : p 

pli 

b 

hh 

Dentale : t 

th 

d 


Palatal k 

/U 

9 

gh 

Velare; q 

qh 

3 

gh 

Labiovelare: gfJ' 


3» 



Spiranten: .s’ (sh), z (B:h)J (?). 

Über einige weitere Laute wie d d (d. i. sehr offenes o) und 
lange Nasalis (Liquida) sonans, die ebenfalls der Grundsprache zu- 
geteilt werden, s. § 65 Anm. und 96 fl. Über einige ^-artige, je- 
doch nicht genauer bestimmbare Spiranten s. § 156. 
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V. Kapitel. 

Die Vertretung der idg. Vokale im Altindischen. 

a) Einfache Vokale. 

51K Idg. i *= öi. i : 

/- ‘gellen’, gr. kt. W.?-; 'Una-^ ‘Tag’, 

lat. nun-diuHm, ah. dbti:b ‘Tag’; avi- -Schaf , gr. Sie, lat. 
ovis, idg. "^oni-s, 

60 . Idg. 7 = ai. 7 : 

vlra-- ‘Manu', lat. vir, lit. wyras,, idg. "^'yjro^s \ jlva- 
‘lebendig’; lat. vlvvs, lit. r/yiras, 

61. Idg. i( = ai. {{ : 

nu, gr. vü, lat. vu-dmr, ahd. vi( , idg. piitra- 
‘Sohn’, lat. ‘Knabe’; rudldra^ w. -Blut’* gr. epoÖpSe ; 
%ipa ‘liiimi’, gr. 67r6; madlin- ‘Honig’, gr. |xeÜü, lit. medht^, 
idg. "^'niedhu-, 

mmömi ‘ich höre' zu 8ru- {sruia- ‘berühmt’ gr. xXutö?, lat. in^ 
clutus) zeigt eine bislicr nicht erklärte Behandlung des u, s. darüber 
Wackernagel S. 33. 

68 . Idg, ü = ai. ü: 

dlnmm- ‘Bauch’, gr. 0üp.6<;, Int. fürnns', ad)liü4 ‘er 
wurde’, gr. e>cpü, idg. W. Wm-: Icüpa- Brunnen’, gr. xuTCir) 
‘Höhle’, lat. ciipa ‘(xrabnisclie’; hlirü- Augenbraue’, gr. 

ö^püC. 

63 . Idg. e = (ar. und) ai. a : 

asti, gi\ iatt, lat. cst, lit. esti, dih,jesf3, idg. aha’ 
‘Pferd’, apers. aspa’, lat. eqmis, got. aihva (/’.); pada- 
‘Schritt, Olt, Stellung’, gr. (aTpaT6)-7cs5ov, lat. op’pidum\ 
ca ‘und’, gr. xe, lat. que, idg. "^qVc] janaS’ ‘Geschlecht’, 
gr. hif genas, 

Hab dieses a in ältester arisclier Zeit noch dem e 
nahestand und sich mithin von sonstigem ai. a unterschied, 
zeigt das Palatalgesetz (§ 138), durch welches der unan- 

Thumb, Altindißcbo Grammatik. 4 
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fechthare Nachweis erbracht wird, daß die Grundsprache 
einen e-Laut besaß. 

64. Idg. ä ^ a\. fl : 

(Ihä- ‘setze n, stellen', gr. dVj-Oü), lat. /*e-r?, goi. ga-de-ps 
‘Tat\ lit. dUi (luhn.), idg. W. dhe-; mä- ‘ausmessen\ gr. 
jiyj.tk;, lat. mldior, idg. W. me-] räj- ‘König’, lat. rex 
(gall. -rix in 7>?<n/no-r/,r u. s. w.); (hmnauäs (Nom. S.) 
‘böse', gr. Soojxsvr^«;. 

Auch hier erweist das Palatalisierungsgesetz , daß e 
erst in arischer Zeit zu ä geworden ist. 

65. 1. Idg. o gewöiinlich = ai. a (auch das Gotische 
und Litauische haben a, das Slavischc o): 

[i) ‘(.i ernähr, gr. itoaK;. lat. \Ag. ] 

praii ‘gegen’, gr. Trpoxl; lyitlia- ‘Wagen’, lat. rata] rasa- 
‘Saft, Genuß', abulg. rosa, lit. rasa ‘Tan’; avi- ‘Schaf, 
gr, OK, lat. or/cV, lit. avls^ al). ovb-ca] 

a/aas- ‘Lasf, lat. onus, idg. 

b) l'atara- ‘welcher von beiden’, gr. izox^poQ] jana- 
‘Volk. 1 aalte’, gr. yovo;; r/un/u-‘Haiis’, gr.66(jtoc, lat. do- 
mas^ ab. doms, idg, '^'domo-s. 

c) ja mhha- ‘ZaJnf, gr. ydfjt(poc; sn/dd/a- .'Muscbel\ 
gr. xoyyo^; tarn ‘diesen’, gr. t6v, lat. is-fam, got. pan-a^ 
idg. -^tom] (ladarsa ‘er hat gesellen”, gr. SeSopxe; tarsa- 
ganii ‘ich lasse ilürsten’, lat. torreo (aus '^torseiö). 

'2. Kach Lruginauii ist das idg. o in offener (in- 
\autender) 8i\V)e inv Arischen regelrecht durch ä vertreten ; 

jihia- ‘Knie’, gr. y6>^ü; dära- ‘Holz’, gr. Sopo, idg. 
^■döra-] padum Akk. S. ‘Fiiß\ gr. ttoo«, idg. ^podm] dü- 
täram Akk. S., gr. Smxopa (alier pitgram = Tcaxepa); 
jajäaa ‘er Intf erzeugt’, gr. yeyove; mänayämi ‘ich be- 
rücksichtige' {Kausativ zu maa- ‘gedenken’;, lat. moneo, 
idg. ^morniö : tara- ‘durchdringend, laut tönend’, gr. xop6?; 
bhära- ‘Bürde, Ijast', gr. epopoQ, 
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Dieses Lautgesetz hat von verschiedeueii Seiten 
Widerspruch und Zustimmung erfahren, s. darüber 
Wackernagel § 90, Bruginann, Grundriß I® 139. Kurze 
vgl. Gramm 74f. In jüngster Zeit l'aben sich vor allem 
Meillet Morn, de la soc. de linguist. IX. 142 fi., XI 12 ff. 
und Uhleiibeck, Sanskrit Phonctics § 20 f. gegen das 
Lautgesetz ausgesprochen; einen Kompromiß versucht H. 
Pedersen KZ. 36, 86 ff. Zwar kann in einigen ai Fällen 
mit dei’ Annahme eines idg. langen Vokals {a oder ^ ge- 
rechnet werden (vgl. z. B. zu jämt- auch ycoviJ!, zu dätä- 
ram nicht nur Sc&topa, sondern auch Soxi^pa, zu pädam 
auch got. fötus, zu väcam [oxa] auch lat. röctim), doch 
versagt dieses Hilfsmittel in Fällen wie däru-, japhia^ 
mänayäm^ tära-^ hhära-. Die unter 1 a), b) verzeicb- 
neten Beispiele scheinen allerdings gegen das Gesetz zu 
verstoßen; aber bei la) haben wir ein das niemals 
mit e abzulauten scheint ; für Fälle wie 1 b) muß damit 
gerechnet we den, daß das Wirken der Analogie die laut- 
gesetzliche Entwicklung gestört hat, wie es z. B. auch 
beim Palatalgesoiz in weitem Umfang geschehen ist: so 
kann kaiara- durch ka-i^^ ka-iti ^ver, wen’ u. s. w., jana- 
durch jiutas- yevo? u. s. w. I)eeinflußt wordc^n sein. 

A n ra. Die Verschiedenheit, welche in der V'ertretung eines 
idg. 0 zwischen la) und 2 zu Tag tritt, legt die Verrniming nahe, 
dah jenes erstere o eine andere Färbung ils das zweite o hatte. 
Bartholomae BB. 37, 94 f., 102 f. glaubt im Arm mischen diese 
Differenzierung bestätigt jzu ffnden; dort ist idg. o in der Weise 
vertreten, daß für nicht ahlautendes o (la) ein a, für sonstige o 
^in o ersclicint. Auf Grund dieser Tatsachen schreibt Bartholomae 
der idg. Grundsprache zwei o-Laute — d und o — zu, worin ihm 
Brugmann, Grundriß 1*-* 153 ff. gefolgt ist (vgl jedoch auch Kurze 
vgl. Gramm. S. 74). So lange sichere Spuren dieser Differenzierung 
nicht aus andern Sprachen nachgewiesen sind, bleibt jedoch die 
Aufstellung zweier qualitativ verschiedenen o-Laute problematisch. 

66. Idg. ö == ai. a: 

äixi- ‘schnell’, gr. a>x6c; väk ‘Wort’, lat. vdx\ däna- 
‘Gabe’, gr. Sm-pov, lat. dömim^ idg. W. dS-. 
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f^chtbare ITacbweis erbracht wird, daß die Ghrnndsprache 
einen ««Laut besaß. 

64. Idg. e-= al ä: 

ähär ‘setzen, stellen’, gr. ÖT^-ao), lat. fe-ci, %oi.ga-de-ps 
‘Tat’, lit. dh-ti (Infin.), idg. W. dhe-\ mä- ‘ansmessen’, gr. 
|i^.TiC, lat. mettor, idg. W. »we-; räj- ‘König’, lat. rex 
(gall. -m in Dumno-rlx n, s,w.)\ durmanäs (Nom. S.) 
‘böse\ gr. fiüO|xsvi^<;. 

Auch hier erweist das Palatalisierungsgesetz , daß e 
erst in arischer Zeit zu ä geworden ist. 

66- 1. Idg. 0 gewöhnlich == ai. a (auch das Gotische 
und Litauische haben a, das Slawische o): 

a) pati- ‘Geinahr, gr. tcooic, lai, potis, iäg.*poti-s] 
prati ‘gegen’, gr. irpotl; raihor ‘Wagen’, lat. rota\ rasa- 
‘Saft, Genuß’, abulg. rosa, lit. rasä ‘Tau’ ; avi- ‘Schaf, 
gr. Sk;, lat. ovis^ lit. avls^ ab. ovh-ca ; 

anas- ‘Last’, lat. onns^ idg. 

b) Imtara- ‘welcher von beiden’, gr. Tcoxepo;; jana- 
‘Volk, Leute’, gr, yö>^oc; rfaw?a-‘Haus’, gr.86(xo<;, lat. do- 
mus, ab. do7m, idg. ^domo-s, 

c) jambha- ‘Zahn’, gr, YOfjLcpo«;; .‘Muschel’, 

gr. ‘diesen’, gr. xöv, lat. is-tum, got. pan-a, * 

idg. Hom] dadaria ‘er hat gesehen’, gr. SeSopxe; tor|fa- 
yämi ‘ich lasse dürsten’, lat, torreo (aus Hör seid). 

2. Nach Brugmann ist das idg. o in offener (in- 
lautender) Silbe im Arischen regelrecht durch ä vertreten : 

jänn- ‘Knie’, gr. yövu; däru- ‘Holz’, gr. 86po, i5g. 
*dön«-; padam Akk. S, ‘Fuß’, gr. 7x68«, Idg. *podfp'^ da- 
färam Akk. S., gr. Zthxopa (aber pitaram = Tcaripa); 
jajäna ‘er hat erzeugt’, gr, mänayämi ‘ich be- 

rücksichtige’ (Kausativ zu man- ‘gedenken’), lat. moneo^ 
idg. *mon6id ; iära- ‘durchdringend, laut tönend’, gr. Top6c; 
bhära- ‘Bürde, Last’, gr. ydpoc. 
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Dieses Lautgesete Jiat von verschiedenen Seiten 
Widerspruch und Äurammung erfahren, s. darüber 
Wackernagel § 90, Brugmann, Grundriß I* 139, Kursse 
vgl. Gramm. 74 f. In jüngster Zeit liahcn sich vor allem 
Meillet Mem. de la soc. de linguist. IX, 142ff,, XI 12ff. 
und IThlenbeck, Sanskrit Phonetics § 20f. gegen das 
Lautgesetz ausgesprochen ; einen Kompromiß versucht fi. 
Pedersen KZ. 36. 86 ff. Zwar kann in einigen ai Fällen 
mit der Annahme eines idg. langen Vokals (ö oder e) ge- 
rechnet werden (vgl. z. B. zsxjäiia^ auch ymvia, zu 
mm nicht nur 8(0X0 pot, sondern auch Bot'^po, zu pädam 
auch got. föticSj zu väcam [87ra] auch lat vöcen^, doch 
versagt dieses Hilfsmittel in Fällen wie rfam-, jajänai 
mänaifämi, tära--, bhära-. Die umor 1 a), b) verzeieh- 
neten Beispiele scheinen allerdings gegen das Gesetz zu 
verstoßen; aber bei la) haben wir ein o, das niemals 
mit e abziilauten scheint; für Fälle wie Ib) muß damit 
gerechnet werden, daß das Wirken der Analogie die laut- 
gesetzliche Entwicklung gestört hat, wie cs z. B. auch 
beim Palatalgesetz in weitem Umfang geschehen ist: so 
kann katara- durch ku-m ‘wer, wen’ u. s. yf,yjana- 
durch janaf- yevoc u. s. w. beeinflußt worden sein. 

Anm. Die Verschiedenheit, welche in dei Vertretung eine» 
idg. 0 zwischen la) und 2 zu Tag tritt, legt die Vermutung nahe, 
daü jenes erstere o eine andere Färbung als das zweite o batte. 
Bartholomae BB. 17, 94 i*, 102 f. glaubt im Armenischen diese 
Differenzierung beBtätigt zu finden: dort ist idg. o in der Weise 
vertreten, dab für nicht ablautendes o (la) ein a, für sonstige o 
ein 0 erscheint. Auf Grund dieser Tatsachen schreibt Bartholomae 
der idg. Grundsprache zwei o-Laute •— d und o — > zu, worin ihm 
Brugmann, Grundriß 1 2 153 ff. gefolgt ist (vgl jedoch auch Kurze 
vgl. Gramm. S. 74). So lange sichere Spuren dieser Differenzierung 
nicht aus andern Sprachen nachgewiesen sind, bleibt jedoch die 
Aufstellung zweier qualitativ verschiedenen o-Laute problematisch. 

66. Idg. ö « ai. d: 

äSti- ‘schneD’, gr. mxüc; väk Wort’, lat. dam- 
‘Gabe’, gr. 8ü>-pov, lat. donum^ idg. W. äd-. 
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67. Idg. d « ai. a\ 

ajümi treibe’, gr. dytt), lat. ago, idg. *a^ö; ajra- 
‘Trift’, gr. dypo;, lat. ager, got. aJcrs, idg. *agro-s-, 
yajha- ‘Opfer’, gr. dyvoc; hliaj’- ‘etw. zuteilen’, gr. 
«fay-etv. 

68. Idg. ä = ai. ä (got. ö) : 

stliä- ‘stehen’, gr. (dorisch) iaTä-|xi, lat. stäre, idg. W. 
6t{h)ä-\ mätcir- ‘Mutter’, gr. (dor.) (xdir^p, lat. mater, 
idg. '^mäter-\ hlirätar- ‘Bruder’, ^gr. cppänqp, lat. fr ater ^ 
got. bröpar] sä ‘diese’, gr. (dor.) ä (att. *?]), got. so, 

69. Außer d, e, 6 besaß die idg. Grundsprache noch 
einen kurzen Vokal von unbestimmter Klangfarbe, der 
im Ai. (Arischen) durch i vertreten ist , in den übrigen 
Hprachen mit ä zusammenfiel; man bezeichnet den Laut 
mit $ und nennt ihn (nach dem Muster der hebräischen 
Grammatik) „Schwa indogermanicum“. Da den ai. Formen 
im Griechischen nicht nur a, sondern bisweilen auch e 
und 0 entspricht, so liegt die Vermutung nahe, daß idg. 
9 keine einheitliche Klangfarbe gehabt habe (anders Brug- 
mann, Grundriß I* 174 f., Griech. Gramm. 33). 

pita7'- ‘Vater’, gr. Tcar^p, lat. got. fadar^ idg. 

sthiti- ‘das Stehen, Aufenthalt’, gr. aidaic, lat. 
stati-Oj got. staps\ a-äi4a (3. S. Aor. Med.) ‘ergab’, gr. 
e-8o-To; hita- ‘gesetzt’, gr. (Jexdc, idg. "^dJwtö-s. 

Häufig steht 9 hinter der Wurzelsilbe (‘zweisilbige 
AVurzeln‘) : 

ani-la- ‘Wind’, gr. avs(jtoc, lat. animus^ idg. W. an9-\ 
‘Tochter’, gr. ^o^äxrip\jam4a>r- ‘Erzeuger’, yev^- 
Tü)p, lat. genitor\ dami-ta- ‘gebändigt’, gr. d8d(JtaToc, lat. 
domitus. 

Vgl, auch animi ‘ich atme’ und die verwandten 
Verba § 490. 

Anm. Eine Vertretung des betonten o durch ai. a (Bechtel, 
Hauptprobleme 252) ist nicht zu erweisen, s, Brugmann, Grund- 
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riß I» 173, Uhlenbeck, Sanskrit Phonetics 23 f., Bartholoniae 
ZDMG-. 50, 674 ff. Der Versuch, das idg. .i gänzlich aus der Welt 
zu schaffen (Pedersen KZ. 36, 75 ff. 38,4001'.), ist sehr gekünstelt. 

b) Die Vokale in konsouantiseher Funktion (Halbvokale) 
und die Diplii^bonge» 

70. Idg. i ai, y ist in alien Stellungen (außer in 
diplitliongischer Verbindung) erhalten: 

2 /a- ‘welcher’, phryg. toc, gr. 5c, idg. yuva^i- 

‘Jüngling’, lat. iuvenis^ 

sayana- ‘Lager’ zu gr. x£i-|Jiai, trayas ‘drei’, gr. 
Tpet(;, lat. /rcÄs*, go(. t>reh^ ab. trhje^ idg. "^ireies^ inadhya- 
‘mitten’, lat. mcflius, got. mhljLs'y g«. (Xi^aoc, nig.'^medhio-s. 

Mit diesem i ist im Ai. auch der idg. Spirant j zu- 
sammen gefallen (der iintilriecliisclieu durch C vertreten ist; : 

yuya- ‘Joch’, gr. C^yriv, lal. hujam^ got. jnk^ yat- 
‘bedacht s'^in auf etwas’, gr. CYjTeu); yas-yati ‘.siedet’, 
gl’. Ceü>. 

Aiim. Dor Spirant / \errät sich im Ai. vielleicht noch da- 
durch, daß das ihm entsprechende ai. y nicht ar, den Ablauts- 
erscheinungen teilnimmfc: vgl. »SS gr. 5l£3Toc gegenüber iHa- 

zu yaj~ ‘opfern’ (s. darüber § 103. 1.). 

71. Teig, u = ai. r: 

cesa- ‘Haus’, gr. ./'oixocjat. f’h;:/,s,idg, *yoiJco-d; nava- 
‘neu^ gr. ve/oc, lat. norns, ab. novo, idg. *neuo-s\ deva- 
‘Gott’, lat. c/irus, ht. dSivas, 

dvära- ‘Türe’, lat. fores, ab. dvbrb\ atva- ‘Pferd’, lat, 
eqiws, gr. itttto«;; sarva- ‘all, ganz’, gr. SXoc, ouXoc (aus 
8X/o;). 

Anm. Über den Schwund von y vor i und von v vor -w, 
sowie über parasitäres y s. Wackernagel § 228 a)— b), Brugmann, 
Grundriß 1» 268 f., 301 f. und die dort zitierte Literatur. 

72. y und v sind in vielen Fällen Vertreter von i 
und li vor andern Vokalen; daher zeigt sich oft ein 
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Wechsel ron I, u und y, v in der Flexion rokalischcr 
Stamme (oder Wurzeln), vgl. 

l — y , i-mas ^wir gehen’ — y-anti ‘sie gehen’ (W . 
ef-, i-); mati- ‘Gedanke’, Instrum, maty-ä* 
l — y: nadl ‘Fluß’, Plur. nady-as. 
ü — v: sunu-mas ‘wir keltern’, sunv-anti ‘sic keltern’; 
dhentf- ‘Kuh’, Instr. dhenv-ä. 

ü — v: vadhü- ‘Braut’, Plur. vadhv-as. 

Statt j/, V erscheint häufig auch iy, uVj nämlich 

1. hinter dem Anlaut: dhl- ‘Einsicht’, Instr. dJiiy-ä\ 
hhü- ‘Erde’, Instr. bhuv-ä, 

2. nach einer Konsonantengimppe : 
ialmu-mas ‘wir können’, iaiemv-anti ‘sie können’. 
Anm. Diese Regeln erleiden manclie Störung: so bildet man 

J5. B. zu pan-hhü~ ‘umgebend’ den Nom. PI, pari-hhuvas, zu agni- 
‘Feuer’, iatru- ‘Feind’ den Gen. Du. agnyöSt iatrvds. Im vedi- 
echen Indisch ist iy^ uv statt y, v überhaupt in weiterem Umfang 
vorhanden, wie besonders aus dem Metrum hervorgeht; so ist 
tvafn ‘du’ oder die Kasusendung •hhyas bald ein-, bald zweisilbig 
{tuvam^ -bhiyas). In diesen Verhältnissen spiegelt sich ein älterer 
Zustand der Grundsprache, in welcher it und /, uu und ^ nach 
besonderen Gesetzen wechselten; vgl. madhya- (piooc) gegenüber 
a^iya- ferner ap. haKiya (gespr. hasya-) ai. satya gegenüber 

ap. martiya^ ‘Mensch’ (vgl, (ip-ßpöoio;), ai, ved. duväu ‘zwei’, gr. 56«), 
lat, duö gegenüber ai. dväw, SiSexa (aus *5/(w8exa), got, twau Ver- 
mutungen darüber, nach welchem Gesetz sich dieser "Wechsel 
regelte, s. in Brugmanns Grundriß I2 264 f, (296); zur ganzen 
Frage vgl. besonders Wackemagel § 179—183, Bartholomae ZDMG. 
60, 690 f. 

73. Wenn i und u in ‘tautosyllabischer’ Stellung^ 
mit einem vorhergehenden Vokal verbunden sind, so ent- 
stehen (‘fallende’) Diphthonge, die man in Kurz- und 
liangdiphthonge scheidet, je nachdem der erste Be- 
standteil kurz oder laug ist : äi — äi u. s. f. Es kann 

1 In einer Verbindung wie z. B. aji-te wird ^ als ‘tauto- 
syllabisch’, dagegen in der Kombination a-^a als ‘heterosyllabisch’ 
bezeichnet. 
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übrigens jede Verbindung eines sbnantischen (silbebilden- 
den) und konsonantischen Vokals zu den Diphthongen 
gerechnet werden, also auch ein fio u. s. L (‘steigende’ 
Diphthonge); ja auch die Verbindungen nnt den ‘So- 
noren’ r, l, m, n (ar, oJ, em, en) sind im weitesten Sinn 
Diphthonge und zeigen z. B * im Ablaut ein ähnliches 
Verhalten wie die gemeiniglich als Diphthonge bezeich- 
neten Lautverbindungen. Da sich aber das Verhalten 
der ‘steigenden’ und der mit Nasal oder Liquida ge- 
bildeten Diphthonge im Ai. ohne weiteres aus dem Ver- 
halten der einzelnen Bestandteile ergibt, d. h. sich nach 
den Lautgesetzen über die einzelnen Vokale und über 
i(y), u(v)y r, ly my n regelt, so bedürfen diese Laut- 
verbindungen keiner besonderen Erörterung. 

u) Kurzäiphthonge. • 

74. eiy oiy ai sind zunächst im Urarischen in ai zu- 
sammengefalien ; diese Stute ist im Iranischen noch er- 
halten. Im Ai. wurde ai zu e. 

L ei: 

eti ‘er geht’, apers. ai%, gr. eloi, lit. ettiy idg. *eiH\ 
delia- ‘Körper’, gi\ xetj^o; (aus "^dhei^hos-}, 

2. oi : 

edm-y e-t’a- ‘eins’, apers. aivay gr. oI(/)oc, oivq, alat. 
oinoSy got. ainsy veda ‘er weiß’, gr. oi5e, got. waity idg. 
*uoide] te ‘diese’, gr. toi (*=* 01 ), got. paiy idg. Hoj, 

3 . ^ iii : 

edha- ‘Brennholz’, av. aesmöy vgl. gr, aiÖm, lat. aedes 
(eigtl, ‘Feuerstätte’), idg. W. a^dh-. 

Der idg. Diphthong 91 ist unmittelbar nicht mehr 
festzustellen, da er vermutlich schon in der Grundsprache 
mit ai zusammengefallen war: er kann daher nur aus 
den Ablautsverhältnissen der Gnmdsprache erschlossen 
werden (s. § 109); er liegt z. B, vor in 
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dhenu- ‘Kuh’, dhay-ati ‘er saugt’ zur W. dhdi- (im 
Ablaut zu dJiei), 

76. eu, oii^ all sind — entsprechend den i-Diph- 
thongen — über urarisch (Iran.) au zu ö geworden. 

1 . e?^: 

hödh-ämi ‘ich erwache, ich merke’, gr. 7C£Ö6-O[xoii, 
got. anaAriudan ‘gebieten’, idg. W. hliendli-\ (ved.) jöMar^ 
‘begehrend’, apers. dauUar ‘Freund’, zu gr. yeuoixai, got. 
Jfiusan, idg. W. yeus-. 

2. ou (got. av): 

hiihodha, Perfekt zu hddliämi, got. haiip (vgl. gr. 
[hoin,] eiXrjXouOa), idg. W. hltondli- ablautend mit hhendh- 
(nr. '\)\jOM/yate ‘er lindet Gefallen an etwas’, got. Jcausjan 
‘schmecken , prüfen’, idg. W. gons“ a])lautend mit geus- 
(nr. 1). * 

3. aii\ 

öjas- ‘Kraft’ zu gr. au^o), lat. augeo, got. anlmn, idg. 
W. ang-. 

Mit dii verhält es sich ebenso wie mit 9i\ es ist mit 
au zusaminengefallen, kann aber vermutet werden in 

öMlia- ‘Oberlippe’, vgl. lat. aus-cnlmu, idg. zu 

ai. (ved.) ä.s-, lat. ös (s. § 110). 

76. Da in AVurzeln und Stämmen, welche auf einen 
Diphthong anslauten, dieser je nach der Formenbildung 
vor Konsonant oder vor Yokal erscheinen kann, so 
wechseln im Ai. innerhalb derselben Wurzel oder des- 
selben Stammes Formen mit aijy av (vor Vokal) und e, 
0 (vor Konsonant): 

jay-ämi ‘ich siege\ aber ‘ich werde siegen’. 

agnay-as ‘die Feuer’, aber agne-s ‘des Feuers’. 

irav-as ‘Kuhm’ (gr, xX^[/]oc), aber ^rö4ra- ‘Ohr’. 

^atrav-as ‘die Feinde’, aber iatrb-s ‘des Feindes’. 
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ß) Langdiphihonge, 

77. Das Ai. besitzt Langdiphthonge in ziemlich großem 
Umfang; doch ist der Nachweis, wie weit diese schon 
der idg. Grundsprache angehörten, schwierig, und zwar 
aus zwei Gründen: 

1. die idg, Langdiphthonge sind m den übrigen 
Sprachen meist gekürzt worden (äizu (h u.s. w.); 2. schon 
in der Grundsprache ist unter nordi nicht recht auf- 
geklärten Bedingungen der koiist)nantischo Bestandteil 
geschwunden, so daß c, ö, ä neben c/, öw, du stehen. 
Langdiphthongische Wurzeln lassen siel) daher am deut- 
lichsten durch ihre Abla’^tsverhältnisse erkennen, wie 
später gezeigt werden wird. Mit Berücksichtigung von 
1. läßt sich idg. Langdiphthong ansetzen in 

aräiMani 1. S. Aor. von ric- *loßlassen\ gr. (ei), 

deväis Instr. PI. von df va- ‘Gott/, gr. (öi). 

väi, liervorhebcnde Partikel, lat. vae^ got. tvai (äi). 
dyätis, gr. Zso; (cii). 

sünäu, Lok. von smm- ‘8ohn’, got. sumu (öu)\ gäus 
‘Bind’, gr. ßoOc (dii), 

näiAs ‘Scljift’’, gr. vauc, vt^(/)öc, lat. näv4i^ (än). 

Der Fall 2. liegt z. B. vor h\: 

ved. gr. dxro), lat. octo gegenüber aUem^ got. 
ahtau, idg. ferner dhäru- ‘saugend’, gr. ÖTjXog, 

lat. fe-mina gegenüber dliayati ‘er saugt’, dhenii- ‘Kuh’, 
idg. W. dhe(j): dhoi^ sowie in den Nominalformen räs, 
räm, dyäm, gäm (s. § 293 ff.). 
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VL Kapitel. 

Die Nasalen nnd Liqnidae. 

a) ln konsonantischer Funktion* 

78. Idg. m «= ai. m : 

mata- ‘gedacht’, n, ‘Meinung’, gr. (aüT6)-|xaToc, lat. 
(com)mentus, got. munds^ idg. "^mnto-s; mnä-ta- ‘erwähnt,’ 
gr. idg. W. mwä-; mHi- ‘Tod’, lat. mors^ 

lit. mirtls\ mriijaie ‘er stirbt’, lat. morior\ smay-ate ^er 
lächelt’, ab. smijati s§ ‘lachen’ (vgl. gr. 
jamhha- ‘Zahn’, gr. ahd. chamh ‘Kamm’; näman^ 

‘Name’, gr. övojjia, lat. nomen, got. namö\ tarn ‘diesen’, 
lat. istuMy gr. tov, got. pan-a. 

79. Idg. n ^ ai. n\ 

na ‘nicht’, lat. idg. nava- ‘neu’, gr. veo?, lat. 
novnSy got. niujis'y manas ‘Sinn’, gr. (x^voc; svapna- 
‘Schlaf’, gr. uirvoc, lat. somnus; ivan (Vok.) ‘Hund’ = gr. 
x6ov. 

80. a) Der velare Nasal n kommt in der idg. Grrund- 
sp rache nur vor den entsprechenden Verschlußlauten vor; 
wo der Verschlußlaut unverändert geblieben ist, blieb 
auch der Nasal unverändert: das ist der Fall bei den idg. 
Velarlauten, die nicht palatalisiert wurden (s. § 128 fif.), 
z. B. 

awka- ‘Haken’, gr. ö*jfxo;, lat. nncuSy idg. ^onqo-s\ 
pankti’ ‘Fünf heit’, idg. (ab. p§tb ‘fünf’), zu 

^pen^e (lat. qinnque)\ jardgM ‘Bein’, zu got. gaggan 
‘gehen’. 

Anm. In freier Stellung (d. h. nicht vor Guttural) findet 
eich n im Ai. nur infolge eines sekundären Ausfalls des Gutturals 
in gewissen Lautgruppen (§ 140. a) Anm.) bezw. im Auslaut (§ 165. 2. 
175. 178). 

b) Wenn der idg. Velarlaut in einen ai. Palatal über- 
ging, so machte n diesen Wandel mit und wurde ä, vgl. : 
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pouhca ‘fünf, lat. quinquey lit. penhl (gr. got. 

fimf), idg. yuhjati ‘er spannt an’, lat. iungo, 

lit, jüngiu. 

Dieser Wandel trat auch nach ai. o undj ein, rgl. : 

jhäta- ‘gekannt’, gr. YvtoTtSs; räjhä Instrum. Ton ra- 
jan- ‘König’. 

Über das Verhalten vor ai. h s. den folg. §. 

8J. Auch der idg. palatale Nasal n bbeb nicht un- 
verändert, da die idg. l^alatale % und vor welchen er 
stand, nach § 125 ff. in Spiranten (^, h) übergingen.* 
Jeder Nasal geht nämlich vor allen Spiranten (^, ä, s, 
h) in den Annsyara (§ 43. 54. 2.) über : 

1. Anusvära aus ursprünglichem A: 

dq^ati ,er beißt’, dqh- ‘Biß, Bremse’, zu gr. 8aYxdvü> 
(8dxv(o), ahd. zangar ‘beißend’, zanga ‘Zange’, idg. W. 
denk- ‘beißen’; änqia ‘er erreichte’ (Perf. \on a^nöyni), 
gr. ‘äjveyxa; qhas- ‘Angst, Not’, zu gr. ayj^to, lat. angor 
(angustas), got. aggwus (idg. angli-)» 

2. Anusvära aus sonstigem Nasal : 

qsa- ‘Schulter’, got. amSy gr. u)|xoc, lat. wnerns, aus 
niqsa- ‘Fleisch’, got. mimZy vgl. auch lat. mem- 
hruMy aus mems-{r)o-, 

iqsati ‘er lobt’, lai censeOy idg. W. kens-\ pj^-anti 
‘sie zerstampfen’, iiher pina^-ti ‘er zerstampft’, lat. pinso. 

82. Da die Nasale sich dem folgenden Konsonanten 
leicht anpassen , so hat sich m nicht erhalten , wenn es 
vor einen Dental zu stehen kam : es wurde (schon im Ur- 
arischen) vor dem dentalen Explosivlaut zu n, vgl. 

jagantha (uehen ja gamitha), 2. S. Perf. zujagäma 
‘ich bin gegangen’; trdnia ‘ermüdet’, Part, zu^am- ‘müde 
werden’. 


1 Vor j =a idg. § blieb idg. Ä. 
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Anm. 1. Dali auch -ms- zunächst -ns- geworden ist, zeigen 
die Fälle, wo s im Auslaut stand und abfiel (§ 165), bevor der 
davorstehende Nasal nach § 81. 2 zu Anusvara geworden ist, vgl. 
a^gan (in der älteren Sprache) aus *agans^ 2, S. Aoristi von gavn^ 
< gehen’ (also ursprünglich ^agams), 

Anm. 2. Ein n statt m findet sich beim Verbum gam~ auch 
vor Endungen mit -m- und -v-: 1. Plur. Aor. aganma (in der 
älteren Sprache), Part. Perf. jaganvijs-. Zur Erklärung dieser 
Formen vgl. Wackernagel § 176 b. und Brugmann, Grundriß 
12, 350. 

83. Cerebral isierung des n. Nach r, r wurde 
dei^ dentale Nasal n zuin cerebralen falls ein Vokal 
oder m, y, v nacdifolgteii. Dieser Wandel tritt regel- 
mäßig ein, nicht nur wenn s, r dem n unmittelbar 
vorangeht, sondern auch wenn es durch beliebig viele 
Laute von ihm getrennt ist: die Zuugenstellung des 
r, r wirkt über andere Ijaute hinweg. Nur wenn Laute 
mit Artikulation der Zungenspitze, also Palatale (außer 
y), Cerebrale oder Dentale dazwischen treten, unterbleibt 
der Wandel des n in y. Beispiele: 

trsnä ‘Durst’ (aber z. B. send ‘Heer’). 
hMireya Instrum, von ‘Herrschaft’ (gegen- 

über balma von bala- ‘Kraft’); 

^mannü’^ Part. Pract. von 7n-\-md- ‘sitzen’ (gegen- 
über dem einfachen smma-)] pünja- ‘voll’, lat. plenus 
(gegenüber z. B. hlna- ‘verlassen’). 

mujarähi Nom. PI. von ^lagern- ‘Stadt’ (gegenüber 
z. B. phalchti von pliala- ‘Frucht’). 

pitp)(hn Gen. Plur. ‘der Väter’ (gegenüber Gen. PI. 
Tcavuiüm von kav}- ‘Dichter). 

hJiarmnäna- Part. Praes. Medii von bhar- ‘bringen’ 
gr. cpep6[xevo<; (gegenüber z. B. labhamäna- von labli- 
‘erlangen’). 

gi^uiähn ‘ich ergreife’ (gegenüber etwa badhnmii 
‘ich binde’). 


1 Wegen dcs.^ vgl. § 147. 
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ipiömi ‘ich höre’ (gegenüber sunomi ‘ich keltere’). 

Auch bei der Zusammensetzung eines Verbums mit 
einer Präposition (ferner in nominaler Komposition) 
wirkt das Gesetz der Cerebr alisierung , wenn auch nicht 
mit derselben Strenge, da das Simplex sich auf dem 
Wege der Analogie fortwährend geltend machen konnte. 
Vgl.: 

fari-7iayati ‘er führt umher’ gegenüber nayati ‘er 
fühii’ ; jpra-namati ‘er verehrt’ gegenüber namati. 

Doch sagt man z. B. in der Hegel xyra-niiyati zu nH- 
‘tanzen’; ferner ‘umgekommen’, aber 

yati ‘kommt um’. 

A7im. Über weitere Einzelheiten b. Whitney § 189 — 19B 
und Wackernagel § 167—171. In den Veden wirken r, r sogar 
auf einen Nasal des folgenden Wortes, falls dieses sich enklitisch 
anschließt, z. B. pari ms *um uns’. 

84 . Sonstige n. n ist im Ai. ein sehr häufiger Laut, 
ohne daß es durch das oben angeführte Lautgesetz er- 
klärt Averden kann. Eine Reihe solcher Pälle hängt 
überhaupt mit der Entstehung der Cerebrale zusammen, 
die § 87 besprochen werden wird. Bisweilen erklärt sich 
ein n (ohne daß ein cerebralisierender Konsonant in der 
Nähe stellt) unmittelbar aus dem Wirken des § 83, wenn 
nämhch ein ursprüngliches r oder r nach mi. Lautbehand- 
lung (s. § 99) vor n geschwunden ist; z. B.; 

vanij- ‘Kaufmann’, aus ^vr-nij-y wohl zu d. Ware 
(mhd. war^ got. waif-ps)\ gana- ‘Schar’, aus "^grna- zu 
d-yelpü). d-yopd. 

Doch ist es für mi. Entlehnungeu überhaupt nicht nötig, 
jeweils ein ursprüngliches r für das Eintreten des n verantwort- 
lich zu machen, da n in den Prakritdialekten spontan in n über- 
geht. So muß z. B, mani- ‘Kleinod, Edelstein’ (zu lat. moniley 
ahd. menni ‘Halsgeschmeide’) oder bha^i* ‘reden* (gegenüber ved. 
hhan- ‘ertönen’) erklärt werden; vgl. Wackemagel § 173 (174). 

85. Idg. r — ai. r: 

rudhira- ‘rot’, gr. Ipü0p6(;, lat. niber, got. raups, idg. 
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*ruäh-{ro-)\ pra- ‘hervor’, gr. Tzp6, lat. pro^ got. /ra-, 
idg. srav-ati ‘fließt’, gr. ^eei, lit. sraveti ‘fließen’; 

bhar-ämi ‘ich trage’, altpers. hara(n)tiy ‘sie tragen’, gr. 
fipu), lat. fero, got. bairuj idg. W. bJier-; dadarSa ‘ich 
habe gesehen’, gr. S^Sopxa; antar ‘innen, in’, lat. inter, 
gr. xa Ivxepa. 

86. Idg. l ist im Iranischen duixhweg zu r ge- 
worden, im Sanskrit durch l und r vertreten: 

a) idg. ? = ai. l: 

luhhyämi ‘ich begelire’, lat. luhet^ got. liufs^ idg. 
W. lubh-\ laglm- ‘leicht, gering’, gr. eXaj^oc, lat. levis; 
'löcayämi ‘ich betrachte’, gr. Xe6aa(o; tulä ‘Wage’, gr. 
xdXavTov, lat. tollo; mala- ‘Flecken’, gr. (jloXovo), [Jt^Xa^; 
alpa- ‘klein’, lit. alpnas ‘gering’. 

b) idg. l = ai. r: 

raMati ‘er behütet’, gr. dX^$(j>; rinakti (in der älteren 
Sprache) ‘er läßt los’, gr. Xeltro), lat. linqm^ got. leihvan 
‘leihen’; hari-^ av. zahi- ‘goldig, gelb’, zu lat. holiis^ ahd. 
geh, ab. zelend 'grün' ; ^nita- ‘berühmt’, gr. xXot 6<;, lat. 
in-clutus; cakra- ‘Ead’, gr. x6xXo;; sahasra- ‘tausend’, 
gr. (dor.) 

Zur Erklärung dieser Doppellieit muß zunächst be- 
merkt werden , daß für idg. l im Indischen sowohl l wie 
r im gleichen Wortstamm Vorkommen, ferner daß auch 
idg. r bisweilen im Ai. als l ersclieint, so daß also r ünd 
l geradezu beliebig mit einander wechseln können (Whitney 
§ 53), vgl. 

c) idg. l == ai. l oder r: 

Up- {limp)ati) und (ßV.) rip- ‘beschmieren’, gr. X(tco?, 
idg. W. lip - ; röc-ati ‘er leuchtet’ und löcana- ‘erhellend’, 
aV,raoca'(- ‘lacht’, gr. Xeox6<;, lat. luceo, idg. W. leuq-; 
plU'- (plavati) ‘schwimmen’ uudpn<- (pravatein der älteren 
Sprache) ‘fließen’, gr. orXem, lat. pluit; labh- und rabh- 
‘fassen’, gr, Xa(ißdvin. 
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d) idg, r «« ai J: 

(ved.) lup- ‘abreißen’ neben ved. und kl. nejo-, lat. 
rwmjöo, idg. W. rup-] luiicah (durch die Grammatiker be- 
zeugt) ‘er rauft’, lat. runca'^e. 

Im allgemeinen ist im klassischen Sanskrit eine Zu- 
nahme des l gegenüber dem RV zu konstatieren; daraus 
darf aber nicht die Schlußfolgerung gezogen werden, daß 
etwa im TJrindiscben r und l völlig in i zusammengefallen 
seien (wie im Iranischen) und daß sich ? erst wieder 
sekundär aus r entwickelte : denn nian würde " onst schwer 
begreifen, warum im RV. l überwiegend dem idg. l ent 
spricht. Daher muß der uns gegebene Zustand der 
Schriftsprache als das Produkt einer Dialektmischung 
betrachtet werden. Der RV. stellt im wesentlichen eine 
Dialektform vor, in welcher idg. r und ? getrennt blieben; 
daneben gab es aber r-Dialekte, w^elche (wie im Irani- 
schen) idg. r und l in r zusamnienfallen ließen, und Ü-Dia- 
lekte, welche die Tendenz hatten, die alten r in ü zu ver- 
wandeln. Diese Tendenz läßt sich in mi. Dialekten 
tatsächlich beobachten (s. Waokernagel § 191 c. Anm.). 
Die klass. Literatursprache ist nun das Produkt solcher 
sich kreuzenden Einflüsse. Zur Frage vgl. außer Wacker- 
nagel aaO. Brugmann, Grundriß I'^ 42/ (Kurze vgl. 
Gramm. 118). 

Eine Notwendigkeit, drei Liquidae r, / X für die Clrund- 
spräche anzun€hinen (80 neuerdings wieder Fortunatov KZ. 36, 1 ff.), 
besteht nicht. 

87. Fortunatov’s Gesetz. Fortunatov(BB.VI215ff.) 
hat folgendes Lautgesetz aufgestellt: idg. l ^ Dental oder 
s ging unter Schwund des l in den entsprechenden Cere- 
bral bezw. Mber, dagegen blieb bei idg. (europ.) r -f- Dental 
der r-Laut unverändert. Dieses Gesetz, dessen sich be- 
sonders Bechtel (Hauptprobleme 382 ff.) angenommen und 
das Fortunatov jüngst wieder (KZ. 36, 1 ff.) verteidigt hat, 
wird von den meisten Forschem bestritten, mit ein- 
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gehendster Begründung von Bartholomae IF. III, 167 ff. 
Wegen der weiteren Literatur vgl. Brugmann, Grundriß 
P, 427, XThlenbeck, SanscritPlionetics 53 f. Fortunatov’s 
Gesetz scheint durch Fälle folgender Art bestätigt zu 
werden : 

a) europ. (idg.) l geht im Cerebral auf: 
jaihara- ‘Bauch', got. kilpei ‘Mutterleib’, idg. 
päni‘ ‘Hand’, zu gr. TraXafit), idg. -ln-. 
bhäMe ‘er spricht’, lit. hatsas ‘Stimme’, idg. -Is-, 

b) europ. (idg.) r bleibt erhalten : 

varU ‘drehen, wenden’, lat. verto^ idg. W. iierU, 
karna- ‘stutzolirig’, ab. krsm ‘stutzohrig’ (idg. -m-). 
varM ‘Hegen’, gr. ipori, idg. tiersä. 

Aber dieser Hegel widersprechen ebenso klare Fälle, 
ohne daß für sie ein Ausweg im Sinne jenes Gesetzes 
gefunden werden könnte, vgl. 

a) europ. (idg.) l + Dental oder s = ai. r + Dental 
oder 

jartu- ‘Mutterleib’ {zvl jailiara-)\ nmä ‘Wolle’, lit. 
wlhia, got. wulla, idg. ^uhiä. 

karUi- ‘Furche’, gr. teXcov, ‘Grenzfurche’, idg. -k-. 

b) europ. r + Dental ~ ai. Cerebral: 

katuka- ‘scharf’, lit. kmiüs, idg. -rt- ; kevata- ‘Grube’ 
aus *Xamart-, vgl. gr. (PI.) xalata zu *xai/ap (wie '^itaxa 
zu ^jirap); kämt- ‘einäugig’ (wohl zu oben angeführtem 
karna-)\ vanik ‘Kaufmann’ aus wohl zu nhd. 

Ware. 

Nun verraten eine Reihe von AYörtern, in welchen 
ein Cerebral als Nachwii'kung eines älteren r oder l steht, 
deutlich ihre Herkunft aus mi. Dialekten, so z. B. (ved.) 
vi-kata- ‘ungeheuer’ — vi-hia-^ ferner hhata- ‘Diener* = 
hhpta- zur W . hhar-, küfliära- ‘Axt’ =- lat. culter, in denen 
mi. Vertretung des idg. f bezw. l vorliegt (s. § 99), und 
es liegt daher nahe, alle Fälle, die Cerebral an Stelle 
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von idg. r oder l + Dental zeigen, als ‘Prakritismen’, d.h. 
als Eindringlinge aus Dialekten raiitelindisclier Laut- 
gestaltung zu betrachten. Das Nebeneinander von Formen 
wie jafhara- und jartu- drängt jene Erklärung geradezu 
auf; daß schon in vedischer Zeit Dialekte mit mi. Laut- 
gestalt vorhanden waren, wird auch durch andere Wort- 
formeu nahegelegt, s. Wackernagel 8. XVJIff. 

b) In sonantischer Funktion. 

88. Der uridg. Bestand. 1. Daß es in idg. Ur- 
sprache Nasale in sonantischer Funktion (ni, y) gegeben 
hat, ist eine Entdeckung K. Brugmann’s (Curtius’ Stud. 
X, 285 ff. KZ. XXIII, 587 ff.). Man beobachtet nämiicli 
sowohl im Ai. wie im Griechischen, daß zu Wurzeln mit 
Vokal + Nasal Formen mit a, a ohne Nasal gehören, vgl. 

ten- ‘spannen’ ai. tan-, gr. tsv- (tsivü)), aber ta-ta- 
gr. xa-Toc. 

‘koiomen’ ai. gam-, aber ga-ta- gr. -ßaxoc. 
gl%en- ‘schlagen, töten’, gr. 68ivu>, ^ovoc, ai. han-ti 
‘er tötet’, aber ha-ta-, <pa-x6c. 

Der Verlust des Nasales kann nicht auf Ausstoßung 
desselben beruhen, da der Nasal sonst in gleic her Stellung, 
d. h. zwischen Vokal und Verschlußlaut, erhalten bleibt 
(vgl. z. B, evxepa ai. antara-, ^epovii ai. hharanti). Was 
dem a (a) des Ai. und Griechischen zu Grande liegt, 
darauf führt der Parallelismus , der zwischen der Laut- 
gruppe -en- und den Diphthongen -ei-, -eu- im Ablaut 
besteht (s. § 103); das Verhältnis 

ai. tatä-, gr. xaxo-c: W. ten- (ai. tan- gr. xev-) 
entspricht nämlich z. B. dem Verhältnis 

ai. i-tä- gr. i-x6^, idg. *i-t6-s: W. ei- (ai. e-mi, gi\ el-jJti), 
gr.yXüx6-?, idg. *fclut6-s: W.kleu- (Bi.iräv- 
as, gr. xkif-oQ). 

Man kommt somit für tato- (xax6c) auf eine um e ver- 

Thumb, AltindUche OrammatilE. 5 



tjaal^bre. 


m 

xDOBdette Wurzelform von ten~, d. i. *tnt6-&^ "worin n oa** 
ttrlich ebenso wie i und u sonantiscb (^) werden nm&te» 

Wenn ferner 

ai. Vhyta- ^getragen’ zur W. hhar-^ idg. hher-^ 

znpitar-as, idg. *p9tir-es (gr. irat^p-tc) 
unmittelbar den postulierten f-Vokal noch im Ai. zeigen, so 
wird dadurch auch der Ansatz des g weiter gestützt. Mdhrere 
Gelehrte, so vor allem J. Schmidt (Kritik der Sonanten- 
theorie, Weimar 1895) haben allerdings die Existenz eines 
uridg. ^ und r bestritten und nehmen ein oder als 
idg. Ausgangspunkt an (was an sich möglich ist) ; aber 
abgesehen davon, daß in solchen Ansätzen wie eine 
Feinheit der phonetischen Distinktion liegt, die ziemlich 
imaginär ist, so empfiehlt sich Brugmanns ‘Nasalis sonans^ 
C(?) ohne weiteres durch den im Ablaut begründeten 
Parallelismus der oben angeführten Formen — auch 
wenn damit nicht absolute phonetische Exaktheit in der 
Ansetzung der Grundform erreicht werden sollte, 

2. Nur im Ai. und Griech. (und auch hier nur vor 
Konsonanten außer i und y) ist der Nasalklang gänzlich 
geschwunden, d. h. ein reiner Vokal {a) an die Stelle 
von y getreten; in allen andern Sprachen hat sich vor 
dem Nasal ein Vokal entwickelt: y ist im Ital. durch ew, 
im Germ, durch wn, im Lit. durch in und im Slav. durch 
g (6n) vertreten. 

89. Die Nasalis sonans im Ai. 

1. idg. ^ = ai. a: 

sa-lqi ‘einmal’, gr. fi-ttaS, lat. sim-plex^ idg. ♦sip (cf. 
auch lat. sem^el)] gati- ‘Weg’, gr. ßdoi;, got. ga-qumps, 
idg. (vgl. ai. gam- ‘kommen’) ; rato- ‘sich an etwas 

erfreuend’, gr. 4pa-TÖc, Partizip zu raw-; ‘zehn’, 
gr. 8<xa, lat. decem, got. taihtm, idg. 

2. idg. ^ ai. a: 

a- — d- privativum, lat. m-, got. wn-, idg. mati^ 
‘(5kidanke’, lai mena, got. ga-mmds ‘Andenken’, Kt. aU 
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mmtis ‘Ermne:mng’, ab. pa^m^, idg. *m^tir man- 
‘denken’); JadÄ-i^am ‘ich binde’, gcLhundnans ‘gebnnden’ 
(cf. hmdan ) ; asi- ‘Schwert’, lat. msis, 

3. idg. 

da^-ati ‘er beißt’, fft. C*ilaxov, idg, (vgl. ai. 
te*“zur W. defik -) ; yuva$a-, lat. iuvencus (vgl. yuvan- ‘jung’). 

4. idg. w«=ai. a: 

laghu- flink, leicht’, gr. eXacppö;, ahd. lungar 

‘rasch, munter’, idg. *ly^h-(u)-. 

90, Vor y und v ist an (am) Vertreter von ^(^), vgl. 

jaganvcjß- Partie. Perf. Act. zur \V. gamr ‘Immmen’.^ 

hanyate ‘er wird geschlagen’, hanvas ‘wir beide 

schlagen’, zur W. han-. 

Nach den Bildungsgesetzen dieser Formen (§ 530. 
576. 486 f.) ist nämlich als Vorstufe des an ein ^ (^i) zu 
erwarten. 

Anm. Wenn in der Verbalform han-man *wir schlagen’ ein 
an auch vor n» erscheint, so liegt vermutlich hier eine analogi- 
sche Neuerung vor: die lautgesetzliche Form *ha-mä8 (vgl. 2. PI. 
hathde) ist nach der 1. Dualis han-vä» umgestaltet. 

91. Wenn a- privativuni vor einen Vocal zu stehen 
kommt, so lautet es an- (gr. ebenso dv-), z. B. an-'odra- 
‘wasserlos’ov-üSpo?, an-an<a- ‘ohne Ende’, an-ägas- ‘schuld- 
los’: ^ hat also vor Vokal seinen Nasal nicht aufge- 
geben. Von gleicher lautlichen Beschaffenheit sind tanu- 
‘dünn’, gr. Tav6-(YXa)aooc) , lat. tenuis und ‘schwache’ 
Kasusformen wie der Instrum, dtman-ä (von ätman- 
‘Seele’) neben räjn-ä (von räjan- ‘König’) (s. § 304 ff.). 

Anm. Ob man in diesen Fällen ein idg* d. h. ^ mit 
einem (schwachen) konsonantischen Übergangslaut, oder ein »n 
(bezw. ett) anzusetzen hat, also z. B. oder *t$nu- (oder *fenu-), 
hängt eng init den Theorien über den Ablaut zusammen und hat 
für die Einzelgrammatik nur geringe Bedeutung. Das Ai. schheüt 
jedenfalls ein m aus, weil man sonst gemäß der Vertretung des 
9 durch ai 4 (s. § 69) ein in erwarte müßte. 

, > Übwr denWandal von *j<i^amv(i8-inynyan/»is- vgl. § 82 Anm. 2. 

5 * 
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92. Sonantische Liquida. Für die Ansetzung eines 
I gelten dieselben Erwägungen wie für y (s. § 88). Alle 

Sprachen mit Ausnahme des Ai. haben einen Vokal aus 
y entwickelt: vgl. av. gr. pa ap, lat. or (zir), germ. ur 
(got. mir) ru, halt, i? urslav. br — aber ai. r (über die 
Aussprache des Lautes s. § 54. 1.): 

r/ipm 'Bär’, gr. apxTog, lat. ursus, idg. y/c/'o- ; mrti- 
‘Tod’, lat. mort-is, alid. mord, lit. mir4i-s, idg. 
mdr^-at ‘er sah’, gr. ibpaxe, idg. idg. W. derk- 

(Bipxofjiai) ; tr^id^ga- ‘Horn’, gr. xdpv-o; ‘Hornvieh’, lat. 
cormi^ got. liaürn\ piMu (Locativ PI.) = gr. Traxpaai, 
idg. *p9tr-su (aber Dat. S. pitr-e und Nom. F\, pitär-as)'^ 
krtm av. ksrHm ‘gemacht’, ai. W. kar-, 

93 . Idg. l ist im Ai. nur durch r vertreten (vgl. dazu 
§ 86 ): 

2 )rthu- ‘breit’, gr. TcXaxuc; rrka- ‘Wolf’, got. wiilfs, 
]it, wükas^iA^.yüqyo-s^vrnämi ‘ich wähle’, idg. yUnami, 
’W.twh (lat. veile, d. wollen). 

Anm. Der ai. Laut l findet sich nur in der W. hip- (z. B. 
Particip klpta-) ‘in Ordnung sein’, entspricht aber einem älteren, 
bezw. idg. r, vgl. ved. hp- ‘Gestalt’, lat. corpus. 

94 . Die ai. Vertretung des r vor y und v ist zweifel- 
haft; in betracht kommen drei Möglichkeiten: 

a) r bleibt unverändert: (ved.) hihlmjät 3. S. Optativi, 
hihhrras 1 . Du. Ind. zu hibliarmi ‘ich trage’ (vgl. § 491 ff.) ; 
calq'vqs- Participium Perf. Act. zu kar- ‘machen’. 

b) mriyate ‘er stirbt’, lat, niorior (vgl. mrti- § 92) ; 
kriyatc ‘wird gemacht’, Pass, von km-, 

c) kuryät, 3. S. Opt. Praes. zu 7rar-; Imrvas, 1. Du. 
(kurmas 1. PI.) Praes. zu kat'-. 

Welche der drei Lautungen man auch als die rein 
lautgesetzliche Entwicklung ansieht, immer lassen sich 
dann die beiden andern als Ausnahmen erklären. Brug- 
mann z. B. (Grundriß 458) hält Typus c), Wacker- 
nagel § 180 Typus b) für lautgesetzlich, beide sind also 
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darin einig, Typus a) als die Folge von Ausgleiclmngen 
(hihhpjät hililirvas nacli hihhrnias hihhrtha u, s, w.) zu er- 
klären. Brugmann sieht in b) mriyate darum nicht den 
Vertreter vonidg. weil man die Form auch aus 

einem idg, ^mr-iietm mit konsonantischem r ableiten kann 
(über die Doppelheit ii:i==^ai, iij:y s. § 72), wülirend 
Wackernagel seijierseits in hjr-yd-m Anlelmung an den 
Optativstamm Jair-l- (s. § 503) annimmt ; über die Deutung 
des ur in Imrl- s. den folgenden Paragrajdiep. 

95. Wie n vor Vokal erscheint, so kann auch /•in 
diese Stellung geraten (ohne r zu werden), vgl. gr. 8 ap- 
si? neben 8 ap-TÖc (idg. dp) zu 8 epa). In dieser Stellung 
hat aucli das Ai. regelmäßig einen neuen Vokal vor r Q) 
entwickelt, nämlich ein it oder ein i, vgl. 

a) tir: 

picras ‘vor, vor Augen’, ‘früher, einst’, gr. Trdpo?, 
got. faüra ‘'»^or’: guru- ‘schwer’, gi*. ßap 6 (;, got. kaürus\ 
sphurati ‘er zuckt’; vgl. CTCOtipm (aus *&;/)/•- /ö); puru- 
‘viel’, vgl. gr. 7 CoX 6 c und got. filv (mit anderem Vokalismus), 
ul\ 

tiilii ‘Wage’, zu gr. TdXäc, lat. toUo, idg. W. tel- {tl)\ 
kula- ‘Herde, Geschlecht’, verniutlichzu leXo«; ‘Schar’. 

b) ir: 

Hras- ‘Kopf, gr. xcicpä (lat. cerebrum aus ^ceresront 
mit anderem Vokalismus) ; girati ‘er verschlingt’, ab. ibrq^ 
vgl. auch gr. ßdp-aÖpov, idg. W. ((fr -) ; giri- ‘Berg’, 
\ii,glre ‘Wald’ (sl. gora ‘Berg’ mit anderem Vokalismus). 

Anm. Auch hier ist (wie für ante vokalisches w») zweifelhaft, 
ob für die Grundsprache oder »r anzusetzen sei; die Ver- 
schiedenheit von wr, ir ist noch nicht recht aufgeklärt. Vorher- 
gehender Labial scheint in einer Reihe von Fällen Ursache des ur 
zu sein; Bloomfield Proceed. Am. Or. Soc. XVI (1896) p. CLVIIIff. 
vermutet außerdem, daß ur und tr (vg3. auch § 96) zu zweisilbigen 
Wurzeln auf w und i in kausalem Zusammenhang steht, daß also 
z. B. tur- ; terw- und tir - : tari- sich entsprechen. 

96. Mit dem im vorigen § besprochenen ur^ ir steht 
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in enger Wechselbeziehung wr^ tr: dieses tritt vor Kon- 
sonanten auf in Fällen, wo vor Vokalen ur, ir erscheint, vgl. 

a) ür : 

•pürna- *voir(got. fulls^ gr. itoXXo-) gegenüber 
pürva- ‘früher’ (ht. plrmas) gegenüber purä\ sphür4ir 
'das Zucken’ gegenüber sphurati; pur Nom. S., pür-hi 
Loc. PI. ‘Stadt’ (vgl. itöXi;), aber z. B. Loc. S. pur4. 

b) %r \ 

^r 5 a- ‘Kopf gegenüber Uras-\ glrna- 'verschlungen’ 
gegenüber girati\jvirna- ‘gebrechlich’ zur W. jar- (^epcov) 
‘altem’ ; glr Nom. S. ‘Lied’, glrhhis Instr. PL, aber z. B. 
Gen. S. gir-as. 

Ein gleichartiges ür , Ir liegt vor (wie die Ablauts- 
verhältnisse der verwandten Sprachen zeigen) z. B. in 

ünß ‘Wolle’, got. wulla, lit. uMnu'^ ürmi- ‘Welle, 
Woge’ (aus ahd. walm, lit. wilnls\ hhürja-, 

d. Birke f lit. l&rzas; Irma- ‘Arm’, lat. armus, got» arms\ 
stirna- ‘hingestreut’, gr. otpmTo; (oxopvofjii), lat. strätus^ 
vgl. auch strta- zur gleichen W. ster - ; dlrgha- ‘lang’, aksl. 
dlags (gr. 80 X 15 ^ 6 ;). 

Es ist zwar verlockend, auch diese Ir, ür mit der 
ßonantischen Liquida in Verbindung zu bringen und ent- 
sprechend dem Parallelismus i:i (ii), u:ü (uu) einen 
gleichen Parallelismus zwischen kurzer und langer Liquida 
ßonaus, also p:f (rr) und Z:f Ql) in der idg. Grundsprache 
anzunehmen, doch läßt sich gerade wegen der besonderen 
Ablautsverhältnisse, unter denen Ir, ür erscheinen (s. 
darüber das VII. Kapitel), nicht bestimmen, welche idg. 
Lautung dem Ir und ür zu Grunde liegt. 

97. Das im Ai, vorkommende f hat auf jeden Fall 
mit einem idg. f nichts zu schaffen. Im Acc. PI, pitfn, 
matps, Nom. PL Neutr. dhätfni und Gen. PL pitfmm 
ist f das Produkt rein formaler Ausgleichungen, wo- 
rüber § 302. 
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ftS. Wie q als Vertreter von ^ erscheint, so findet 
sich bisweilen ein ä als Vertreter eines ähnlichen langen 
Lautes, vgl, 

ä-^imiarir ‘Seele’ neben am4i ‘er atmet’ ;^’ä-te«**erzeugt’ 
zu jani4um (Inf.), lat. (g)na^$\ khä^ta- ‘gegraben’ zu 
Jchani-tum (Infin.). 

Von gleicher Beschaffenheit scheint d in folgenden 
Fällen zu sein: 

äti- ‘Ente’, gr. v^xxa, lat. d.Ente\jära- ‘Buhle’, 
vgl. gr. Yajxßpdc (aus *Yafi-p6c) ; yätr- ‘Brudt^rsfrau’, gr. 
(hom.) eivaxepec aus evax^pec, lat. ianitrix. 

Auch hier ist es unklar, welche idg. Grundform für 
das ä anzusetzen sei. Brugmann nahm in konsequenter 
Entwicklung seiner Hypothese über f, f eine ent- 
sprechende lange Nasahs sonans $ an, macht aber dazu 
(Grundriß I® 41 7 f.) wesentliche Vorbehalte. Man kann 
^ gewissermaßen als mathematische Formel bestehen 
lassen, ohne damit über die genauere phonetische Gestalt 
der idg. Grundform etwas auszusagen. 

Im Ai. begegnet auch än (äm) statt ä, vgl. die dem oben ge- 
nannten jäta- paraUelen PartizipiaJformen kränta- zu kram- *über- 
schreiten’, dänta- ‘gebändigt’ zu dam- (wozu dami-tar ‘Bändigw* 
und gr. lat domi4m zu vergleichen ist), iränta- zu 

iram- ‘ermüden’, gr. xapta-xo; und xp.tj«x6;. 

Man darf wohl annehmen, daß in diesen Fällen der Nasal 
aus den sonstigen (volleren) Formen mit m (n) eingedrungen ist 

Zur ganzen Frage der langen sonantischen Liquidae 
und Nasale vgl. Wackemagel § 12 — 13, 21 — 27, 80. 
Uhlenbeck, Manual S. 24 — 26 , 30f. Brugmann, Grund- 
riß I®, 417 ff., 473 ff. Kurze vergl, Gramm. S. 122. Speziell 
über s. von Bradke IF. V, 266 ff. 

99. Mittelindlsche Yertretung des r« In den Präkritdia- 
lekten ist ai. r zu a, i oder w geworden, ^1. z, B. prak. vasaha- 
•^vrfabha- ‘Stier’; ditthi->=^drki- ‘das Sehen' pucchal^prcckaH 
‘er fragt’. 

Diese Vertretung von r findet sich in Saaskritwörtern, die 
mittelindischen Dialekten entlehnt sind, z. B. 
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hhaia- ‘Diener’ *= ; jprakaü-Qcaröti) ‘[er macht] offen- 

bar’, zu prdkria- ; gana^ ‘Schar’, aus *gpia zu dYeipw. 
kina- ‘Schwiele’, aus ^krna- zu lat. calluvn, 
kutl ‘Hütte’, vielleicht zusammen mit kata- ‘Geflecht, Matte’ 
zu xdptaAo; ‘Korb’, got. haürds, nhd. HürdCj ai. Grundform »/crto-; 
mätula- ‘Mutterbruder’ aus *matpla-. 

Auch in geha- ‘Haus, Wohnung’, das schon in der vedischen 
Sprache neben grha- begegnet, scheint e eine mi, Vertretung von 
r zu sein. 


VII. Kapitel. 

Die Vokalabstufung oder der Ablaut. 

a) Die Verhältnisse der Grundsprache. 

100. 1. Literatur: Brugmann, Grundriß 1*, 1, 482 ß. 
Kurze vergl. Gramm. lS38ff. Die wichtigere Literatur ist dort und 
in Brugmanns Griech. Gramm.® 90 verzeichnet; eine kurze Dar- 
stellung von H. Hirt’s System findet sich in seiner Griech. Laut- 
und Formenlehre 72 fi\ Dazu vgl. ferner Reichelt KZ, XXXIX 1 ff. 

2. Unter Yokalabstufung versteht man den aus 
der iclg. Grundsprache ererbten Wechsel der Vokale, der 
in einer Reihe von Wörtern oder Formen innerhalb der 
gemeinsamen Wurzel- oder Suffixsilbe beobachtet wird. 
Für diese Ercheinung gebraucht man meist den Ausdruck 
Ablaut’, der von J. Grimm in die deutsche Grammatik 
eingeführt w urde ; in den germanischen Sprachen ist näm- 
lich dieser Vokalwechsel amgetreustenkonserviert worden, 
vgl. werfen — wa)f — geworfen — Wurf schießen — 
schoß — Schuß, ich weiß — wir wissen, reiten — ge- 
ritten — Ritt Von derselben Art ist die Vokalver- 
schiedenheit in gr. TpeTco) — Tpaueiv — xsTpo^a — xpö- 
7CO<;, XeiTuco — XiTceiv — Xoiiroc u. dgl.; eine Abstufung 
der Suffixsilben liegt vor z. B. in gr. Tra-xip-a- — 7ra-xp- 
ö; (ira-xpd-oi) — ira-xi^p — irpoird-xop-a — Tcpo-itd-xcop. 
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Anm. Im weitesten Sinne könnte man jeden beliebigen,, 
erst in der Geschichte der Einzelsprache entstandenen Wechsel von 
Vokalen als Vokalabstufung bezeichnen, also z. B. den Vokal- 
wechsel in nhd. Tag — Tage, Täter — Titter, franz. Je tiem — 
nous tenonsy neugr. (dial.) ßXfitou (»=ßXiiT») — f^ßXtitav (^ßXeTtov), 
iftCa («s^xouaa) — v* dxoraou (=?va dxo6aa)), und man wäre schon 
deshalb dazu berechtigt, weil die Drsachen in vielen Fällen die- 
gleichen zu sein scheinen; denn wie z. B. in ngr. — v d- 

die wechselnde Stellung des Accentes die verschiedene 
Behandlung des Vokals u bedingt hat, so auch z. B. in ngr. ir£T- 
ojxai — TTT^aGai , Xtir.fu — XiTteiv, wie allgemein angenommen wird. 
Man beschränkt jedoch den Begriff ^Ablaut* auf die Abstufungs- 
verhältnisse der idg. Grundsprache. Der Unterschied ist nur der,, 
daß in den zuletzt genannten Beispielen die vokalischen Änderungen 
aus der besonderen lautgesetzlichen Entwicklung der einzelnen 
Sprachen erklärt werden können, während in den zuerst genannten 
Fällen der Vokalwechsel auf die idg. Grundsprache zurückgeht, 
hier aber wohl durch analoge Vorgänge her vor gerufen ist. 

101. Der Vokalwechsel der idg. Grandsprache 
variiert iu dreifacher Beziehung. 

1. Qualitativer Wechsel: 

e : 0 , z. B. xpeTTü) : xpÖTto*; 

e : d, z. B. : Ipptoye. 

o:a, z. B. Sxpic : axpo^. 

Man kann diesen Vokalwechsel auch als ‘Abtönung^ 
bezeichnen (s. Bruginann, Kurze vergl. Gr. § 138). 

2. Quantitativer Weclisel: 

e : e, z. B. (leScov ‘Herrscher’ : {XY^3o(xat. 

ö : ö, z. B. SC«) :‘68-ü>8a. 

i:u z. B. xXiat«; : xXivyj. 

Hierher gehört auch der völlige Schwund des silbe- 
bildenden Vokals, z. B. in 7 ceT-o|xai : Ttx-eoöai, sT-jxi : i-(xev. 

3. Qualitativ-quantitativer Wechsel: 

d:ä, z. B. ai. sthita- ‘stehend’ (oxaioc): W. sthä- 

(oxT^-ao)). 

u: ö, z, B. 7rX6at(; : irXcoxo;. 

102. Man nennt die Reihe von Vokalen, welche in 
den verschiedenen Formen einer Wurzelsilbe oder eines 
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Suffixes erscheinen, eine AWautsreihe, und man unter- 
scheidet innerhalb einer Ablautsreihe verschiedene 
^Stufen’, nämlich eine Hoch- oder Normal(Voll-)stufe, 
-em© Schwund- oder Tiefs tufe (mit Schwund oder Ke- 
duktion des Normalvokals) und eine Dehnstufe (mit 
Dehnung des Normalvokals). 

Jede Stufe kann sich in verschiedene Formen diffe- 
renzieren, wie die am reichsten entwickelte ^-Reihe zeigt: 

Tiefstufe 

(Schwundstufe) 

0 


'ICT-de&ai 

itaxp-o; waTpÄ-ot aus 
Hochstufe Dehnstufe 

1 . 2 . 1 . 2 . 

e e 

TC^Tojiai ITOTiofiai fehlt TUCOXdofiat 

TtaXepa irponaXOpa itaXYjp irpoirdXCOp 

Über die Ursachen des Ablautes ins Klare zu kom- 
men, ist schon deshalb schwierig, weil uns Tatsachen der 
Orundsprache vorliegen, über deren Vorstufen sich nur 
Vermutungen äußern lassen; der erreichbare idg. Zustand 
ist jedenfalls das Ergebnis einer langen Entwicklung und 
verschiedener Prozesse, zu denen auch Vorgänge der 
Kontraktion, Ersatzdehnung, rhythmischen Dehnung, 
analogischen Umgestaltung und Mischung verschiedener 
Reihen gehören. 

Man erklärt z. B. die Dehnatufe als eine Art Ersatzdehmmg, 
die infolge des Verlustes einer unbetonten Silbe entstanden ist, also 
♦pjterauB einem *pdUre- oder *p<>tero~\ der Wechsel von ? — ö 
wird auf qualitative Betonungsunterschiede zurückgeführt. 

Daß -weiiigsteiis die Tiefstnfe durch den Accent 
hervorgerufen wurde, d. h. aus der Hochstufe als eine 


* Hoch- bezw. Delmstofe mit 'Abtönung'. 
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Folge von Unbetontheithervorging, darf als sicher gelten: 
gerade im Ai. (weniger gut im Griech.) läßt sich in einer 
großen Zahl von Fällen beobachten, daß die Tiefstufe 
tcnbetont ist und neben betonter Hochstufe erscheint, 
vgl. z. B. 

Traxepa — Dativ pitre (gr. Gen. Tcaxpöc). 
adäntam Acc. ‘essend’ — Dativ adaU. 
hddhati ‘erwacht’ (Tcsdöexai) — tudäti ‘er stößt’ (vgl. 
TTUiß^aßai). 

imi (elfii) — Plur. imäs (tjjtev). 
ästi (eoxt) — smäs (lat. sumus). 
huhodha (Perf.) — Plur. huhudhimä. 

Mrtum Inf. ‘machen’ — hptä- ‘gemacht’. 

(Im einzelnen vgl. darüber die Formenlehre.) 

In Fällen mit accentuierter Tiefßtufe (z. B. ved. *= gr. 
darf man daher annehmen, dal^ eine Accentverschiebung 
schon in uridg. Zeit stattgefunden hat. 

Innerhalb der Tiefstufe gibt es verschiedene Schattie- 
rungen, die sich durch den Grad der Vokalreduktion 
unterscheiden; so zeigt 1. PL da-dh-mäs ‘wir setzen’ 
(neben 1. S. dä-dhä-mi) völligen Schwund, das Particip 
hita- aus ^dhatö-s nur Eeduktion des Hochstufenvokals ; 
zu bhäv-ati ‘er wird’ lautet das Participium Praeteriti 
im Al. hhüta-j aber ini Griech. erscheint kurzes u in 
^öok;. 

Man unterscheidet daher Reduktion s- und 
Schwundstufe und nimmt an, daß die stärkste 
Schwächung unmittelbar nach dem Ton (besonders in 
Compositis, vgl. ai. ä-gru- ‘nicht schwanger’ neben ffurü- 
‘schwer’, ä-Vhv-a- ‘ungeheuer’ neben 7coXö-xX-ac 

neben xdX-d;, neben yap-ixpa) oder zwischen 

Neben- und Hauptton (dä-dh-mäs) eingetreten sei (s. 
zuletzt Brugmann, Kurze vergl. Gramm. S. 143 f.). Daß 
aber auch dies nicht die einzige Ursache für die ver- 
schiedenen Gestaltungen der Tiefstufe ist, zeigt bhütä^ 
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neben dem völlig formgleichen hütä- (gr. xXüto;); solche 
Fälle erklären sich aus der Annahme ein- und zweisilbiger 
Wurzeln : trütä- xXütoc ist eine Schwächung von idg. Meu- 
(ai. Inf.^rö-^wm), drMa- von idg. derfc- (Inf. draUum)^ aber 
hhüta- von idg. hheno^y ai. hhavi- (Inf. hhavitum), jlrnor 
‘gebrechlich’ von jari- (jari-mä ‘Alter’, gr. yepä-aTca)), 
Über das Verhältnis von ü:tlf i:i im Ai. vgl. besonders 
Wackernagel § 82 — 86. 

103. D ie Formen der Tiefstufe in ihrer Ab- 
hängigkeit von den Konsonanten der Silbe. 

1. In Fällen wie TueT-ofxauTüT-eoöai oder ai. äs-mi 
‘ich bin’ : s-mäs ‘wir sind’ ist mit dem Verlust des Hoch- 
stufenvokals auch Verlust einer Silbe eingetreten. Wenn 
aber der Vokal der Hochstufe mit einem i, w, n (m), r 
(l) verbunden ist, so bleibt die Silbe vor folgendem Kon- 
sonanten erhalten, indem der begleitende Konsonant zum 
Sonanten (d. h. silbebildend) wird. Es werden demnacli 
die uridg. [bezw. ai.] Hochstufenformen ei [e], eu [ö], en 
[an] (em[an]), er (cl) [ar] in der Tiefstufe zu i, u, ^ 

[= ai. a], r Q), z. E. 

e-nii eTjxi : i~mäs ijxev. 

yvg-a- ‘das Anschirren’ Csöyoc : Ct>TOV. 

män-as- [xevoc : ai. matä- ‘gedacht’. 

ihär-ati cpep-ei : 6/w’^a-.. 

Der Effekt ist der gleiche für die uridg. Lautgruppen 
ie, ne, ne, re (bezw. ai. ya, va, na, ra): 

yaj’üti ‘er opfert’ (gr. aCofiai) : ij- in i^tä- ‘geopfert’. 
sväp-iti ‘er schläft’, svdpna- ‘Schlaf : snptä- (vgl. gr. 
Sitvoc). 

näs-afe ‘er gesellt sich zu’, gr. veo[xat v6oxo; : 
ai, ästa- ^Heimat’ (mit auffallendem Accent). 
präth-ati ‘er breitet sich aus’, prthn- ‘breit’. 

Anm. Statt der Eürzen i, u, a, r erscheinen bisweilen auch 
die Längen w, d, m tTr, worüber §§ 102, 107. 
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2 . Wenn die tiefstufigen u, ??, f vor einen Vokal 
zu stehen kommen, so hört (nach § 72) ihre silbische 
Funktion in der Regel auf, z. B. 

y-änti ‘sie gehen’ neben i-mäs ‘wir gehen'. 

mnv-änU ‘sie keltern’ neben suhiMuäs (Hochstufe 
stinomi). 

Instr. S. on räjan- ‘König’, gegenüber PI. 
rajaWiis dm *räj>jhkis. 

pitr-if Dat. S. Ton piiar-, gegenüber PI. piir-hhyas. 

Den tiefstufigen Längen t, w, ir, ur entsprechen dagegen vor 
Vokal iy^ iv, ir, ur, z. B. bhiyäna- 'sich fürchtend* neben hhlta- 
(Hochstufe in li-lhfti ‘er fürchtet sich’); hhiv ana- ‘Welt’ neben 
bhüta-. 

Über ir, ur s. auch § 95. Über ä «« >1 und an- nn s. § 9R. 91 . 

104, Ablautsystem. Vm die mannigfacben Arten 
von Vokalwechsel in ein System ordnen zu k^umen, ist 
es nötig, die jeweils in einer ablautendcu Silbe vor- 
kommeiide Vokalreihe auf das Schema Tiefstufe — Hoch- 
stufe — Dehn stuf e zu verteilen i^nd so alle vorkommen- 
den Reihen festzustellen. Man setzt dabei voraus, dali 
gleiche Fomikat<ugorien bei versclücdericn Wurzeln die. 
gleiche Ablautsstufe repräsentieren, daß also z. B. das Yj 
in Xt^yu) und ^tqyvüjxi dem e von ^spo) und Seuvofii, 
das ä von dä-äliä-mi (TtOr^fii) dem ff von hi-bhar-mi (NV. 
^ep-) entspreche, also jeweils die Hochstufe (Normalstufe) 
seien, daö ferner in stJn4ä- oxotTde zu sthä- ebenso die 
Tiefstufe vorliege ^vie in hluia-^ itä- zu den W. hher- 
und ej-. 

Auf diesem Wege hat man sechs Reihen, drei leichte 
mit den ünmdvokalen e, a, o ((pdpto, ayto, 6 ^( 0 ), und 
(li*ei schwere mit den Grundvokalen e, ä, ö (tIÖ 7 ;|xi, [dor.] 
iatd|xi, SiScüjxi) unterschieden. Während aber für die 
fVReihe alle Ablautsformen ausreichend belegt sind, ist 
es für die andern Reihen nur in beschränktem Maße und 
in wenig sicherer Weise möglich, die einzelnen Ablauts- 
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stufen zu fixieren, und es bleibt vieles der hj{>othetiseben 
Konstnddion anhehngestellt. So kann man z. B. fUr die 
schweren Reihen vermuten, daß die entsprechende Dehn- 
stufe ‘überlange’ Vokale (e, 6 nach der Schreibung 
Bartholomaes) habe ; sie sind aber kaum noch nachzu- 
weisen, weü Länge und ‘XJberlänge’ in den idg. Sprachen 
unterschiedslos zusammengefallen sind. Vgl. Über ein 
solches Ablautsystem Bartholomae BB. XVII, 91 ff. 

Anm. Noch komplizierter werden die Verhältnisne für die 
zweisilbigen Wurzeln (<Ablaat8>Basen^), weil dabei jeweils die 
Veränderungen von zwei Vokalen bezw. Silben in betracht kommen 
und daher die Variationsfäbigkeit größer wird. Diese in ein 
System zu bringen, bat sich zuletzt H. Hirt in vielen Punkten mit 
Erfolg bemüht. So setzt er z. B. für eine W. bheifä- ‘sein’ folgende 
Ablautsformen an: 


1. 

2. 

3 . 

4 . 

5 . 

Vollstufe I. 

Vollstufe II. 

Eeduktions- 

Reduktions- 

Schwund- 



stufe a. 

Stufe b. 

stufe 

idg. hhhjid 

bh{e)uä 

bhe^ 

bhiy^ 

bhu9 und bhu 

ai. bhavi-tum 

— 

bhüta 

[üvi *] 

— 

gr. - 

<pulj 

i(pO 

— 

9601$ 

lat. — 

fuom 

— 

— 

futurus 


Hierbei ist jedoch zu betonen, daß die von Hirt angenommene 
idg. Grundlage von 3 ., 4 ., teilweise auch von 2. und 5 . ganz hypo- 
thetisch ist. Vgl. darüber zuletzt H. Beichelt a. a. 0 . 


Im folgenden soll nur dasjenige aus dem uridg. Ablautsystem 
berücksichtigt werden, was für das ai. Vokalsystem unmittelbar 
wichtig und für das Verständnis der Wort- und Formenbildung 
nötig ist. 


b) Das ai. Ablautsystem. 

105. Theorie der ind. Orammatiher. Die Tatsache 
der Vokalstufung ist bereits von den indischen Gramma-^ 
tikern erkannt worden (§ 40). Nur gingen sie — im Unter- 
schied von der heutigen Auffassung — von der schwächsten 
Stufe, also z. B. von i aus und nannten die um a vermehrte 


^ z. B. ai, ‘mächtig’ gegenüber toei-äo- ‘stark’. 



{105. 100. 107.} BH Yokililsstiif^g der Ablaut 79^ 

Stufen also die Hochstofe (ai feeaw. e>, Ouna- (‘Vorzug, 
hoher Qrad ~ Vokalsteigerung*), die um ein weiteres ar 
vermehrte Stufe (äi) Vyddhi- ‘Wachstum’. V^ddhi^ ent- 
spricht nur teilweise dem Begriffe der Dehnstufe (s. § 106)» 
106» Her ai. Ablaut im T^hSltais zum idg. Der 
idg. Ablaut mu&te sich im Ai* sehr vereinfachen, werl ja 
die Vokale e, o, d in a zusammengefallcn sind. Die 
§ 104 erwähnten sechs Ablautsreihen sind daher im Ai. 
auf zwei Eeihen reduziert, eine leichte mit der Normal- 
stufe a und eine schwere mit der Normalstufe ä. Eine 
weitere Verwischung des ursprünglichen Verhältnisses 
trat ferner dadurch ein, daß ai. ä nicht nur einem idg. 
e, ö, d, sondern wahrscheinlich auch unter gewissen Be- 
dingungen einem idg. 6 entsp ach. Wenn nämlich das 
§ 65 erwähnte Lautgesetz richtig ist, so ist cs bei man- 
chen ai. ä schwierig zu entscheiden, ob die Hochstufe mit 
0 oder die Dehnstiffe vorliegt. Nach der ai. Auffassung 
fällt ein solches d unter den Begriff Vj^ddhL So kann 
man zweifeln, ob ai. jänu^ 'Knie’ die Stufe yövo oder die 
Stufe Yo>v(a darstelle ; andererseits aber macht z. B. das 
Auftreten der Hochstufe in den gr. Perfektformen 8i8opxa 
(«« ai. dadaria-), Y^yova, jiejjtovo, Tcxpo^o, ferner in ai. hu* 
hödha (zu budh*)^ viveia (zu vü*) u. s. w. es sehr wahr- 
scheinlich, daß auch in den gleichcT* Bildungen cakära^ 
tatäna^ tatäpa die Hochstufe (nicht die Dehnstufe) vorliegt. 


1. Die d-Eeihe. 

107. In der d-Eeihe sind enthalten die idg. Eeihen 
mit e, d, d; weitaus am häufigsten sind die Abkömmlinge 
der idg. d-Beihe: 1. 0, 2. e, d, 3. e, ö. Sie hat je nach 
den amgebenden Konsonanten folgende Formen (in der 
Eeihenfolge Tiefstufe : Hochstufe : Dehnstoie) : 

a) 1. 0. 2. a (d). 3. d. 

1. 8*ämtiy lat. s*unt 2. ds-mi, gr. Eifti. 3. — 
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1. (yeä.) pi-hd-amäm- ‘tretend’ (-bd- aus -jod-), 2.pad4, 
lioc., lat. pM-(e), 3. pät Nom. S., gr. (dor.) oder 
lat. pes, 

Anm. In der Tiefstufe erscheint oft auch a, z. B. jpatifd- 
^gefallen’ zu pat- (7:lxo|j.ai) gegenüber (ved.) ä-papt-atj d. i. gr. I- 
Kt-TTT-e. Ob in solchen Fällen der Hochstufenvokal sekundär 
wieder auf dem Wege der Analogie eingeführt wurde oder ob a 
die Vertretung irgend eines idg. Beduktionsvokals (jedenfalls nicht 
eines 9 \) ist, läßt sich nicht ausmachen. 

b) 1. i (i). 2. e, 3. äi (vor Konsonant). 

y (iy)» ay. äy (vor Vokal). 

1. i-mäs^ y-änti 2. e-mi. 3. — 

1. ‘er zeigt’. 2. ‘Gegend’ (eigtl. ‘Kichtung’), 
cf. gr. SsixvüjJLi. 3. — 

1. ji4ä- ‘besiegt’. 2. jkar- ‘besiegend’, jäyati ‘er 
siegt’. 3. äjäi^am Aor. ‘ich besiegte’. 

1. ‘das Hinschwinden’, gr. cpOloi; und Ml-yäte 

*er schwindet hin’, gr. cpOtco. 2. Mäy-a- ‘Untergang, Ver- 
derben’. 3. — 

1. ‘Glück, Heil, Schönheit’ und dazu Gen. §riy- 
US, 2. ire-yqs- ‘scliöner’. 3. — 

1. agni-s ‘Feuer', säJchy-ä Instr. S. ‘Freund’. 2. agne-s, 
Gen. S., agnay^as Nom. PI. 3. sähhäy-as Nom. PI. 

Vgl. auch i:ya § 103. 1. 

c) 1. u (ü), 2. ö. 3. äu (vor Konsonant). 

V (uv). av. äv (vor Vokal). 

1. iatm-s Nom. ‘Feind’. 2. Gen. S., idtrav-as 

Nom. PI. 3. iäträu Loc. S. 

1. ä-gu- ‘ohne Kühe’. 2. gö-hi Loc. PI., gäv4 Loc. S. 
cf. gr. ßooal, ßo(/)i 3. gäus Nom. S. 

1. prä-bhu- ‘mächtig’, ä-bhv-a- ‘unendlich’ und bkü- 
td- ‘geworden’, hhüv-ana ‘Wesen, Ding’ (s, S. 75f.). 2. 
hhäv-ati bhävi4um. 3. — 

1. h'u4ä- ‘gehört’ (xXüxöc) und irü-ydie ‘wird gehört’. 
2. irö4ar- ‘Hörer’, hav-as ‘Lob’, gr. xXe/oc- 3. — 
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1. vi^-dhu^ti- ‘das Schütteln’, ähvhtä* ‘geschüttelt', dhu- 
riMi ‘er schüttelt’, vgl. gr. 06ti> und Oövco. 2. dhavi*^aU 
Fut. ‘er wird schütteln’. 3. — 

Man beachte, daß die Wurzeln Mm-, dhü- zweisilbige 
Vollstufen haben. 

Vgl. auch Uj va § 103. 1. 

d) 1. r (Ir, ür). 2. ar [dr]. 3. är. 

r (ir, ur), 

(Über ir, ür s. § 95 f. 103.) 

* 1. bh^4ä-, 2. bhär-ati ‘er trägt’ [bhära- ‘Last’, vgl, 

gr. ydpoc]. 3. (ved.) ä-bhäräam Aor. ‘ich trug’. 

1. tir-äti, turäti, ttryaii ‘er setzt über* (alle in der 
älteren Sprache). 2. tdraii dsgi. [täru- ‘durchdringend’, 
vgl. gr. Top6c]- 3. (ved.) a-täri-ma ^ 1. PI. Aor. (zwei- 
silbige Wurzel!) 

e) l. ( a (d, än). 2. an, am [än, am], 3. än, äm, 

\ n, m (an, am), 

(Über die Tiefstufenformen ä, än und an vgl. 
§ 98. 91.) 

1. gä-cchati-, gr. ßctaxo ‘ich gehe\ ja-gm-iva ‘wir sind 
gegangen’. 2. (ved.) gäm-ati ‘er geht’, got. giman [ja* 
gdma ‘er ist gegangen’]. 3. — 

1. rajn-e Dativ S., räja-bhyas Dat. Fl. 2. rajan-i 
Loc, S. [räjänam Acc. S.]- 3. räjä (mit altem Abfall des 
n) Nom. S. ‘König’. 

1. näma^Vdt. nonien, idg. %ömy, ‘Name’, nämnas 
Q^n. S., vgl. got. namne (Gen, PL); ätman-as (Gen. S. 
von äiman- ‘Seele’). 2. nämani Loc. S., lat. nominis, 
3. nämani Nom. PL, vgl. got. (1iairt)-öna. 

1. ghn-änti ‘sie töten’, hatä- ‘getötet’. 2. hänti ‘er 
tötet’, ja-ghana Perf. 3. — 

1. jätä-, lat. natus. 2. Perf. jajäna [jajäna] — gr. 
Y^YOva, Fut. jani-^ate. 3. — . (Zweisilbige Wurzel). 

108. Die ursprüngliche 4- und ö-Beihe stimmt im 
Ai. völlig mit der e-Reihe überein. Vgl. z. B. 

Tlmmb, AUtndischa Omninfttik. 
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1. (ved.) pwn-j-man ‘lunherwandelnd*. 2. 6t,j-ßii ‘ex; 
gr. OY«), lat. ago (vgl. aber auch f' 

‘Wettlauf*, vgl. gr. und lat. awib-äges. 

1. i|td- ‘geopfert’. 2. y&jaii ‘er opfert’, vgl. gr. dy- 
loc. 3. — 

1. iähmä- ‘Brennholz’, vgl. gr. lOapöc. 2. täha(s)~ 
‘Brennholz’, gr. alÖo? und at6a>. 3. — 

1. — 2. [al(/[>v, lat. aevum\. 3. %m|- ‘Lehen, Lebens- 
dauer’. 

.1. — 2. dp««- ‘Werk’, lat. opws. 3. (ved.) äpos- 
‘firomme Handlung’, ahd. uoban ‘ausüben’ (ahd. uo — 
idg. ö). 


n. ä-Beihe. 

109 . In der ai. ä-Beihe sind enthalten die idg. Beihen, 
welche in der Nonnalstufe e, ö oder ä haben. Im 
folgenden sind sie nicht getrennt ; die beigefügten griech. 
Belege zeigen die Qualität des Grundvokals an. Bei den 
schweren Beihen lassen sich nur Tief- und Hochstufe 
scheiden (s. § 104). 

a) 1. 0, i (idg. 9). 2. ä. 

1. da-dh-mäs ‘wir setzen’, Part, hitä- [06x6?]. 2. dä- 
dhä-mi ‘ich setze’, gr. x(-6ifj-p.t. 

1. müä- ‘gemessen’. 2. Inf. matum ‘messen’, lat. 
metior, jt^ti?. 

1. dä-d-ati ‘sie geben’, (deva)-Ua (aus -*ddar) ‘(von 
Gott) gegeben’, d-di-to (in der älteren Sprache) — gr. ISoxo. 
2. dä-dä-mi, gr. Sl§tt)|ii. 

1. ta-sth-ür ‘sie haben gestanden’ und sthitd- gr. 
oxax6?. 2. ä-sthä-m — gr. lomjv (aus l-oxöv). 

1. ipsati ‘er sucht zu erlangen’, reduplicierte Bildung 
aus *i-4psati, lat. a^iscor, aptus. 2. äpnöti ‘er erlang’. 

b) a) 1. i (aus i»?). 2. yä. 

1. deut Nom. S. ‘Göttin’. 2. devyä-s Gon. S. 
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1. OptatiYzeicheü -t- und 2. -ijä- (s. § 437). 

ß) 1. 1 (aus di?). 2. äy. 

1. gt4ä- ‘gesungen’. 2. gäy-aii ‘er singt’. 

Anm. Als Tiefstafe erscheint auch der Kursdiphtong ui 
(idg. 9i)t der vor Yokal jedenfallB lantgeBetaikh ist: so dh^aH 
*er saugt* neben ‘gesäugt* zur W. ähä(p)-] aber au<di vor 

Konsonanten findet sich der Diphthong: vgL ähmk- ‘Milchkuh*. 
Welchen Bedingungen dieser idg. Wechsel A:t unterliegt, kt 
unklar; vgl. Wackemagel § 79 d. Brugmann, Grundi*. 1«, 496f. 
Btirt, Ablaut 88 ff. 

C) a) 1. ü (aus y^?). 2. vä. 

Unsicher, s. Wackernagel § 78 b. 

ß) 1. ü (aus du?). 2. äv, 

1. dhüia- (ved.) Part. Prät. zu 2. dhav-aU (ved.) ‘er 
spült ab’, vgl. Wackemagel § 8'J. 

Anm. Unter ähnlichen Bedingungen, unter denen in do-dk- 
mäs neben hitä- das tiefstufige 9 völlig geschwunden ist (s. § 102), 
wird das tiofstufige t, w zu t« gekürzt, z. B. m Vocativ 
zum Stamm devi- ‘Göttin*, oder in vädhu, Vokativ zum Stamm 
vadhü- ‘Weib* ; über die Ablauts Verhältnisse dieser Stämme s. die 
Flexionslehre. 

d) 1. tr (aus ?) 2. rif. 

1. d^rghor ‘lang’, s. § 96, dazu 2. Superlativ^ dm- 
ghiMha- (zweisilbige Wurzel). 

e) 1. nl (aus wa), a (aus ?). 2. nä, 

1. s<i-j}ii4a- *h(}Tiaani\ jä-nati ‘ei erkennt’. 2,jhä4ä- 
‘bekannt’; s. auch oben a). 

Anm. Die Möglichkeit, dafi jä-näti mit Dissimilation aus 
*jüarnäti (vgl. Yi-Yviii-cxtt}) .entstanden sei (so Uhlenbeck, Manual 
S. 80). ist nicht abzuweisen. 

110. Seltenere Ablautsformen. Außer den eben 
besprochenen Ablautsreihen gibt es noch einen Ablaut 
i:ä, vgl. z. B. 

pUch ‘getrunken’ (vgl. gr. TCivio): pMi ‘er trinkt’, 
pä4rar ‘Trinkgefaß’, zu idg. pö- in gr. iri*7ca>-)ea, lat.jpötM^ 
und pöculum. 

1 Dieser nur in der älteren Sprache gebräuchlich. 
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Ein Ablaut m:ö (d. h. idg. ö) scbeint yorzijliegen in 
mula- ‘Wurzel’ gegenüber gr. [xdiXo und in müra- ‘dumm’ 
gegenüber gr. {xtoptii;. 

Diese beiden Ablautsformen lassen sich als eine Modifikation 
von § 109 b) und c) erklären; die Stufe mit ä scheint — bereits 
in uridg. Zeit — ein konsonantisches i und ^ unter gewissen nicht 
sicher erkennbaren Bedingungen eingebüßt zu haben (s. §77), wie ai. 
Formen mit äy, äv neben ä zeigen, so z. B, gä-tu- ‘Gesang’ neben 
gäy’üü , ferner pay-ayati ‘er tränkt’ neben pärtum Inf. ‘trinken’, 
päy-u- (ved.) ‘Beschützer’ neben pä-ti ‘er schützt’, und so wohl 
wxchßhä-rä ‘Strom’ zu dhäv-ati (hioi) ‘er^läuft’. Weiteres s. bei 
Wackernagel § 79, 80, 91, 92. Doch darf nicht jeder Ablaut i : ä 
so erklärt werden. Denn wenn z. B. zu mä* ‘messen’ (§ 109 a) in 
der Tiefstufe neben mitä- das redupl. Praes. mi-ml-te lautet, 
so scheint l statt t auf einer sekundären Neubildung zu beruhen 
(vgl. § 494). Dasselbe ist der Fall bei dem Präsenssuffix näinl 
(§ 453). Für die Umbildung von ä:t in ä:t wirkte wohl der 
oben erwähnte Ablaut ä(J ) : i (t) vorbildlich. 

111 . Das ai. Ablautsystem ist nur der Rest eines 
ursprünglich viel reicheren Systems; in den vorhergehen- 
den Paragraphen ist dieses nur soweit berücksichtigt, als 
cs durch Ablauts reihen innerhalb des Ai. vertreten ist ; 
in manchen Fällen ist aber im Ai. überhaupt nur eine 
einzige Yokalform übriggeblieben, bei der die Möglich- 
keit der Abstufung nur durch die verwandten Sprachen 
zu erweisen ist. Vgl. schon oben (§ 110) ynüla- zu gr. 
(AtbXü. Daß z. B. näman- (lat. nömen) in eine ablautende 
Reihe gehört, zeigt gr, 6vojxa und got. nämö\ dasselbe 
gilt von üdhar- ‘Euter’ (vgl. gr. ouöap) , hhürja- ‘Birke’ 
(vgl. lit. Mrzas und ahd. birihJia), hhrü- ‘Augenbraue’ 
(vgl. ahd. hrawa) u. s. w\ Die Einzelheiten gehören der 
vergleichenden indogermanischen Grammatik an. 
Hier seien noch einige Ablautsreihen angeführt, die zwar 
innerhalb des Ai. durch mehrere Formen vertreten sind, 
sich aber in unser System nicht einfügen lassen : 

1. div-äs ‘des Tages’, div-ya- ‘himmlisch‘ gr. Ai(/)-6<; 
Ai(/)l, und dyü-bhis Instr. PL, idg. *diu- und diu-. 2. 
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§111. 11^. 113.] Bie Yokalal)8tufiing oä«r d^r Ablaut: 

dy&v4 (neben div4 ) , lat. Jöv-is und diva- ‘Gott’, idg. 
*dieu- und 3. dym<rs •« Zfiöc ;au8 *Zt^6c) und 

dyä-m Acc. S., gr. Zf^v, idg. und *die-. 

1. div-yati *er spielt' und dyütä- ‘gespielt’. 2, äevün- 
‘Spieler’. 

1. siv-yati ‘er naht’, vynui^ ‘genäht' und sd-tm-* 
‘Schnur’, vgl, lit. siuti ‘nähen’, gr. xatTÖcn und lat. suo, 
2. sevana- n. ‘das Nähen’. 

1. Mhiv-aU ‘er speit’ und Uht/da- ‘gespieen\ gr. iriöio 
(aus lat. spno, got. speiwan, 2. ti-Mheo-a (in den 

Brahmana), vgl. auch lit. spiättjn* 

Anm. Der Ansatz der Grundformen ist in den beiden leUien 
Fällen unsicher. Vgl. Brugmann, rrundriC 1’, 500. Möglicher- 
weise handelt es sich hier um ursprünglich dreisilbige Wuraeln, 
deren Ab'stufungsfähigkeit natürlich mannigfaltiger ist (vgl. § 104 
Anm.}; aus dei Zweisilbigkeit der Breis erklären sich wahrschein- 
lich Wechselformen wie 

amhhas- ‘Wasser’ "Und nabhas- (= gr. vttpo;) ‘Wolke’, W. 

bhargaa- ‘Glanz’ (vgl, got. bairhts ‘hell’) und bhräj-aü ‘glänzt’, 
W. *bh(e^e)S-, 

Vgl. dazu (außer Hirt, Ablaut und Beichelt a. a. O.) Wacker- 
nagel § 88, Brugmann, Grundriß l«, 492 f., Kurze vgl. Gramm. 
147 ff. 

112. Neubildungen. Das Wirken der Analogie hat 
.gelegentlich eine Wurzel in eine andere Beihe über- 
geführt. So wurde z. B. zu tulayati ‘ei hebt auf {tulä 
‘Wage’) auch ein tölayati gebildet (wie zu budh- ein 
Kausativum bödh-ayati), wie wenn die W. tul- wäre; sie 
lautete aber tel-, toU (gr. teXaji.c6v) und enthielt kein u: 
das til gehörte zur Tiefstufe (s. § 96. 107. d) und gab 
den Anlaß zur Neubildung. Ebenso ist zu einem sphut- 
‘bersten’, das aus sph^t- entstanden ist (nach § 99), das 
Kausativum sphötayati geschaffen worden. 

113. Vrddlil. Durch eine speziell indische Aus- 
gestaltung erhielt die sog. Vfddhistufe (§ 105) eine weit 
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über die verwandten Sprachen hinausgehende Bedeutung, 
nämlich in der sekundären Nominalbildung. Von 
einem Nomen kann ein anderes Nomen mit Hilfe des 
Suffixes -u- oder (seltener) -ya- abgeleitet werden, wobei 
die erste Sübe des Stammwortes Vfddhi erhält; d. h. a 
wird zu ä\% e zu di; w, d zu äu\ r, ar zu dr. In Fällen, 
wo bereits das Stammwort mit -u- gebildet ist, ist Vf ddhi 
überhaupt das einzige Zeichen der Ableitung. Die ab- 
geleiteten Wörter bedeuten ‘irgend eine Beziehung zum 
Grundwort habend’; sie sind Adjectiva, können jedoch 
auch substantiviert werden, um z. B. Patronymica oder 
Abstracta zu bezeichnen. 

a) Ableitungen ohne Suffix. 

mruna- ‘zu Väruna^ gehörig’; ämitra- ‘feindlich’, 
von amitror ‘Feind’. 

mäitra- ‘zu Mitra gehörig’; väira- n. ‘Streit’, von 
vlra^ ‘Mann’ ; päurit^a- n. ‘Manneskraft’, von puru^Ch» 
däiva- ‘göttlich’, von deva- ‘Gott’. 
päutra- ‘Enkel’, von putra- ‘Sohn’; gäutama- ‘von 
Qötama- abstammend’. 

b) Suffix -a-. 

mänasa- ‘auf den Geist bezüglich’, n. ‘Geist, Sinn’, 
von manas ‘Geist’; ämhhasa’ ‘aus Wasser bestehend’, 
von amhhas- ‘Wasser’; hrähmana- ‘Priester’, von hrah- 
man^ ‘Gebet, W eltseele u. s. w.’ 

väi^ava ‘ViSnu ergeben’; säindhavor ‘vom Indus 
(sindhu-) stammend’. 

hhäuma- ‘auf die Erde bezüglich’, von hhümi- ‘Erde’; 
saumanasa- w. ‘Wohlwollen’, von snmanas- ‘wohlwollend’. 
pärthwor ‘irdisch’, von prQnvl ‘Erde’. 

c) Suffix -yor. 

däivyor ‘göttlich’, von deva~. 

smhhyor w. ‘Glück’, von sukha- n, ‘Glück’. 
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säumyor ‘dem Soma gehörig^ (Vokativ ‘mein Lieber’) ; 
läukyOr ‘zur Welt gehörig’, von Idha ‘Welt’; l&iüya- n, 
‘Lüsternheit’, von lölor ‘lüstern’ 

Diese Bildung geht zwar in ihren A^nfängen in die 
indoiranische Zeit zurück, wie das Vorkommen ähnlicher 
Formen im Iranischen zeigt (vg!. z. B. im Avesta hao» 
mananhdm ai. ßäximanasam\ aber die Anknüpfung an 
Bildungen der verwandten Sprachen ist noch nicht ge- 
funden. Zur Frage vgl. besonders Bechtel, Hauptpro- 
bleme S. 175f., von Bradke ZDJVTCJ. XL, 36 J ff., Brug- 
mann, Grundriß II, 106 f., Bartholomac, Grundriß der 
iran. Philol. I, 44, C. D. Buck Am. doum. of Phil. 
XVn, 445 ff., W. Foy KZ. XXXVD, 621 f., Horn KZ. 
XXXVIII, 290ff, 


Vin. Kapitel. 

Die Versehlusslante. 

a) Die Labiale* 

114. Idg. 

pati^ ‘Gatte’, gr. itöai?, hii^potis ‘mächtig’, idg. *poii^; 
pror ‘vorwärts’, gr. itp6, lat. pro. 

tapas ‘Hitze’, lat, tepor\ ‘Sättigung’, gr. xip- 

»vapna- ‘Schlaf, vgl. gr. ötcvoc, Ut. sapnas. 

Anm. 1. Bei ^ivati ‘er speit’, gr. nxöiii, lat spuo ist die 
Ansetzung der idg. Grundform unsicher, weshalb das YerhiUtnis 
des zu dem p- der andern Sprachen nicht bestimmt werden 
kann (s. zuletzt Johansson IF. XIV, 327), Vgl. auch § 111. 

Anm. 2. Jqvchra- ‘beschwerlich’ (Abi. kfcchrät ‘mit Hübe’), 
aus *krp8ra- zu (ved.) krp^ate ‘jiunmert’ zeigt mittelind. Behand- 
lung von jps, ist also ein Lehnwort ^aus einem mi. Dialekt, vgl. 
Wackemagel § 135. a. 

116* Idg. ph — ai. ph: 

phaia- ‘Schlangenhaube’, gr. (pdXap% 3. Thumh KZ. 
XXXYI, 185. 
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sphürjati ‘drölmt, prasselt’, gr. o^apayito; spharati 
‘er schnellt’, gr. a^aipa ‘BaD’. 

116. Idg. 6-ai&: 

pibati ‘ertrinkt’ idg.*pibeti Daß so die idg. Grund- 
form anzusetzen sei, wird durch air. ibid bewiesen, das 
nach den Lautgesetzen des Irischen ebenfalls auf *pibeti 
zurückgeführt werden muß (lat. bibo ist demnach Neu- 
bildung) ; auch das Armenische bestätigt diese Grundfoim, 
s. Bartholomae ZDMG. L, 712. 

bala- ‘Kraft, Stärke’, lat. de-bilis^ ab. bolijb ‘größer’ 
(anders Wackernagel § 160). 

lambate ‘hängt herab’, lat. läbitur\ barbara- ‘stam- 
melnd’, gr. ßdpßapo^. 

Weitere Belege für ai. b s. bei Johansson KZ. 
XXXVI, 342 ff. 

Anm. In der handschriftlichen Überlieferung findet sich oft 
ein Austausch von b und v {bäna- und väna^ ‘Pfeil’); es handelt 
sich hierbei um Vermischung der beiden Laute in der jüngeren 
indischen Sprachentwicklung, s. Wackernagel § 161. 

117. Idg. hh = ai. bh (iran. h, gr. cp, lat. anlautend f 
und inl. h, germ. b, slav. b): 

bha7'ämi ‘ich trage’, gr. fiptOj lat. /ero, got. baira^ 
ab. berq, idg. *bherö ; bhrätar- ‘Bruder’, gr. ^pdxcop, lat. 
frater^ got. bröpar, idg. *bhrätor-. 

nabhas ‘Nebel’, gr. ve^po^, lat. nebula, ab. nebo 
‘Himmel’; löbha- ‘Begierde’, lubhyati ‘er begehrt’, lat., 
lubet^ got. us-laubjan ‘er-lauben’, lubains ‘Hoffnung’. 

Anm. ln der W. grah~ ‘ergreifen’ (Praes. grhr^ämiy ferner 
z. B. grahü'- ‘das Festhalten’) ist h die Vertretung eines ursprüng- 
lichen 5Ä, vgl. ab. ‘raffen*, engl. ‘packen’; in der vedi- 

schen Sprache finden sich graJbhr und grüh* nebeneinanber. Vgl. 
dazu § 121 Anm. 



§ 118 . 119 . 120 .] 


Die Terschlaßlaute. 


b) Die Dentale« 

118« Idg. ^»«ai. t: 

tanu- ‘dünn\ gr. Tavü-, la+. ienuis] trasati ‘er zittert’, 
gr. xp^co, idg. W. tres-; tva- ‘dein’, ab. tvoju ‘dein’« gr. 
aö? aus *T/o<; (vgl. auch lat. tuus) idg. Hm-. 

mätar- gr. (xTjxep^a, lat. matery idg. *7näter-: vart-a^e 
‘er dreht sich’, vrtti- ‘Tätigkeit, Lebensweise’, /u lat. vefio^ 
lit. vart'^i ‘wenden’; vatsor ‘Kalb’ (eigtl. ‘Jährling’), zu 
gr. /eto?-, lat. vehis. 

U9. Idg. th «= ai. ih (av. p, gr. 6) : 

yathä ‘wie’, av. yapa^ ap. yapä\ vUthay gr. (/)oro0a, 
idg. "^uoittha] adi4häs (in den Brähnmna), gr. eSd-ÖTjC; 
ratha- ‘Wagen’, av. rapa- (lat. 7^ota), 

Das ai. th darf wohl auch dann als idg. angesetzt 
werden, wenn in den verwandten Sprachen, z. B. im 
Griecliischen , Aspirata nicht unmittelbar nachgewiesen 
werden kann, also in Fällen wie ‘Weg’, av. pap-, 
gr. Trdxoc, idg. *p^dh-] prthu- ‘breit’, av. pdr<)pn-, gr, 
TcXatü«;; W. stkä- ‘stehen’, gr. ox^-vai, lat. atare. 

Vgl. darüber Zubaty KZ. XXXI, 1 If. Wackernagel 
§ 102. Brugmann, Grundriß I® 633. 

120. Idg. ei = ai. d\ 

da^a ‘zehn’, gr. Sexa, lat. decenu idg. "^dcfctp] dcdaii 
‘er beißt’, gr, odxvio; dvis ‘zweimal’, gr. got. twis 
‘auseinander’, idg. '^'dnis. 

sadas- ‘Sitz’, gr. eSoc, lat. sed-es\ rndati und roditi 
‘er weint’, lat. rudo, lit, raudöti ‘jammern’. 

Aus -dn- entstand nn in anna- ‘Speise’ aus *ad-na- 
(W. ed- ‘essen’, gr. IBofiai, lat. edo) und in den mit -na- 
gebildeten Participien von Dentalwurzeln, z. B. bhinna- 
zu hhid-y chinna- zu chid-. Zur Beurteilung dieser 
Fälle vgl. Wackemagel § 176 und Bartholomae ZDMG. 
L, 712f. 
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Anm. 1. Bas Yerhältnis von airu» ‘Trane’, av. am*, lit, 
auarä za gr» fidixpu, got. taffr ist nicht aufgeklärt. S. Waoker- 
nagel § 228 c). 

, Anm. 2. Da« schon vedische ji/5Ü§- ‘Licht’ zur W. d^t- 
‘leuchten’ zeigt mi. Lautform; die Lautgruppe ist die Vor» 
stufe des prakritisohen Jj (vgl. z. B. prak. e^ja » ai. adya ‘heute’). 

12L Idg. dh «a ai. dh (gr. 6, lat. anl. f, inl. d und 
germ., lit., slav. d ) : 

dhä- ‘setzen’, gr. Öi^-oo), lat. fe~c4, got. ga-de-ps 
‘Tat’, ab. deti ‘legen’, idg. W. dhe-\ dhüma- ‘Rauch’, 
gr. Boftö«;, lat. fumus. 

rudhira- ‘rot’ (w. ‘Blut’), gr. ipobp6(;, lat. ruher\ 
madhu- ‘Honig’, gr. jieÖo, ab. meds, idg. *medhu-] ma- 
dhya- ‘mitten’, lat. medius^ got. midjis (gr. [jt^ooO* 

Anm. Entsprechend der Behandlung von bh in gräh- (§ 117) 
ist auch dh seit der vedischen Zeit in einer Reihe von Fällen an- 
lautend und zwischen Vokalen durch h vertreten, vgl. 

hita» ‘gut’ Particip zur W. dhä^\ rbhati (W. ruh-) ‘er er- 
steigt’ gegenüber (ved.) rödhati ‘er wächst’; löha- ‘rötliches Metall, 
Kupfer’ gegenüber rudhira-j vgl. auch lit. rattdä ‘rote Farbe’; 
grha- ‘Haus’ aus *grdha-i falls es zu lit. gardas ‘Hürde’ und got. 
gard» ‘Haus’ gehört. 

Hierher gehören ferner die Verbalendungen -hi (neben -dhih 
-mähe (-moAt), -vähe {-vahi)^ s. § 421. 433. 

Biese Formen mit h sind schon in vedischer Zeit aus einem 
Bialekt eingedrungen, in welchem der Wandel von dh^ hh in h 
(vielleicht unter gewissen einschränkenden Bedingungen) gesetz- 
mäßig war. Auf diesen Bialekt weisen tatsächlich Prakritdialekte, 
in denen die Tenues und Mediae aspiratae zwischen Vokalen in 
h übergehen (ruhira- = ai. rudhira-^ saha *» ai. sahhä ‘Versamm- 
lung’, raha- — ai. ratha- u. s. w.). Zur Frage vgL v. Bradke 
ZBMGi. XL, 690 fr. und Wackernagel § 218 f. (auch Brugmann 
la 641). 

122. Entstebimg der Cerebrale. Die Laute t, th, d, 

n sind eine Eigentümlichkeit des ind. Lautsystemk 
Über die Entstehung des n ist bereits § 83 f. gehaiidelt 
-worden. In analoger Weise entstanden die cerebralen 
Verschlußlaute aus den Dentalen in folgenden Fällen: 



t)ie Ymchlußlaute. 


1. Als Produkt eines r oder ? + Dental, s. § 87. 
Zweifelliaft ist es, ob auch aus Dental luit nachfolgendem 

f ein Cerebral entsteht. In Betracht kommen dai^- ^Stock'*» 
8 ivSpov, *Ei^ ab. j^dro *Hode^ und einige andere Wörter, 

worüber Wackemagel § 147, Lidön Zur ai. und vgl. Sprachgesch. 
(Dpsala 1897) S. 79ff. 

2. Nach einem S oder 

a) ‘verbrannt’, lat. u$tus\ ‘Eegen’ zu vari- 

ati ‘es regnet’; oMäu ‘acht’, gr. 6 )ct( 6, lat. odo, got. 
ahtau] svädiMha- ‘der süßeste’, gr. - 

b) in der Verbindung M(h) schwand der Zisclilaut, 
so daß der Cerebral allein übrig bbeb: 

mda- ‘Nest’ aus älterem ^nizda-, idg. *nizdo-y vgl. d. 
Nest, lat. nldus ; mldha- ‘Kampfpreis’ aus älterem 
idg. *mizdho-, vgl. gr. (xioOoc, got. mizdö. 

(Uber den Ursprung des z und die Behandlung des 
I s. 139—143, 147, 157, 158.) Dagegen ist 

3. eine diiekte Ursache nicht naebzuweisen z. B. bei 
aUati ‘er schweift umher' neben atati\ dindima- 

‘Trommel’ (wohl onomatopoetische Bildung); dlyate^Aiegt^ 
neben dlyati, vgl. gr, 8Ufiai ‘ich eile’. 

Man muß in diesen Fällen Herkunft aus einem mi. 
Dialekt, also Dialektmischung, annehmen; im Prakrit 
beobachtet man nämlich spontane Cerebralisierung ziem- 
lich häufig (s. Pischel, Prakrit-Sprachen § 218 ff.). Wo 
sich der Ursprung des Cerebrals etymologisch nicht fest- 
stellen läßt, ist öfter Entlehnung aus einer nichtindogerm. 
Sprache Indiens zu vermuten; vgl. Wackemagel § IBl. 

Anm. Im EV. ist d zwischen Vokalen in / 3 g übergegangen, 
z.B. iß statt idä, ein Beweis, daß das Sanskrit (da es diesen 
Lautwandel im allgemeinen nicht kennt) nicht ein direkter Nach- 
komme des vediseben Indisch ist. Wenn im Sanskrit einigemAl 
l statt d erscheint (z. B. in göla- neben gvda* *Kuger), so ist dies 
jedenfaüs Ergebnis einer Dialektmischung, s. darüber Wacker- 
nagel § 194, Luders KZ. XXXVHI, 481 ff. 



92 


Lautlehre. 


[§128. 


c) Bie k-Laute. 

133. Der Bestand der Ornndsprache. Palatale 
and V elare. Durch die Forschungen von Fick, Ascoli, 
Collitz u. a. ist festgestellt worden, daß die idg. Ursprache 
mindestens zwei Arten von fe-Lauten besaß, nämlich eine 
palatal gesprochene Keihe Ä, kh, g, gh und eine velar ge- 
sprochene Reihe q, qli^ qli. Früher hatte man nämlich 
angenommen, daß das Auftreten eines Ti z. B. in ai. kalya- 
^gesund’ und eines i in iata- ‘hundert’ gegenüber dem 
einen griech. x in den entsprechenden Wörtern xaX6^ 
und i-xatöv auf der ‘Spaltung’ eines einheitlichen uridg. 
k beruhe; da aber keine lautgesetzlichen Bedingungen 
aufeufinden sind, nach welchen eine solche Differenzierung 
im Ai. eingetreten sein konnte, so mußte man zur 
Folgerung gelangen , daß die ai. Differenzierung I : k 
ebenso eine größere Buntheit des idg. Konsonanten- 
systems (fe:^) voraussetze, wie sich z. B. aus gr. e, o, a 
gegenüber dem einen ai. a (s. § 56. 63 ff.) die Buntheit 
des idg. Vokalismus ergab. 

Die Vertretuijg der Ä-Reihe scheidet die idg. Sprachen 
in zwei Gruppen; während das Griechische, Lateinische, 
Keltische luid Germanische A'-Laute bezw. deren Fort- 
setzungen zeigen, erscheinen in den ‘östhchen’ Sprachen, 
d. h. im Arischen, Armenischen, Albanesischen und Bal- 
tisch-Slavischen Zischlaute.^ Vermutlich war bereits die 
uns erreichbare Form der Grundsprache in zwei große 
Dialektgebiete geschieden, in ein ‘centwm’- und ein ^satdm- 
Gebiet’. Es ist möglich, daß im ^a^am-Gebiet ein Zischlaut 
oder palataler Spirant schon in der Zeit vor der Trennung 
gesprochen wurde ; dagegen ist es unwahrscheinlich, daß 
die Spirans überhaupt der gemein-uridg. Laut gewesen 

* Nach der Vertretung des Zahlwortes ‘hundert* als 

centum im Lat. und satsm im Avestischen spricht man kurz von 
*centum*^ und ‘«o(<;m-Sprachen’. 
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Si 

sei, und daß sich die Verschlußlaute der westlicheh 
Sprachen aus älteren Spiranten entwickelt hätten, wie 
a. B. Bechtel und Fick annehmen. Lautphysiolo^sche 
Gründe sprechen dafür, daß sich die (östlichen) Zischlaute 
aus älteren (palatalen) ft-Lauten entwickelten. Zu dieser 
Frage vgl. Wackernagel § 200 c), Brugmann, Grundriß 
I®, 542 ff., Kurze vgl. Gramm. 157 und die an diesen 
Orten verzeichnete Literatur. Eine historische Darlegung 
des Problems der 7t-Laute findet sich bei Bechtel.. Haupt- 
probleme S. 291 ff. 

124 . Velare und Labiovelare. Inkonsequenter 
Anwendung der Grundsätze, welche zur Scheidung einer 
palatalen und velaren /i:-Ileihe geführt liaben, hat Bezzen- 
berger (BB. XVI, 234 ff.) eine weitere Teilung der velaren 
Laute vorgenommen und damit eine dritte fc-Reihe der 
idg, Grundsprache zugeteilt. Gegenllber einem ai. k in 
kalya- ‘gesund’ oder krpäna- ‘Schwert’ und ka-s ‘wer’ be- 
gegnet nämlich einerseits ein gr. x, lat. c (xaXoc, xapTröc, 
carpo), andererseits ein gr. -tt, lat. qu (iro-öev, quo-d), 
d. h, der g-Laut ist in gewissen Fällen ‘labialisiert’, bezw, 
(im Griechischen) geradezu zu einem Labial geworden. 
Daraus ergibt sicli eine ‘rein velare’ Reihe g, qh, g, gh 
und eine ‘labiovelare’ Reihe gt'7?, Diese 

beiden Reihen sind nur in den cc??<t^m-Sprachen aus- 
einander gehalten, in den Sprachen aber unter- 

schiedslos zusammengefallen (während in den letzteren 
die ft- und die g(^)-Reihe unterschieden werden). 

Uber die gewcihnliche Vertretung der drei /c-Reihen 
in den wichtigsten idg. Sprachen vgl. die umstehende 
TabeUe. 
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Da im Ai. die Reihen 11 und lU zusammengefallen 
sind, so hat deren Scheidring für die ai. Grammatik keine 
Bedeutimg: sie werden daher in der folgenden Übersicht 
nicht getrennt. Übrigens mag bemerkt werden, dah sich 
einige Forscher gegen die Annahme der dritten Reihe 
ausgesprochen haben. S. darüber Wackemagel § 115 
und Brugmann, Grundriß I*, 570, 


a) Die palatale Reihe. 

125.1dg. 1^-ai. I; 

'' lato- ‘hundert’, lit. szimtas — gr, ixaxdv, lat. centum, 
idg. *h^6m', iqsati ‘er rühmt’ — lat. censeo; iüra- 
‘Held’ — gr. xopoc; hi- ‘sich anlehnen’ — gr. xXlvu), 
lat. (in)cUnö, ahd. Minen; hä (Nom.) ‘BEund’, lit. sett — 
gr. xöiov, idg. *k(u)t!d(n). 

vaSa- ‘Wille’, av. vasö Adv. ‘nach Belieben’ — gr. 
4xi6v;'l>il- ‘Haus’, vehr ‘Haus’, &y.'(ns- ‘Dorf, ab. »ese 
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‘Dorf — gr. /qtxoct lat iflg. Uo^(h\ ahi- 

‘schnell’ — gr. <hx6c, lat ocicr; aiva- ‘Pferd’, ap. asjpa- 
(in Eigennamen), Ut asgivd, ‘Stute’ — lat equus^ got, 
aihva ‘Stute’, idg. *^uo-8. * 

A n m. Für ^ nimmt Bartholomae (unter Zustimmung Wacker- 
nagels § 131 f.) ch als ai. Vertretung an; da es sich jedoch in 
den Yorkommenden unzweifeUiaften Belegen immer um i^h handelt 
(s. darüber § 151), so ist die Frage vorläufig nicht zu entscheiden. 
Vgl. auch Johansson IF. XIV, 297. 

126. Idg. g ««= ai. j. Parallel dem Wandel von k zn 
ai. t und av. s muß angenommen werden, daß g im Ilrftri- 
sehen zunächst i wurde (woraus av. z)\ das ai. j hat sich 
erst aus diesem i entwickelt: 

"^janas ‘Geschlecht’, ap. (in parüv-zana ‘volk- 

reich’) — gr. Y^voc, lat. gmusfjvMia- ‘beliebt’, av. -zuitö 
— gr. Isi't gustus; 'Wyjüä- ‘kennen’ (z. B. 

jM4a- ‘bekannt’), ab. zna4i ‘kennen’ — gr. yi-YV<6- 
0 X 0 ), lat. gnö-sco. 

yaj-ati ‘er opfert’, av. yaz-aHe — gr. ay-ioc; hhürja- 
‘Birke’, lit. herzas — germ. *})irka (ahd. hircha). 

127. Idg. gh *«= ai. h. Die (vorindische) Zwischenstufe 
war Iä, woraus im Iranischen z (mit Verlust der Aspira- 
tion), im Ai. h geworden ist; es ist zu beachten, d^ß ai. 
h ein tönender Laut war (s. § 64. 2.). 

%ima- ‘Schnee’, av. zima^ ab. zima ‘Winter’ — gr. 
]^ei|xd>v. 

"l^ehmi ‘ich lecke’, ht. UMü — gr. Xe(^(o; 'väliati ‘er 
führt’, av. vazaHi, ab. vezq ‘ich führe’ — lat. veho, got. 
gorwigan ‘bewegen’ ; sprhayati ‘er begehrt’, av. spdr^zaHä 
‘er strebt’ gr. oic^p^ofiau 

Anm. ln einigen Fällen entspricht dem ai h in den übrigen 
Sprachen ein § oder dessen Vertreter: 

aham üch’, gr. lat. got. ik; mahänt- ^jgroß*, gr. 
got. mjäsÜB *groß^ 

Aanu- «Kinnbacken’, gr. got kinnus «Wange’. 
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Bas Verhältnis der beiden Lautformen zu einander ist nicht 
aufgeklärt. Vermutungen s. bei Brugmann I 2 , 634 und Waoker- 
nagel § 216. b). Foy KZ. XXXV, 19. Unaufgeklärt ist auch das 
Verhältnis von ai. hrd- *Herz’ zu gr. xapBCa, lat. cor, s. Brugmann 
I2, 634f. 


ß) Die reinvelare und labiovelare Reihe. 

128. Idg. g, g^«=-ai. h: 

Jcarkata- ‘Krebs’, gr. xapxivoc; Mia- ‘schwarz’, M- 
‘trübe, unrein’, gr. xr^Xic, lat. caligo\ Mr- ‘machen’ 
Qqta- ‘gemacht’, haröti ‘er macht’), ap. k^rta-^ gr. xpaivo), 
lat. creare, lit. Imriü ‘ich baue’, idg. W. qer-\ kraviS- 
‘rohes Fleisch’, gr. xpeac, lat. cmor, lit. kra^as ‘Fleisch’; 
küpa- ‘G-rube, Höhle’, xütütq ‘Höhle, Becher’, lat. cüpa 
‘Tonne’ ; kupyati ‘wallt auf, zürnt’, lat. CMpio, idg. 
W. gwjp-. 

ka-s ‘wer?’, ap. ka^-ciy ‘irgendwer’, gr. 7r6-6ev, lat. 
quo-dj got. Ivas, lit. käs ‘wer?’, idg. Pron.-Stamm 
"^ katara- ‘wer von beiden’, gr. Tuöiepoc, got. hapar, idg. 
kn-näti ‘er kauft’, gr. irpi-aaÖat. 

vrka- ‘Wolf, got. wulfs, idg. "^ulgf^o-s, 

129. Idg. qhj ^^7i = ai. kh : 

iaidkha- ‘Muschel’, gr. xöyxo^J» congius, idg. 
^fconqho-, 

skhalati ‘er strauchelt’, gr. ocpdXXo[iai, idg. W. 
sgpdial-. 

Anm. nakha- ‘Nagel’, gr. 6vü)r-o« und lat. unguis^ d, nagel 
weisen auf eine zwiefache idg. Grundform, mit Tenuis aspir. und 
Media aspir., s. dazu Wackernagel § 103. 

130. Idg. g, gr*««« ai. g: 

gala- ‘Kehle, Hals’, lat. gtila, ahd. chela, idg. *gelofa-\ 
^yugor ‘Joch’, gr. Coyöv, lat. iugum, got. juk, idg. *iiigo-. 

'^gam- ‘gehen’ (gacchati ‘er geht’), gr. ßdoxo), lat. venio, 
got. qiman, idg. W. ^m>-\'^gum- ‘schwer, würdig’, gr. 
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ßap6c, got. Jcaüru$]*gau-s ‘Kuh’, gr. ßoS;, lat. hös^ ahd. 
chuo, idg. 

131, Idg. gh, ■= ai. grÄ : 

dlrgha- ‘lang’, ap. darga-, gr. 

laghu- ‘leicht’, gr. (dazu auch iXa^p6^);ghar- 

ma- ‘Glut’, lat. fonmis, gr. Oepfio'^, cf. auch d. tvarm, 
idg. *^liet oTwo-, 

132. Das Palatalgesetz. Die nach den § 128 — 131 
entstandenen ai. Ä:-Laute sind nicht die einzigen Ver- 
treter der idg. Velare und Labiovelare. Schon im Ur- 
arischen sind die Laute Z?, g^ gh vor folgendem i, 
sowie vor demjenigen a, das idg. e entspricht, ‘palatali- 
siert’ (‘mouilliert’) worden, d. h. sie wurden über // g gh 
zu c, j, jh ^ ai. (\ j, h, bezw. iran. c, j, während sie 
vor dunklem Vokal (ü, sowie ä aus idg. o uni ä) und. 
Konsonant unveränderi blieben, z. B. 

a) k' zu c: 

cid (indefinite Partikel), apers. cig, gr. xt, lat. guidy 
idg, "^qVid. 

cyavate ‘er regt sich’, ap. aUyavam (aus "^acyavam) 
‘profectus sum’, gr, oeoo) (laauxo), idg. W. qieu-, 

ca ‘und’, gr. xe, lat. que, idg. caiväras ‘vier’, 

gr. x^xxapec» lat. qnattuor, got. fidi> 0r\ carati (calaii) 
‘er bewegt sich, geht umher’, gr. TreXojxai (itdXoc), lat. 
colo, in-quiUimis ‘Insasse’. 

imhca ‘fünf, gr. u^xe, lat. quinque, idg. 

b) ar. g zu ai. j : 

jlva- ‘lebendig’, lat. vivus, got, qius, idg. 

jyä ‘Bogensehne’, gr. ßio?, lit. gijä ‘Faden’. 

jäni- ‘Weib’, got. qens ‘Weib’, vgl. auch gr. 

(dial.) ßavd. 

c) ar. gh zu ai. h: 

hanti ‘er schlägt’, SiY.ja^nti, gr. 6e(va>, idg. W.g^hen- 
(aber ghn-anti 3. PL; vgl. gr. v-ov). 

T ha mb , AltfndJBohe Grammatik. 7 
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Axxm. Die Entdeckung des ai. Talatalgesetzes’ hatte für. 
die idg. Sprachgeschichte große Bedeutung, weil sie ermöglichte, 
das Yorhandensein eines ursprachlichen e aus dem Arischen selbst 
zu beweisen: denn das Palatalgesetz setzt für das arische a, dem 
europ. e entspricht, eine helle (e-*ähnliche) Aussprache voraus und 
bestätigt somit, daß das europ. e ursprünglicher ist als das ari^ 
sehe a. Das Gesetz wurde in den 70 er Jahren gleichzeitig von 
mehreren Forschern erkannt, von Collitz zuerst eingehend er- 
örtert; 8. darüber die Literatur bei Wackernagel § 124 Anm. Die 
Palatalisierung der k-Laute gehört einer frühen Phase der ur- 
arischen Periode an; sie muß erfolgt sein, bevor idg. e im Ur- 
arischeu zu a geworden ist. Daß die Wirksamkeit des Laut- 
gesetzes in der speziellen indischen Sprachentwicklung erloschen 
war, erkennen wir aus Fällen wie giri- ‘Berg’, girati ‘er verschlingt’ 
u/ä., wo i sich erst sekundär innerhalb des Ai. entwickelt hat 
(s. § 96). Die Behandlung der k-Laute vor i = idg. ist zweifel- 
haft, 8. Wackernagel §123. a)Y), Brugmann, Kurze vgl. Gramm. 
S. 166 (Grundriß 677). Man darf vielleicht schon der Grund- 
sprache die Anfänge der Palatalisierung, d. h. die Aussprache q\ 
j', ß'h zuweisen. Doch ist ein unmittelbarer Zusammenhang mit 
der griechischen Palatalisierung (deren Endergebnis in xl, xt; 
gegenüber itoö vorliegt) abzuweisen; denn während im Arischen 
sowohl die velaren wie die labiovelaren Laute davon ergriffen 
werden, erstreckte sich im Griechischen die Palatalisierung nur 
auf die Labiovelarlaute. Es ist auch gar nicht merkwürdig, daß 
die Palatalisierung der k-Laute in beiden Sprachen unabhängig 
von einander erfolgt ist: denn man beobachtet z. B., daß ver- 
schiedene idg. Sprachen in ihrer jüngsten Entwicklung (so die 
romanischen Sprachen, das Schwedische und ein Teil der 
neugr. Dialekte] ältere k-Laute ebenfalls palatalisiert haben, 
wobei natürlich von keinerlei Zusammenhang die Bede sein 
kann. 

133. Morphologische Bedeutung des Pala- 
talgesetzes. Ausnahmen. Wenn im Plexionssystem 
und in der Wortbildung auf einen ursprünglichen k-Laut 
bald ein palatalisierender (‘heller’), bald ein nicht- 
palatalisierender (‘dunkler’) Vokal oder ein Konsonant 
folgt, so müssen nach § 132 innerhalb der gleichen 
Wurzel k mit c, g mit j, gh mit h wechseln. Solche Fälle 
treten ein: 
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a) im Anlaut regelmäßig in derBeduplikationssilbe 
(die ursprünglich e hatte} . 

cakära Perf, *er hat gemacht*, aus *qcqore. 

jagäma ‘er ist gegangen’, ans 

jaghma ‘er hat gesclilagen’, aus *^eg^hone (vgl. dazu 
auch § 136). 

b) im Anlaut der Wurzel: 

hanti, aber ghnanti^iAg.*gifhen4i,^^)^T'^(fifhfhe^Hi 

c) im Auslaut der Wurzel: 

arka- (-o-) 'Strahl’, aber arr-ati C-r-ti) ‘er strahlt’; 
paka- ‘das Kochen’, pakca- ‘reif, paMyati ‘er wird 
kochen’, aber pac-ati ‘er kocb^’ (-e-f?) m bit. coguo^ idg. 
W. ud-reka- ‘Übermaß’ neben ricyate (in der 

älteren Sprache) ‘er wird freigelassen’, vgl. gr. Xoncdc, 
XeliTü), XiTceiv, W. 

hhaga- ‘Beichtum, (irlück’, neben bhajah ‘er teilt 
zu’; rdga- ‘F..rbe, Röte, Leidenschaft’, raUa- ‘gefärbt’, 
neben rajgati ‘färbt sich’. 

argha- ‘Wert, Preis’ (vgl. dX<pT^, dX^pdvo), lit. algd 
‘Lohn’) neben arhati ‘er verdient’. 

Infolge dieser wechselnden Bedingungen ist nun auch 
ein beständiger Anlaß zur Ausgleichung der laut- 
gesetzlich entstandenen Verschiedenheiten gegeben, vor 
allem in der Deklination und Konjugation; man müßte 
im Ai. innerhalb des- gleichen Nomens oder Verbums 
bald Guttural bald Palatal erwarten, je nachdem das 
stammbildende Suffix oder die Endung mit dunklem oder 
hellem Vokal beginnt. Nur vor den Konsonanten zeigen 
sich die lautgesetzlichen Formen durchweg (s. § 138 ff.); 
vor den Vokalen ist Ausgleichung in versclnedener Rich- 
tung eingetreten. 

a) Verallgemeinerung des Gutturals; 

Der Vokativ der idg. o-Stämme, der ursprünglich auf 

auslautete (s. § 240), zeigt davor den Guttural der 

7* 
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übrigen Kasus, also z. B. hhaga, vrka (statt *-bhaja, 
nach lihagiis^ hhagam u. s. w. 

kirn ‘was?’, kiyant- ‘wie groß?’, kidri- ‘wie beschaffen?’ 
nach ka-s, ka-m ‘wer? wen?’ u. s. w. 

dräghiMha- ‘der längste’ nach dlrgha-, 
kartum Inf. ‘machen’ aus *qertum (vgl. den ap. Inf. 
cartanaiy) nach krta-, cakära u. a. Formen mit laut- 
gesetzlichem k. 

gitor ‘gesungen’ nach gäyati u. s. w. 
väkya- n. (neben väcya-) ‘Wort’, nach Nom. S. väk 
‘Wort’, ukia- ‘gesprochen’, vakUm ‘sprechen’ u. s. w. (s.u.). 
b) Verallgemeinerung des Palatals. 

Acc. S. väcam, Dat. väce st. *väkam, *väke, nach 
Loc. S. väci, Nom. PI. väcas\ über den lautgesetzlichen 
Nom. S. väk s. § 165. 1. a). 

vacas Nom. ‘Wort’ st. "^vakas == gr. Ituo«; nach Gen. 
vacas-as, Loc. vacas4 u. s. w. *= gr. e7re(o)-o<;, e-7üe(a)-i, 
ebenso öjas ‘Kraft’ (zu lat. angeo) statt "^ogas nach 
öjas^^as u. s. w. 

haiha ‘ihr tötet’, hata- ‘getötet’ (gr. cpaiöc^ st. "^ghafha, 
^ghata- (idg. nach hanti ‘er tötet’ u. dgl. 

Vor allem siegte der Palatal im Auslaut der Verbal- 
wurzeln, indem z. B. ein "^pakämi aus *pe^ö nach j|>a- 
casi u. s. w., ein "^nmnkämi nach muncasi u. s. w. 

(zu gi\ diro-jjLuaau) aus "^(xoxia)) ihr c durchführten {pa- 
cämi^ mnfwämi). Vgl. ferner die Verbalwurzeln vac- 
‘sprechen’ {vacmi ‘ich spreche’) , sic- ‘träufeln’, hhuj- 
‘biegen’, hhaj- ‘zuteileu’, niajj- ‘untertaiichen’ (aus "^mezg-y 
cf. lat. mergoy lit. mazgoti ‘waschen’), dah- ‘brennen’, 
sah- ‘ertragen’; da die Verbalforraen mit (lautgesetzli- 
chem) Palatal an sich schon in der Mehrheit sind, so 
wurde der Sieg dieses Lautes erleichtert; die Verall- 
gemeinerung des Gutturals ist sehr selten (vgl. z. B. 
lokate neben . Ideale ‘er erblickt’, älingati ‘er umarmt’). 
Vom Verbum aus konnten sogar die Nomina beeinflußt 
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werden und Formen wie dähor ‘Brand’ (statt ‘^'dägha-) 
zum Sieg gelangen. Nur in der Stellung vor Dentalen 
und s (s. § 139 — 143. 162), gelegentlich auch vor andern 
Konsonanten (pakva- ‘reif zu pac- ‘tochen’) ist der Gut- 
tural Sieger geblieben. 

Anm. Über einige dunkle oder seltsame Ausnahmen s. 
Wackemagel § 123. c). 180. d). Auffallend ist die Erhaltung des 
kh in kÄyd- ‘sehen’ und aakhi- ‘Freund’. Die paialalisiorte Form 
von kh {ch?) ist überhaupt sehr unsicher, s. Wackemagel § 121, 
131, 132. 

Y) Verschiebungen zwischen der indogerm. 
palatalen und (1 ab’o) velaren Reihe. 

184* Das Ai. weist in einigen Fällen auf idg. Palatal, während 
das Baltisch-Plavische einen Velarlaut fordert, z. B. in pa^u- ‘Vieh’ 
gegenüber lit. pekus (lat. pecua)^ aSman- ‘Stein’ gegenüber lit. 
akmü (gr. äxij.wv), hahtra- ‘Schwiegervater’ • gr. ixup6«' gegen- 
über ab. svehri, (jedoch lit. azeazüras); seltener ist das Umgekehrte 
der Fall, z.B. in hhargor ‘Glanz’ mit Velar gegenüber hhräp ‘Glanz’, 
hhräjati ‘glänzt’ mit y, wie das av. Ißraza ‘Glanz’ und lit. berazta 
‘wird weiü’ zeigt, ferner in sarga- ‘das AusgieÜen’ gegenüber apati 
» av. h9r?zaHif gägor ‘Opfer’ gegenüber gaj- =*= av. gaz- ‘opfern’, 
ln den letzten Fällen ist offenbar g :j nach dem Muster von 
bhaga- : bhajati u. dgl. zustande gekommen , nachdem in ai. J 
idg. § und ß zusammengefallen waren. Für die erstgenannten 
Fälle ist eine sichere Erklärung nicht gefunden ; s. darüber Brug- 
mann Grundriß I^, 545 flF., Wackernagel § 201 (bezw. §138). 

185. Nicht nur g und §h und ßh sind infolge des Palatal- 
gesetzes in j und h zusammengefallen , sondern auch k und q in 
der Verbindung mit «, wodurch die Möglichkeit weiterer Ver- 
wechslungen gegeben ist; s. darüber § 162 f. Dagegen können 
§h und ßf ßh in Verbindung mit Dentalen auch im Ai. deutlich 
unterschieden werden; s. darüber § 140. 141. 148. 


1 Über den Anlaut 5 s. § 149. 
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d) Das Asplratengresetz» 

136. Das Lautgesetz, welches im GrriecL 
statt Tp£(pu) statt öpey- hervorrief, hat auch im Ai. 
die gleiche Veränderung der Artikulationsart aller Te- 
nues aspiratae und Mediae aspiratae bewirkt: idg. Aspi- 
rata verliert im Anlaut einer Silbe ihren Hauch, wenn 
die Silbe mit einer Aspirata schließt oder die folgende 
Silbe mit einer solchen anfängt. Daher erscheint in der 
Reduplikation (beim Perfektum und in gewissen Praesens- 
bildungen) statt der anlautenden Aspirata der Wurzel 
die entsprechende Tenuis oder Media; also z. B. 
bahhüva Perf. zu hhü- ‘sein*. 
dadhämi Präs, zu dhä- ‘setzen’. 
tüfhämi Präs, zu sthä- ‘stehen’. 
calihäda Perf. zu khäd- ‘zerbeißen’. 
jahämi Präs, zu hä- ‘verlassen’. 
ja(jhäna Perf. zu han- ‘töten’. 

Aus den drei letzten Beispielen ergibt sich die 
Regel, daß zu einem kh die Reduplikationssilbe mit c, 
zu einem gh oder h mit j gebildet wird ; es ist im letzten 
Falle gleichgiltig, ob das h idg. gh oder gh vertritt, da 
älteres Jf7^, welches zu j dissimiliert wurde, nach § 127 
einem idg. gh, nach § 132 c einem idg. gh entsprechen 
kann. 

Weitere Beispiele für die ‘Hauchdissimilation’ 
ergeben sich aus der Vergleichung mit den verwandten 
Sprachen: 

kumhha- ‘Topf aus *khumhha- (nach Ausweis des 
av. yfumha -) ; bödhate ‘er wacht’, zur W. bhetidh- (nach 
Ausweis von got. biudan und gr. 7ue66o(xai) ; bahn- ‘viel’ 
aus "^hhahii- (nach Ausweis von gr. deha- 

‘Körper’ zur W. dih- ‘bestreichen’ aus idg, dheigh- 
(nach Ausweis von got. deigan ‘kneten’, daigs und gr. 
ttixoc). 
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Anm. Ein griech. (u. a.) beweist zusammen mit 

ai. Imdh- eine W, bhefjäh-, da nur bei Ansetsung eines hh das 
griech. it und ai, h vereinigt werden können: eine W. heitdh- 
müßte im Gbriechischen ♦ßeüO- ergeben, während aup bheudh- nach 
den griech. Lautgesetzen ein und weiterhin «euÖ- entstand. 

Die griech. Formen zeigen auch, daß zwischen der griech. und ai. 
Hauchdissimilation kein innerer Zusammenhang bestand: das 
griech. iteuO- hat den Wandel von bh in ph (d. h, ein älteres 
zur Voraussetzung, es handelt sich somit bei der griech. Hauch- 
dissimilation um einen Vorgang, der erst nach dem ur griech. 
Wandel von hh in eintrat. Andererseits ist die ai. Hauch- 
dissimilation zwar sehr alt, jedoch nicht indoiranisch, wie av. 
Xumbha (mit x zeigt, das seine Aspiration im Anlaut nicht 

dissimiliert hat; vgl. Wackemagel § 107 Anm., auch Brugmann, 
(jTundriß 642 und Bartholomae, Iran. Grundr. 1, 8. 

137. \yie in Öp($, löpa^a die Aspirata des Anlautes 
wieder zum Vorschein kommt, so erscheint sie auch im 
Ai., wenn der Auslaut die Aspiration eingebüßt hatte, 
vgl. z. B. (Ihr ult aus ^(lhruffh-s\ Nominativ vom Stamme 
druh- ^schädigend’ (vgl. § 165), oder hhMsijati aus *hhödh- 
syatif Futur von hudh- ‘erwachen’, oder dhatse aus "^dha- 
dh-se zu dadhämi ‘ich setze’ (vgl. § 152 ff.). 

Vom Standpunkt des Ai. aus sieht es dalier so aus. 
als ob die Aspiration auf die erste Silbe „zurückge>vorfen“ 
worden wäre. Der Systemzwang konnte jedoch gelegent- 
lich das Wirken des Gesetzes verhindern; so bedingen 
die mit dh beginnenden medialen Endungen nicht den 
Verlust der Aspiration im Wurzelanlaut, vgl. z. B. 2. PI. 
dhugdhve gegenüber döhmi zur W. diih- ‘melken’ (§ 480), 
dhaddhve gegenüber dadhmahe (§ 495) ; ebensowenig 
haben die Endungen mit th Einfluß auf die vorhergehende 
Aspirata, vgl. z. B. dhatthas (aus dhadh -p thas) Aktiv, 
bezw. dadhäthe Med. ‘ihr beide setzet’. 

Anm. Wie die vedischen Yerhältniflse zeigen, hat das 
Aspiratengesetz zu einer Zeit zu wirken begonnen, als die Media 
aspirata a, also z. B. hh’\- s noch nicht pa geworden war, sondern 
noch eine aspirierte Lautgruppe (bzh, s. § 153. 155) bildete; denn 
z. B. zu *ba*bha8-ti *er kaut’ (zu bhas-) heißt die 3. Plnr. bapsati 
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(nicht *b7iap8atif) aus *hha-bh8^ati (*babzhati). Man würde daher 
z. B. zu dha-dhs-e ein ^datse statt dhatse erwarten, ebenso ein 
*hdt8pati statt hhötsyati u. dgl. Mithin ist das Aspiratengesetz 
des Sanskrit {dhatse) das Ergebnis jüngerer Umbildungen und 
Ausgleichungen, die mit der §138 ff. behandelten Um- und Neu- 
bildung älterer Konsonantengruppen offenbar Zusammenhängen. 
Von Musterformen aus , in denen z. B. bhud- (bhut-) und dliad- 
[dhat^) lautgesetzlich entstanden waren, verbreiteten sich die 
Typen hhut- und dhat- auch auf Fälle wie bhotsyati und dhatse. 
Über die Musterformcii selbst ist noch keine Klarheit erlangt, 
da die Verhältnisse im einzelnen sehr verwickelt sindj vgl. darüber 
(und über ‘Entgleisungen’ des Gesetzes) Brugmann a. a. 0., Wacker- 
nagel § 106 — 108 und Johansson IF. XIV, 295 ff. 

e) Terbindnngen der unter a)-c) behandelten Konsonanten. 

138. In der Flexion tritt oft der Fall ein, daß ein 

Wurzel- oder stammauslautender Consonant mit einem 
andern zusainmenstößt. Je nach der Natur dieser Con- 
sonanten erleiden solche Lautverbindungen weitere Ver- 
änderungen, die den einen oder auch beide (bezw. alle) 
Bestandteile der Consonantengruppe betreffen können. 
So entsteht z. B. aus der W. t/uj- ‘verbinden’ + ta-, dem 
Suffix des Participium Praeteriti, yiiMa-. Natürlich ist 
diese Wortfonii nicht etw^a aus (ai.) yuj4a- entstanden, 
sondern schon aus der Grundsprache überkommen : yuicta- 
setzt idg. von der W. fort. Bei der Dar- 

stellung der ai. Verhältnisse würde es also genügen, die 
Entsprechungen und Veränderungen solcher idg. Laut- 
komplexe zu behandeln. Jedoch ist es sowohl vom Stand- 
punkt der ai. Flexionslehre wie aus praktischen Gründen 
wichtig, die Regeln so zu foiuiulieren, wie wenn die Con- 
sonanten erst im Ai. mit einander verbunden worden 
wären. Wo nichts besonderes bemerkt wird, ist die ai. 
liautgruppe mit der idg. identisch. Über die V erbindungen 
mit 5 s. § 151 ff. 

139. Tenuis + Tenuis bleibt: 

p — t: trpta- ‘erfreut’, W. trp-. 
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t — t: vfitor ‘gewendet’, W. ift- (vgl. jedocli § 144). 

k — t: hkta- ‘vermögend’, W. iak- 0aknömi *ich 
kann’). 

c — t wird M («« idg. q(^)t), da c auf älteres k (gfif) 
zurückgeht und dieses vor Consonant nicht palatalisiert 
wird; mukta- ‘befreit’ von mvx- ‘befreien’, dkta" ‘träufelnd’ 
von sic- ‘träufeln’. 

^ — t ergibt st (= idg. kt), d. li. das ^ (— idg. k) 
wurde zum cerebralen Zischlaut, worauf t nach § 122. 2 zu 
t wurde ; na^ta- ‘vernichtet’ zu na^-, vaHi ‘er will’ zu 
Vgl. auch drMi- ‘das Sehen, Gesicht’ zu d)4- (S^pxojxai) 
‘sehen’, aißit ‘acht’ (gr. dxT<6, lat. octo, got. ahtau) — 
idg. "^oktön, 

Anin. Auch Tenuis + Tenuis aspirata bleibt unverändert, 
z. B. (ved.) atapthäs 2. S. Aor. Med. (§ 646 ff.) v^n top- ‘Askese 
üben’. 

140. Media wird vor folgender Tenuis oder Te- 
nuis aspirata zur Tenuis. 

d — t{1i) zu t(Ji): vetti ‘er weih’ zur W. vid-; vettha 
‘du weißt’ (Perfekt) *= gi*. oTo6a, zu t'crfa ‘ich weiß’ 
(oI8a). 

j — t ergibt kt oder U: 

a) kt ('== idg. q{!-^)t), wenn j ein idg. j(^0 fortsetzt: yukta- 
zur W, yuj-. 

Anni. Für nht findet sich auch die SchrtAhimg nt {pankti- 
undpanti- ‘Fünfheit ), «ebenso fürnffd{h):7id(h)\ s. darüber Wacker- 
nagel § 233. a). 

b) ZU M (= idg. kt), wenn j ein idg. y fortsetzt; 
märUi ‘er wischt ab’ zu marj-\ röMra- ‘Herrschaft, Reich’ 
zu räj-, räjan- ‘König’. [Mithin ist idg. kt mit -st- unter 
gewissen Bedingungen zusammengefallen, s. § 147.] 

141. Te nuis wird vor Media oder Media aspi- 
rata zur Media; 

t — bh zu dbh-: bharadbhis Instrum. PI. zu hharant-, 
'bharat- (gr. (yepovx-o? u. s. w.). 
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c(k) — bh zu ghh («* idg. g(^)hh): väghhis Instr. PI. 
zu vdc- ‘Wort’. 

c(k) — dh zu gdh (-* idg. g(^dh) : vagdhi ‘sprich’ zu 
vac- ‘sprechen’. 

Die Kombination ^ — hh und [d. i. idg. g] — hh er- 
gab ai. dhh^ z. B. vidhhis Instrum. PI. von vU- ‘Dorf, 
rädbhis von räj- ‘König’; dieses dhh war urar. das 
aus idg. ghh entstanden war. 

4 (bezw. j) — d(h), d. i. idg. gd(h), zeigt doppelte Be- 
handlung. 

a) Aus gd mußte zunächst urar. id entstehen (vgl. 
§ 126). Wie nun U zu U wurde (s. § 139), so ergab sich 
aus id Über M ein M, woraus d mit Schwund des f : 
mjrd^Jca- ‘Gnade, Verzeihung’, av. mdr^Mika- aus *mjrgdika-, 
das eine d-Erweiterung der W. merg- -= ai. marj- mjj- 
‘ab wischen’ ist (vgl. auch § 143, b). 

b) In der Verl)alflexion, d. h. bei den mit dh an- 
lautenden Endungen, erscheint nicht das nach a) zu er- 
wartende #, sondern ddh\ w^dhvam 2. PI. Imper. Med. 
von mrj~ ‘abwischen’. 

Anm. ln b) liegt jedenfalls eine jüngere, nicht rein lautliche 
Entwicklung vor; s. darüber Wackemagel § 149. b) y und c; die 
wohl richtige Erklärung s. bei Brugmann, Grundriß I*, 560; vgl. 
auch Johansson IF. XIY, 308 f. 

Über Verbindungen von Dental -f- Dental s. § 144 

142. Aspirata verliert vor Aspirata ihren Hauch : 

dh — hh zu dhh : yudhhis Instr. Pl.von yudh- ‘Kämpfer’. 

(g)h — dh zu gdh : dhugdhve 2. Plur. Med. von duh- 

‘melken’. 

143. Media aspirata + Tenuis ergibt Media + 
Media aspirata; die Aspiration geht also auf den fol- 
genden Explosivlaut über, der zugleich tönend wird. 

bh — t zu bdh : labdha- Part. Praet. zu labh- ‘fassen’. 

h — t zu gdh oder dfi: 
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a) zu gäh^ wenn das h altem VelarlauL entspricht: 
dagähor ‘brennend’ Part.Prät. von dah- ‘brennen’; dögdhi 
‘er melkt.’ von duh-. Hierher gehören ferner die Wurzeln 
druh- ‘schädigen’ und snih- ‘sich heften an’. 

b) zu dli, wenn h auf gh zurückgeht : idg. gdh (aus 
gh — t) wurde über Idh, Mh zu dJi, wobei | unter Deh- 
nung des vorhergehenden Vokals schwand; i und u wer- 
den zu ü\ a zu ö, seltener zu d; das für die ve- 
dische Zeit anzusetzen ist, wurde wieder gekürzt, ^ 
Diphthong bleibt unverändert, h — dh (fh) eugab unter 
gleichen Umständen das gleiche Resultat, denn idg. 
gh — dh (th) mußte zunächst (nach § 142) gäh werden 
und teilte sein weiteres Schicksal mit der Verbindung 
gh—t 

lldha- Part. Prät., lldhve (h — dh) 2. Plur. Med. von 
lih- ‘lecken’. 

rüdha- Part. Prät. von ruh- ‘steigen’. 

vödhum Inf., üdha- Part. Prät. von vah- ‘fahren’. 

sädha- Part. Prät. zu sah- ‘überwältigen’ (aber Inf, 
sbdhum), 

dj^dha- ‘fest’ Part. Prät. von drh-, 

ledhi ‘er leckt’ aus Uh ti von lih-. 

Hierher gehören noch die Wurzeln mih- ‘harnen’, 
guh- ‘verbergen’. 

Anm. 1. Bisweilen traten zwischen a) und b) Entgleisungen 
ein: neben dem lautgesetzlichen mugdha- ‘naiv’ von vmh- ‘irre 
werden’ findet sich auch müdha- ‘töricht’, umgekehrt statt *dldha- 
zu dihr ‘bestreichen’ digdhor (und entsprechend sqdegJm- für sqdeha^ 
‘Zusammenkittung’). Über die besondere Ursache dieser Ent- 
gleisungen 8. § 153. 

Anm. 2. Das h der W. nah- ‘binden’ geit auf älteres dh 
zurück (vgl. lat. nodus und § 121 Anm«) und wird dementsprechend 
behandelt (also z. B. naddha- aus na{d)h- 4- to, vgl. § 144, b). 


Ygl. dazu Bartholomae ZDMG. L, 682 ff. 
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144. Die Dentalverbindungen (außer f — t(fe), d — 
die den § 139. 140 angeführten Regeln folgen) zeigen 
eine besondere Behandlung. 

a) Aus t—dh, dh — t, dh — dh mußte zunächst zwar 
nach den allgemeinen Regeln ddh hervorgehen, aber 
in dieser Verbindung sowie in dd hatte sich in uridg. 
Zeit ein Zischlaut oder Spirant entwickelt (cü'd, d"dh), 
und dieser verdrängte schon in urarischer Zeit den ersten 
Dental, d. h. es entstanden zd bezw. ^dh (= iran. gd)^ 
worauf z mit Ersatzdehnung schwand. 

d—d: meda- ‘Fett’ aus "^mazda-^ idg. *ined + do- zu 
ahd. mast ‘Mästung’, W. mdd- in lat. mad-eo, gr. (xaSdco, 
got. maUs ‘Speise’. 

d — dh: dehi (für dMhi, s. § 121 Anm.) ‘gib’ aus *da^- 
dhi (av. dazdi), bezw. idg. + dhi, W. da- (s. § 496). 

t — dh: Myedhä ‘vielumfassend’ aus Iciyat + dhä» 

dh — dh: dhehi ‘setze’ aus "^dhazdhi, bezw. idg. dhedh 
+ dhi, W. dhii- (s. § 495). 

b) In der Verbalflexion zeigen jedoch die angeführten 
Dentalverbindungeii gewölmhch eine andere Entwick- 
lung: es entstehen einfach die Lautgruppen, die nach 
Maßgabe der allgemeinen Regeln § 139 — 143 zu er- 
warten sind: 

d — dh bleibt unverändeit : addhi ‘iß’ von ad-, viddhi 
‘wisse’ von vid-, 

d]i — t zu ddh: ?>add/ 2 a- ‘gebunden’ von fcad/i-, huddha- 
‘erleuchtet’ von hudh- ‘erwachen’; vjrddha- ‘erwachsen’ 
von (fdh-. Vgl. auch die mit dem Suffix 4i- gebildeten 
Nomina huddhi- ‘Einsicht’ und vrddhi- ‘Wachstum’. 

dh — dh zu ddh: dhaddlwe (2. PI. Med.) von dhä- 
‘setzen’ aus *dhadh-dhve. 

Man wird wohl in den Fällen von b) eine jüngere 
(allerdings in vedischer Zeit schon vollzogene) Neuerung 
sehen dürfen: in urind. "^azdhi zu ad-, "^basdha- zu badh- 
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u. dgl. wurde der dentale Wurzelauslaut aus den übrigen 
Verbalformen wieder neu eingefühii und blieb nun un- 
verändert, da das ältere Lautgesetz erloschen war. Doch 
s. auch Wackernagel § 152, Brugmann, Grrundriß I* 629, 
Anm. Durch Neubildung sind auch die Formen dhattas^ 
dhatte, dhattam^ dhattäm, ad}iaUam\ adhattäm, adliatta 
(§ 495) von der W. dhä- zu erklären; so hätte z. B. 
aus ursprünglichem "^dhedh + tai (3. S. Präs. Med. ==» 
Tiöeiai) über "^dhM^dhai bezw. urar. ’^dha^dhai ein 
*dhMlie oder *dhehe (wie dhehi) entstehen müssen; da 
nun aber ein da-dh-e (1. P. Med.) und dhaUse (2. P. 
Med.) danebenstanden, so wurde ein dhat-te hinzugebildet, 
wie ja auch zu dade, datse (von dä- ‘geben’) die 3. Pers. 
datte lautete, wo t4 nach § 140 lautgesetzlich aus d + ^ 
entstanden war. 

Anm. Es ist bemerkenswert, daß die Lautverbindungen 
t -f <(Ä), d + tiji) ein ai. Uiji) ergeben, obwohl auch hier nach Aus- 
weis der verwandten Sprachen ein idg. Pt vorausgesetzt werden 
muß, vgl. z. B. av. dsti- ‘Einsicht’ gegenüber ai. citti- (W. ciP)i 
av. vöistä gegenüber ai. vettha. Johansson, der zuletzt ausführlich 
die Dental Verbindungen im Arischen behandelt hat (IF. XIV, 
265 fP.), vermutet, daß auch Pt lautgesetzlich im Ai. zu st ge- 
worden seij -tP sei statt -st- erst wieder durch Neubildung ein- 
getreten, wie ddh in addhi u. dgl Doch sind die Belege, welche 
st als lautgesetzliche Entwicklung von Pt im Ai. erweisen sollen, 
meist sehr problematischer Natur. 

145. Besonders zu merken ist : 

adbhis Instr. PL, adhhyas Dat. PI. zu äj?-, ap- ‘Wasser’ 
(§ 318). Johansson IP. IV, 134 ff. vermutet eine Stamm- 
form *abd- (idg. '^op(e)d) neben äp-. 
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IX. Kapitel. 

Indogemanische Zisclilante nnd Spiranten 
samt ihren Verbindungen. 

146. Idg. 6' ai. 6* (im Iran, anlautend und zwischen 
Vocalen zu h wie im Griechischen): 

sadas ‘Sitz’, av. hadi^, gr. eSoc, lat. sedes\ sapta- 
‘sieben’, lat. septem, gr. eictd; sva- ‘eigen’, got. swes 
‘eigen’, gr. d;, idg. ^suo-s\ sravati ‘er fließt’, lit. sraveti 
‘sickernd fließen’, gr. ^£io aus "^sreuö ; spaS- ‘Späher’, lat. 
{haru-)spic-em, 

rasa- ‘Saft’, ht. rasa ‘Tau’; asi ‘du bist’, av. ahi, gr. 
el, idg. *esi] mqsa- ‘Fleisch’, got. mims, ab. m§so\ asti 
‘er ist’, gr. eoil, lat. est 

Anm. In der anlautenden Verbindung s -f Konsonant ist 
das 8 schon in der idg. Grundsprache ein beweglicher Laut ge- 
wesen, der fehlen kann. Vgl. 

paiyati ‘er sieht’ gegenüber spai-^ lat. specio^ ahd. spehön, 
idg. W. (»)peÄ-. 

tudati <er stößt’, lat. tundo gegenüber got. stautan ‘stoßen’, 
idg. W. {8)tud‘. 

smaraU ‘er gedenkt’ gegenüber got. maüman ‘sorgen*, idg, 
W. {8)mer>, 

Die W, Äar- ‘machen* und trä- ‘schützen’ zeigen im Al. 

8 in Verbindung mit der Praeposition sam: z. B. 8q8krta- ‘voll- 
kommen’, sqsträtum Infin. Nicht in allen Fällen muß diero Doppel- 
heit idg. sein, da Doppelformen nach ererbten Mustern neu ge- 
schaffen werden konnten. Weiteres s. Wackemagel § 230 , 231 
und Brugmann, Grundriß l», 725 ff., sowie Siebs KZ. XXXVII 
277 ff., XXXVIII, 140ff. 

147. Gerelbralisieniiig des s. Hinter i, ü (e, ö), /•, r 
und k ist s zu geworden: 

snv4ä- ‘Schwiegertochter’, gr. voöc, lat. mrus (aus 
*snu$os)’, stt^väpa Perf. von svap- ‘schlafen’. 

deve^, agni^, Satru^ u. s. w. Loc. PI. von deva- 
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(§ 244), agnir (§ 268), iaim- (§ 270) gegenüber haUaw 
von hälä (§ 258). 

jöSor ‘Gefallen’ zu got. Musan ‘wählen’, gr. 
(YeooT^ov). 

‘Durst’ zu gr. T^poo{ji,ai, got paürsus ‘dürr’ 
(über w s. § 83), 

piMu Loc. PI. von pitar (§ 298) ; var^a- ‘Regen’, gr, 

IpOTJ. 

Beispiele für M s. § 152. t und th werden hinter 
solchem ^ zu t, th, s. § 122. 2, daher tüthati ‘er steht’, anw- 
Uhätar- ‘Vollführer’ zu sthä- ‘stehen’, ifUi- ‘Regen’ (zu 
var^a-). 

Es ist möglich, daß die Entwicklung des zu die 
jedenfalls urarisch war (vgl. z. B. av. aspaeM « aiv^u), 
in ihren Anfängen in die indog. Qrundsprjiche zurück- 
reicht: im Slavischen findet sich unter gleichen Bedin- 
gungen Übergang des s in ch S. die Literatur bei 
Wackernagei § 203 Anm., ferner Brugmann, Grundriß 
P, 727 f., Johansson IP. XIV, 274. 

Anm. ln einigen FäUen ist ^»idg. Is, vgl. bhäS- ‘sprechen* 
zu lit. ba^sas ‘Stimme’, Icu^-ati ‘er begehrt’, au8*to-&-afi, red. Bildung 
der W. las- (gr. XiXa(oijiai). Dieser Lautwandel gehört zu „Fortu- 
natovs Gesetz“, s. § 87. 

148* Ausnahmen des Cerebralgesetzes. 

a) Nach nasalisiertem I, ü findet sich 

a) unverändertes s in W. hjs- ‘verletzen’ {hisaka 
‘verletzend’), piys- ‘Mann’ (§ 337). 

ß) ä in den neutralen Pluralformen havJSi, cak^$i 
(§ 330). 

Die lautgesetzliche Entwicklung scheint in a) vor- 
zuliegen, 8. Brugmann, Grundriß P, 729, Bartholomae 
ZDMG* L, 719 f. 

b) Ein unmittelbar darauf folgendes r oder /• hindert 
die Cerebralisierung: 
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tisras, Dat. iisjrhhyas, Gen. tisfnäm ‘drei’ (Fern., s. 
die Zahlwörter). 

c) In der Verbindung von Präposition und Verbum 
oder Substantivum sowie in der Komposition ist öfter 
das anlautende s des Verbum oder Substantivum simplex 
restituiert: neben regelmäßigem ahhi-Hc- ‘begießen’ (zu 
sic-), anuMhä- ‘folgen’ (zu sthä-), viMama- ‘unähnlich’ (zu 
sama-) u. dgl. sagt man z. B. prati-sad- ‘sich entsetzen’, 
vi-stara- ‘Weitschweifigkeit’, näu-stha- ‘im Schiffe be- 
findlich’. Näheres bei Wackemagel § 204. Wlutney 
§ 185—188. 

d) Umgekehrt konnte durch Übertragung ein auch 
an falsche Stelle kommen, z. B. 

ava-Mambh- ‘stützen’ nach vi-Mamhh- ‘stützen’ zu 
stamhh-', ahhy-aUhät (3. S. Aor.) nach ahhi-Uhä- ‘auf 
etwas treten’ zu sthä-. 

Über die W. ‘spucken’ s. § 114, Anm. 1. 

149. Vor c (idg. q) wurde s zu I: 

kaicid ‘irgend jemand’ aus kas + cid, 

Anm, Idg. 8 ist ferner durch 5 vertreten in 

iva^ra- ‘Schwiegervater’ aus '•'sraÄWa-, gr. lat. «ocer, 

idg. *8nefiuro - ; ia^vanU ‘immer wieder erscheinend’ aus *8a-§vant- 
(Praeposition sa-); ^masru- ‘Bart*, lit. smakrä. 

Es handelt sich hierbei offenbar um Assimilation des An- 
lautes an das i der folgenden Sübe. 

Über weitere Besonderheiten in der Vertretung des 8 vgl. 
Wackemagel § 197, Bartholomae ZDMGr. L, 718. 

160. Idg. SS. Wenn das auslautende s oder ^ einer 
Verbalw’urzcl mit dem anlautenden s einer Verbal- 
endung zusammenstieß, so entstand nicht ss oder ää, 
sondeim ts und k^, vgl. 

vatsyati 3. S. Fut. von vas- ‘wohnen’. 

dvekfi 2. S. Praes. von dvi^- ‘hassen’ (1. S. dve^mi). 

Der Lautwandel ist nicht genügend aufgeklärt; es 
begegnet z. B. auch iässi 2. S. Präs, von ‘befehlen’, 
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ferner in der Deklination mant^my havikäu von manas-y 
havi^- (s. § 187); ja in ad *du bist’ av. ahiy gr. tT, 
idg. ^esi ist ss schon in uridg. Zeit vereinfacht. Näheres 
s. bei Brugmann P 734 und in der dort verzeiclineten 
Literatur, sowie Bartholomae ZDMG. L, 710 f. Über 
ai. 5, ^ -f dhy hJi s. § 158. 

15L Idg. sk und skh scheinen über M bezw. Sih zu 
cch (im Anlaut cJi) geworden zu sein : 

sk: gacchati ‘er kommt’, jasaiti, gr. ßdaxü>, idg. 
*gm$k-eti] icchati ‘er wünscht’ aus *i(s)sk-y ahd. eisc^^ 
‘Forderung’. Über diese Inchoativbildimgeü vgl. auch 
§ 460. 

chäyä ‘Schatten’, av. a-saga- ‘schattenlos’, zu gr. axid, 
got. skeinan, W. skei~. 

skh: chid‘ ‘spalten’ av. sid-y gr. ojfiCm, lat. scindOy 
idg. *sfihid-. 

Die Lautgruppe ksk ergibt dasselbe llesultat, vgl. 
prcch-ati ‘er fragt’, av. p9r^saitiy lat. poscit aus *pjdic-sk^ 
eti zur W. prefc- (lat. precor). 

Anm. Es läßt sich nicht ganz sicher entscheiden, ob ai. 
ch- immer auf sk (skh) zurückgeht; icchati und chid- könnten mit 
Bücksicht auf lit. jeszkoti ^suchen’ und lit. skedzu 4ch scheide’ 
auch auf H8q{hy und *8qhid‘ zurückgeführt werden. Vgl. darüber 
Uhlenbeck, Sanskrit Phonetics S. 67 f. Wackernagel § 131. b. 
132—134, sowie § 133, Anm. Das dem Ai, nächstverwandte 
Avestische spricht für palatalen Ursprung des ai. (c)ch, Bartho- 
lomae, Stud. 2, 1 S, nimmt übrigens für die ai. Inchoativbildung 
akhf nicht sk an, was jedoch wegen des Griechischen Schwierig- 
keiten macht: chid- ^ neben chäyä » axtd würde im 

Griechischen *pdax«u u. s. w. erwarten lassen; über andere Gründe, 
die gegen Bartholomae sprechen, s, Wackemagel § 134, W. Foy 
BZ. XXXVII, 634. 

162. Terbindimg von Palatalen und Guttnralen 

mit s. Ai. Ä, c, g, j, ghy h -y s ergeben alle in gleicher 
Weise M: 

ai. h (c) 4- (= idg, qi^)s): vaMi ‘du redest’, zu 

vacmi (1. P.), valäi (3. P.), W. vac-. 

Thamb, Altindisohe Orsmmstik. 
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ai. I + ^ idg. ks): vdkH ^du willst’, zu va$m 
(1. P.), W. dik^ Lok, PL von di^- ♦Gegend’. 

sd. (I ij) ^ 8 (idg. q(y)s, fcs): yoMyämi Put. von yuy 
♦verbinden’ {q, vgl. auch yuqa- ‘Joch’); mdrMydmi Put. 
von m/j- {§, 8. § 136). 

ai. gh^ h s (idg. Form s. § 153) : dhdk^yämi Futur 
von diih- (mit idg. qh ) ; röMyämi Futur von ruh- (mit 
idg. §hy 

168 « Wie die Beispiele in § 152 zeigen, sind also in 
der Verbindung mit s die idg. Palatale und Velare 
unterschiedslos zusammengefallen: dieser Zusammenfall 
ist zusammen mit der mehrdeutigen Natur des ai. j und 
h die Ursache der in § 134f. besprochenen gelegentlichen 
Vermischung der beiden Reihen. Im Iranischen sind 
dagegen ks («= ^ und qs (« j^§) auseinandergehalten, 
vgl. vcf^i ‘du willst’ «= ai. vaMi, aber vayßyä *== ai. vak- 
Syämi ‘ich werde sagen’. Daher kann mit Hilfe des Ira- 
nischen entschieden werden, ob ai. M idg. fcs oder q$ 
ist: dak^ina- ‘rechts’ «av. dahna (gr. 8e5i6^) geht dem- 
nach auf k6% kMra- »= ap. ySatra-, khra- ‘Milch’ = av. yfira 
auf qs zurück. Ferner ist zu bemerken, daß die tönen- 
den Laute g, j, h (gh) das gleiche Resultat wie die ton- 
losen k, c, i ergeben. Schon in uridg. Zeit waren wohl 
die Mediae vor s* zu Tenues geworden. Dagegen ist k$ 
gh, h s in anderer Weise zustande gekommen (d.h. 
nicht etwa Fortsetzung von uridg. fea, gs), wie das Ave- 
stische zeigt: idg. gh [ai. h] -f ^ und qh [ai. gh, h] -f s 
ergaben zunächst die stimmhaften aspirierten Laut- 
gruppen §zh und qzh nach demselben Gesetz,^ wonach 
qh + t zvi qdh wurde (§ 143); das Dänische bewahrt 
nämlich (im Gegensatz zu ai. k^ den stimmhaften Cha- 

^ Man nennt es nach seinem Entdecker ‘Bartholomae’s Aspi- 
ratenge8ete\ Wegen der Einzei&eiien sei auf Brugmann, Ghrnndr. 
13, 625 E, 724, 730, 788, 787 verwiesen. 
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rakter jener Lautungen: § 0 h wurde zu av. figh zu av. 
fi (wobei nur die Aspiration eingebUlit wurde). Au&er- 
dem ermöglicht uns auch hier wieder das Avestische, die 
beiden Ä:-Reihen (§ und g) auseinanderzuhalten, während 
in ai. kä sowohl ^e beiden k-Beihen, wie auch die aspi- 
rierten und unaspirierten Laute völlig zusammongefallen 
sind. Vgl. auch § 155. 

154. Unregelmäßigkeiten in der Verbindung 
von Palatal + s. Wie dtS-\-8u (Loc.Pl.) nach § 152f. 
zu MMu führte, so müßte zu vU- ‘Ort’ der gleiche Kasus 
regelrecht viMu lauten; diese Form findet siph jedoch 
nur noch in der vedischen Sprache; im klassischen 
Sanskrit heißt es vitsu; zu räj- (idg. *reg-) ‘König* ent- 
sprechend rätsu. Der Cerebral ist aus den Kasus mit 
hh (vidbhis) eingeführt, wo er lautgesetzlich berechtigt 
war (s. § 141). 

Umgekehrt haben die lautgosetzlichen Formen diMu 
von dil-, dj^k^u von ‘aussehend wie’ und sp^khi von 
•8]^- ‘berührend’ veranlaßt, daß vor hh der lautgesetz- 
liche Cerebral durch den Guttural ersetzt wurde: also 
digbhis, d^gbhis u. s. w. (statt *didbhis u. s. w.). 

155. Verbindung von Labialen und Dentalen mit s. 
p-s, Us bleiben unverändert; bJi-s wird ps\ d-s, dh-8 
wird ts: 

drs: pafsu Loc. PI. von päd- ‘Fuß’. 

dh-s: bhötsyate 3. S. Futur Med. zu budh- (wegen 
des Anlauts s. § 137).. 

bh-s : lapsyate Futur zu labh- ‘erlangen’. 

Anm. 1. Aach in den Verbindungen dh-8, bh-8 muß als idg. 
(und urarische) Grundform dzh, bzh angesetzt werden und zwar 
wieder wegen der stimmhaften Vertretung im Iranischen (vgl 
§ 1B3). Daß übrigens der Übergang von urar. dsÄ, bzh und gzh 
in tSf p8i M relativ jung war, ergibt sich aus dem Aspiratengesetz 
(§ 137 Anm.). Vgl. auch Johansson IF. XIV, 298. 

Anm. 2. Über gelegentliche Umwandlungen von ps, U und 
hf in Wörtern mittelindiseher Lautform s. Wadkema^ § 136. 

8 * 
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156. Sonstige Entstehung des ai* M. Nach § 152 f. 
entspricht das ai. M einem idg. ks oder qs. Wie aber 
vor allem das Griechische zeigt, ist der etymologische 
Wert des ai. M bisweilen ein anderer. Denn während 
in den schon genannten Fällen oder z. B. in raM- 
‘schützen’ *=» gr. dX^^co, Mära- ‘ätzend’ «= gr. 
dem ai. M ein gr. 5 entspricht, haben mehrere M im 
Griechischen andere Entsprechungen : 

1. ai. iran. ^ oder (je nachdem idg. k oder q 
vorliegt) ist gr. xt. 

a) W. ‘wohnen’, z. B. in Miti- ‘Wohnung’, av. 
gr. XTi-ot^, XTi-Cm. 

aMi- ‘Auge’, av. aU, gr. (boeot.) SxxaXXoc ; W. taM- 
‘behauen, bearbeiten’, taMan- ‘Zimmermann’, av. ta^an- 
‘Bildner’, gr. t^xtcov (vgl. auch lat. texo und ahd. dehsala 
‘Beil, Axt’). 

b) W. Man- ‘verletzen’, apers. a-yßata ‘unverletzt’, 
gr. xteivo), xTivvü(Xi; W. Mi-^ ‘herrschen’, May-ati ‘er 
herrscht’, Matra- ‘Herrschaft’, av. yßayeHi ‘er herrscht’, 
yißatra- ‘Herrschaft’, gr. xTdofAat. 

2. ai. ir. h oder (s. u. 1) *= gr. )(6, 96. 

a) raMas ‘Beschädigung, Unhold’, av. raM ‘Qual’, 
wahrscheinlich zu gr. ep^jfOo). 

b) W. Mi’ ‘vernichten’, kHU- ‘Vernichtung, Unter- 
gang’, av; yijiyö Gen. ‘des Hinschwindens’, gr. ^Oivco, 

3. ai. M entspricht zwar wie in 2. einem gr. cp6, 
ist aber im Iranischen durch tönende Laute wieder- 
gegeben. 

a) (ved.) Jd'am- ‘Erde’, gr. )(ö(6v, )^6ov-6^ (vgl. auch 
j(6a|x-aX6;), av. 2:dm- (vgl. auch lit. ^eme), 

b) Mar-ati ‘fließt, zerrinnt’, gr. ^6stp(o, av. 
rayeHi ‘er läßt überfließen’. 

Welche idg. Lautgruppen diesen Entsprechungen zu 
gründe liegen, läßt sich nicht mit Sicherheit bestimmen ; 
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Brugmaiin, Grnindriß P, 790 f. setzt als „NotbeheKe“ für 
1) fcp und qp^ für 2) kph und qph, für 3) gdh und gdH 
an. Vgl. auch Wackernagel § 209 (wo weitere Literatur). 

167. Yerbinduni^en des M mit s, Labialen und 
Dentalen, Für die Flexion von Wurzeln, welche auf 
k$ endigen, gelten folgende Kegeln : 

1. M s ^ kS: cak^e ‘du siehst’ aus cakh -f* se. 

2. M + h1i = (Ihli : ^adbhis Instr. PI. von ‘*^ak^ ‘sechs’ 

(gr. eS? lat. sex)» Darnach im Loc. PL 5?tatt des 

nach 1) zu erwartenden Hakhu (wie vHsn st. vikh(>, vgl, 
§ 154). 

3. k^ -i- t M: ca^te ‘er siebt’ (von cak^-). 

Das M scheint also wie ein einfaches S behandelt zu 
sein. Bereits in urindischer Zeit war der Zischlaut aus- 
gedrängt worden. Dieses Gesetz, wonach ein Zischlaut 
zwischen Explosiven sclmand^, gilt für alle in Betracht 
kommenden Lautgruppen, vgl. z. B. utthita- ‘aufgestanden’ 
aus ud 4- sihita\ es findet besonders Anwendung beim 
athematisclien .s-Aorist (§ 545 ff. 550), vgl. z. B. alipta aus 
*alip)sta oder ahhakta 3. S. Med. Aor. aus ’^a-bhak-S-ta 
zur 3. PI. (ved.) alipsata von Up- ‘beschmieren’, bezw. 
zur 1. S. a-bhaMi von bhaj- (q) ‘zuteilen’. 

Wenn nun entspreche i)d der letzten Form aus 
+ te nicht "^cakte, sondern caMe entstanden ist, so muß 
für diese und andere AV^urzeln mit gleicher Lautbehand- 
lung ursprüngliches ks angesetzt werden : kst ergab zu- 
nächst kt und dieses (nach § 139) M (während qd über 
qt zu kt wurde). Somit erhalten wii* auch innerhalb des 
Ai. selbst die Möglichkeit, für 14 unter gewissen Umständen 
(d. h. in Verbindung mit t) zu entscheiden, ob idg. ks oder 
qs vorliegt. 


1 Über einen weiteren Fall der Ausdrängung eines 8 s. die 
Flexion von pumqs *Mann\ 



Lautlehre. 


[§157.16^v 


iia 

4. Bei kS [d. i. idg. ks, + d{h) ist nach § 141 
und 168 schon uridg. entweder gs!d(h) oder g^d(h) vor- 
auszusetzen; daraus entstand durch Ausdrängung des ^ 
entweder a) gd(h) oderb) gd(h) (anders Brugmann, Grund- 
riß P, 562. 734); die weitere Behandlung dieser Laut- 
gruppen ergibt sich aus § 141. Darnach also: 

a) ^öda^a ‘16’ aus (idg. *sek8) + daia. 

ßdhä ‘sechsfach’ aus *äaM + dhä, 

Anm. Daneben auch Mddhä durch Neukomposition aus 
iaf (Nom. Saft Instr. Fl. SaMia u. s. w.) und dhä. Diese Neuerung 
findet sich regelmäßig bei den Verben auf kSt die also wie Verba 
auf S (§ 158. 2.) behandelt werden : z. B. a-caddhvam 2. Fl. Impf. 
Med. ‘ihr saheV von cakS~, 

b) jagdhi 2. S. Imper. von jaM“ essen, das als re- 
dupliziertes Präsens der W. ghas- aus *jargh{a)S‘ ent- 
standen ist. 

158- Idg.z. Der tönende Zischlaut 2 : entstand öfter, 
wie die vorigen §§ zeigten, in einer Gruppe stimmhafter 
Konsonanten : er ist in der idg, Grundsprache überhaupt 
an solche gebunden und findet sich am häufigsten vor 
stimmhafter Explosiva, vgl, z. B. *mezg- ‘tauchen’, lit. 
mazgöti ‘waschen’ (lat. mergo). Dieses z ist im Ai. in 
verschiedener Weise behandelt worden. 

1, Es assimilierte sich ohne weiteres an den folgen- 
den Konsonanten : majjati ‘er sinkt unter’ aus *mazj-ati, 

Anm. Die nichtpalataliBierte Lautgruppe zg ist dg geworden, 
vgl* madgvr ‘ein Wasservogel*, zu majjati, 

2. Es ging in folgenden Dental auf, wenn möglich, 
mit Ersatzdehnung des vorhergehenden Vokals. Dabei 
ist zu bemerken, daß zunächst auch z unter denselben 
Bedingungen zu i wurde wie ^ zu ^ (§ 147). 

a) ädhve 2. PL Med. ‘ihr sitzt’ aus *äz-dhve zu äs- 
(s, § 484. 3). 

edhi 2. S. Imper. ‘sei’ aus *az-d}iit W. as- (§ 482). 

b) IdQi) wurde id(h) und fiel in seiner weiteren Be* 



§ l!i8. 1&9. 160*} Die Geietse des Aiisleutes. Der SendH x it# 

laÄdlung ndt tmiprünglichem ^(fe) «usammeu (§ 141); 
z. B. tmdhor ‘Kampi^reis^ aus ^miidha-, cf. av. 

*Lolm’, gr. [iia06c, got. mkdö^ idg. *müdho-8. 

In der Verbalflexion ergibt jedoch der Wurzelaus- 
laut (d. h. idg. zdh^ urar. M \ ) die Lautgruppe d4lx 
(ohne Dehnung), z, B. dviddhi ‘hasse’ von Zur 

Erklärung vgl. § 141 Anm. 

3. Vor den Kasusendungen mit bh ist wurzelau»^ 
lautendes d, h. urar. S (— idg. ^), zu d geworden: dvid^ 
bhis Instr. PL von dviS- ‘hassend’. (Von liier aus drang 
der Cerebral auch in den Loc. PL dvitsu ein, s. § 164), 

Über die gleichen Casus der Paradjgmen manm^ 
haviä- und cdkM- s. § 187, 

Anm. Entsprechend dem Wandel }hh in 

erwartet man für zhh (»s -f hh) ein dhh\ es liegt in der vedistDhen 
Sprache vor, z. B. in mädbhii Instr. PI. von mäs- ^Monat' (im 
Sanskrit gebraucht man dafür mäsa-); näheres über dieses 
und dbh bei Bartholomae ZDMG. L, 708 ff. 


X. Kapitel. 

Die Gesetze des Auslautes. Der Sandhl 

159« Literatur« Brugmann, DrandriC^ 875 ff. Kurze vgl. 

Gramm. S. 259. Whitney g 125 k Wackemagel § 258 ff. 

160* Beim natürlichen Sprechen ist nicht das ein- 
zelne Wort, sondern der Satz, bezw, eine durch gemein- 
same Exspiration verbundene (3-ruppe von Wörtern die 
gegebene phonetische Einheit. Daher liegt in phonetischer 
Hmsicht kein Grund vor, daß an der Verbindungsstelle 
zweier Wörter andere Gesetze gelten sollten als im Inlaut. 
So wurde z. B. das auslautende v des griech. Artikels nicht 
anders behandelt als im Inlaut; wie im Inlaut altgriech. 
VIT zu j[A 7 c, vx zu yx^wird (cfiirot^ce, iyxöxXoK), so wurde 
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auch rJjji 7 c6Xiv, xöojxov gesprochen u. dgl. (wie die 
Schreibung der Inschriften zeigt). Nur im ‘absoluten’ 
Auslaut, d. h. vor einer Sprechpause (‘in pausa’), und 
im absoluten Anlaut, also nach einer Sprechpause, treten 
phonetische Verhältnisse ein, welche eine vom Inlaut ab- 
weichende Behandlung der Laute bedingen. Daher gelten 
besondere Gesetze für den Auslaut und Anlaut; die 
letzteren treten jedoch sehr in den Hintergrund, während 
die ‘Auslautsgesetze’ für das lautgeschichtliche Verständ- 
nis der meisten Sprachen von großer Bedeutung sind. 
Nicht jeide schriftlich überlieferte Sprache bringt die im 
Auslaut und bei der Wortfügung gesprochenen Laut- 
formen orthographisch zum Ausdruck: während z. B. 

' unsere mittelhochdeutschen Texte die Auslautsform tac 
in der Schrift von tages unterscheiden, schreiben wir 
heute ohne Unterschied tag — tages \ ebenso ist im Alt- 
griech. t*^v ttöXiv, t6v xöojjlov u. s. w. die übliche 
Schreibung. Das Sanskrit ist dagegen in der Darstellung 
dieser Unterscliiede sehr genau, sowohl hinsichtlich des 
‘absoluten’ Auslautes wie der Wortverbindung im Satz. 
Natürlich ist die ai. Auslautsform von der iiridg. abzu- 
leiten. Auch für die Grundsprache galten besondere 
Gesetze des Auslauts: aus ai. aMän ‘acht’ und got. aJitau 
gegenüber ai. (ved.) aHä, griech. 6 xtcü , lat. octö ergeben 
sich z. B. zwei idg. Ginindformen, *okt6ti und *ofäö, von 
denen die zweite vermutlich unter gew issen, für uns aller- 
dings nicht melrr sicher erkennbaren Bedingungen der 
Stellung im Satz entstanden ist. 

a) Der absolute Auslaut im Ai. 

161 . Unverändert bleiben im absoluten Auslaut 
die Vokale und Dijdithonge, sowie die Konsonanten -m 
und -f?, z. B. indra ‘o Indra’, bäle ‘o Mädchen’, agnäu 
*ini Feuer’, derm (Acc.) ‘Göttin’, räjan ‘o König’* 
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§ 162—165.] Die Gesetze des Auskutes. Der Sandhi 

162. Tennes aspiratae, Mediae und Mediae aspi- 
rata6 erscheinen als Tennes; die Aspiration wird ein- 
gebüßt. Da nur im Nom. Acc. Sing. w. und im Voc. 
Sing, dieser Fall eintritt, so sind die Belege selten: 

zum Stamme hapHh- ‘männliches 01ied’, dvipat 
zum Stamme dvipad- ‘zweifüßig’, dbhut zu ahudh- ‘un- 
verständig’ (vgl. auch § 137). 

163. Da der Palatal c der Vertreter eines k vor 
hellem Vokal ist (§ 132), so kann er im Auslaut natür- 
lich nicht Vorkommen. Es erscheint vielmehr k iür c: 

präk Nom. S. n, ‘vorwärtsgerichtet’ zum Stamme 
präc-, 

164. Yisarga. Idg. s und r wurden im Auslaut zu 
Visarga : 

a) (ävcdi (Nom. S.) ‘Pferd’, idg. ^eMiös\ aSväh (Nom. 

PL) ‘Pferde’, idg. agnih (Nom. S.) ‘Feuer’, agmh 

(Gen. S.); ^atruV (Nom. S.) ‘Feind', iatrök ((ien.); gäuh 
(Nom. S.) ‘Rind’. 

b) 2 ntah ‘o Vater’, idg. ‘^pf)ter (gr. Traiep); punah 
(d. i, «== punar) ‘wieder’. 

166. Konsonantengrappen werden im Auslaut bis 
auf den ersten Konsonant vereinfacht : 

abharan aus ^ehlieront ‘sie trugen’; hhavan (Voc, S.) 
von hhavanU ‘seiend’. 

ireyän (Nom. S.) von h'eyqn- ‘besser’; (dvän (Acc. 
PI.) von aiva~ ‘Pferd’, idg. *ekuons, 

akar (akali) 2. 3. Sing. Aor. (§ 538 Anm.) ‘er machte’ 
aus *a-kar-s bezw. *a-fear-t. 

Am häufigsten liegt eine ursprüngliche Konsonanten- 
verbindung vor in der Bildung des Nominativ Sing, 
mit s. Hierbei ist zu bemerken, daß Konsonant + s im 
Ai, (bezw. Idg.) schon vor der Vereinfachung der Kon- 
sonantengruppen manche Umbildung erfahren hatte (vgl. 
§ 162 ff.). 
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L Einfacher Konsonant 4* s. 

a) devatät, idg. "^deiuotäts ‘Gottheit’, zum Stamme 
devatäU, vgL gr. öeöxYjc; pät, idg. *pöts ‘Fuß’, zum 
Stämme päd-, vgl. gr. (der.) tcc6€. 

vak, idg. "^ubqs (lat. vox) ‘Stimme’, zum Stamme väc-. 

dik, idg. ‘Gegend’, zum Stamme dil-. 

sraJe ‘Kranz’, zum Stamme sraj-\ hhi^ak (idg. -ks) 
‘ArztVzum Stamme hhiäaj- (j «= idg. ^); vanik (idg. 4cs 
oder -q$) ‘Kaufmann’, zum Stamme vanij- (j = idg. g 
oder g?). 

dhruk (idg. -ks) ‘Unhold’, zum Stamme druh- (h « 
idg. ß). 

h) Da ks und qs im Ai. zusammengefallen sind (§ 163),. 
so müßten alle auf c, j, S, h ausgehenden Stämme ihren 
Nominativ mit k bilden; denn c,j, h s ergeben alle 
in gleicher Weise M. Wie aber bereits oben gezeigt 
worden ist, erfährt die Verbindung von i, j, h (=» idg, 
ff 9 ^ oft eine andere Behandlung, d. h. es ent- 

stand ts (statt M ) ; im Auslaut muß daraus t werden,^ 
So Nom. S. vit (vü-) ‘Ort’, spat {spa^-) ‘spähend’, rät 
(räj-) ‘König’, -vät {-väh-) ‘führend’, -sät {-säh-) ‘über- 
wältigend’. Die regelmäßige Behandlung (-k aus -k^ 
findet sich dagegen bei -dpi- ‘sehend’ (vgl. auch tädpk 
Nom. Sing, ‘ein solcher’ von tädpi-), -sppi- ‘berührend’ 
und -spph- ‘begehrend’. 

Ebenso müßte das Zahlwort ‘6’, idg. '^s{u)^s, eigent- 
lich im Nom. Hak lauten (wie dik von dii-), heißt aber 
iai (wie vit), 

c) Auch das auslautende -|f + s ergiebt t, z. B. dvi^ 
Nom. S. m, von dvü- ‘hassend’. Vgl. dazu die Behandlung 
des inlautenden ^ vor 5 § 150 und 168. 3. 

Das t von b) und o) ist offenbar eine junge (ai.) Neubildung 
die von den Formen des Inlauts {vitsu, vi^his, dvitm, dvi4bhiB 
u. s. w.) aasgegangen ist. 



§ 165« 166.] Die Gesetze des ididaates. Der Sandhi. ^ £ilt 

Es ergibt sich somit für a)— -c) die praktische Eegel^ 
daß der Nominativ Sing, der Eonsonantstkmme gewonnen 
wenn man im Lokativ PI. die Endung -sm abstroieht« • 

2. Koiisonantengrnppe 4* s. 
bharan (Nom. S.) ‘tragend* Kharants (Stamm 
bhmapir)^ vgl. lat. ferens. got. hmrandSf idg. *hheront$\ 
maliän ‘groß’ aus ^mahänts 
prän ‘vorwärts’ aus *prmk^ zum Stamme präüc-, 
r -f Verschlußlaut bleibt" jedoch in diesem Falle un- 
gestört, d. h. es fällt nur das Nominativ-s ab: 

suhärt ‘ein gutes Herz besitzend’ aus *suhäH$ (zum 
Stamme hrär), 

Anm. 1. Wie sich (idg. im reinen iuslaut (d. h. ohne 
folgendes •a) verhält, ist unklar. Wackemagel § 149 nimmt •t 
vgl, jedoch Bartholomae ZDMG. L, 702 ff. Das t kann vom 
Inlaut bezogen sein ; die neutralen Formen -aprJe sind mehr- 
deutig, da sie den masculinen Formen -drk, -sprk (s. oben) nach- 
gebildet sein können. 

Anm. 2. In der 3. S. Aor. aprät (RV.) *er fragte* zu p^chaU 
*er frägt* (s. über dieses Praesens § 460) liegt idg. ht vor (*epr^tf 
W. prek-f ai. praS-j über die Aoristbildung s. § 545 f.). ergab 

also dasselbe, was -h in vit u. s. w. Während aber in den 
letzten Fällen t aus den &A-£aBus erklärt werden kann (in denen 
Cerebral nach § 157 Regel ist), versagt die Erklärung für apräf 
statt *apräk; sie versagt auch, wenn man die Zwischenstufen 
*epriM ö^ach § 157. 3) *aprä^t *apräk annimmt, denn auch der 
Nom. Sing, dvit (zu dvU^) ist erst durch die (^-Elasus bedingt (s. 
oben). Vielleicht ist aprät durch den Sandhi vor hh^ d, dh her- 
vorgerufen, indem aus *apräS bhratäram u. ähnl. Verbindungen 
apräd entstand, worauf diese Form in den absoluten Auslaut 
gelangte. 


b) Sandhi. 

166 , Die ai. (Grammatiker haben die Regeln den 
Sandhi (sq^dhi-), d. h. die ‘Verbindung der Wörter im ' 
Satz’ (s. § 160) auch in der Orthographie streng durch- 
geführt; dabei ging es freilich nicht ganz ohne Künste- 
leien und willkürliches Schematisieren ab : man führte das 
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System strenger durch, als durch die lebende Sprache 
gefordert wurde. 

Die vedische Sprache ist in mancher Beziehung freier und 
weicht daher in ihrem Sandhi Yon dem Sanskrit vielfach ab, s. 
Wackernagel § 262. 

167. Natürlich galten schon für die idg. Grund- 
sprache gewisse Gesetze der Wortverbindung; das ai. 
Sandhisystem ist daher teilweise die Fortsetzung von idg, 
Sandhi-Gesetzen. 

So ist z. B. zu vermuten, daß man bereits in der idg. Grund- 
sprache einerseits Hot pehi, andererseits Hod dönom sagte, und 
mithin zeigen ai. tat paSu ‘dieses Yieh’ und tad dänam ‘diese 
Gabe* keine neuen Gesetze der Wortverbindung. 

Da aber der absolute Auslaut, wie er sich speziell 
im Ai. entwickelt hat, immer wieder in das Innere des 
Satzes übertragen werden kann, so ergeben sich immer 
wieder neue Wortverbindungen, die neuen, d. h. 
speziell ai, Gesetzen folgen. Im Folgenden soll daher 
von der altind. Auslautsform ausgegangen werden: das 
empfiehlt sich auch aus praktischen Gründen. 

108. Der Satz, daß im Sandhi gleiphe Lautgesetze wie im 
Inlaute herrschen (s. § 160), gilt nicht unbedingt: denn während 
z. B. die Lautgruppe sv im Inlaut unverändert bleibt, folgt -s v- 
einer besonderen Hegel (s. § 184). Im Kompositum sollte man 
jedoch durchaus die Hegeln des Inlauts erwarten : da aber Kompo- 
sita immer wieder aus den Komponenten neu gebildet werden 
können, so werden diese Komponenten im Allgemeinen nach den 
Hegeln des Sandhi behandelt. Sogar in den Inlaut eines ein- 
heitlichen Wortes, d. h. in die Fuge von Stamm und Endung, 
dringen bisweilen die Sandhiformen ein (§ 187). Dagegen zeigen 
manchmal altererbte und festgewordene Komposita vom Sanskrit 
abweichende Sandhierscheinungen, die in einer älteren Sprach- 
Periode lebendig waren und nur aus den Lautgesetzen dieser zu 
erklären sind. 
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a) Vokalverbindungen. 

169. Einfache Vokale bleiben im Auslaut nur dann 
unverändert, wenn sie mit Konsonanten Zusammen- 
stößen. Zwei gleiche Vokale verschmelzen in den ent- 
sprechenden langen Vokal: 

a + a zu d: 

nästi = na asü ‘er ist nicht’; mayädya ' ^ mayä 
adya ‘von mir heute’; taträslt = tatra ästi dort war er’; 
rajäslt ** räjä äsit ‘der Kömg war’. 

Kompositum: spiädayah «« siha-ädayoh ‘der Löwe 
und die andern Tiere’ (über -ädi, -ädaycdi s. das Wörter- 
buch). 

I + I zu r. 

yadjicchet =» yadi icchet ‘wenn er wünschen sollte’; 
devlva *= devl iva ‘wie eine Göttin’; strlläate ** sin 
iMate ‘das Weib betrachtet’. 

Kompositum: adliUvara- = adhi-iivara- ‘Oberherr’; 
viMe « vi-llde ‘ich erforsche’. 

ü ü zn ü: 

sädhüMani = sädhu uMam ‘recht gesprochen’; 
iatrücatuh *= iatrü ücatuh ‘die beiden Feinde sprachen’. 

Kompositum: süJctam = su-uktam ‘wohlgesprochen’. 

170. Ein -d verschmilzt mit anlautendem I-, w-, f-, 
e- oder di-, ö- oder äu- zu den Diphthongen e, ö, ar, 
di, mi. 

d + ? zu e: 

vijhäyedam *= vijnäya idam ‘nachdem er dies er- 
kannt hatte’; häleMate «= hälä iMate ‘das Mädchen be- 
trachtet’. 

Kompositum : räjendrcdi *= räja-indrah ‘König Indra’. 

d + d zu ö: 

tadöväca === tadä uväca ‘dann sprach er’. 

Kompositum : hitöpade^ah « hitorupade^äh ‘der 
gute Rat’. 
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a + f zu OT! 

yathar^i^ — yathä /fife ‘wie ein Weiser 

Kompositum: mahar^ mahä^^ ‘ein großer 
Weiser’. 

A.nin. Für ä 4- % r ermrtet man eigentlich Langdiph| 

ihonge (äi, äUy ar). Offenbar hat noch vor der Kontraktion eine 
Kürzung vor dem folgenden Vokal stattgefunden, s. Waokemagel 
§ 269. b. ß) und y). Vgl. auch Whitney § 186, 137, In der Ver- 
bindung einer Praeposition auf a mit dem Anlaut r entsteht da- 
gegen immer dr, z. B. prärcchati^pra rcckati ‘er geht voran*. 

a + e oder äi zu äi: 

drMväiva «= djrUvä eva ‘nachdem er eben gesehen 
hatte’; häläiMata =*= hälä äikSata ‘das Mädchen sah’. 

Kompositum: elcäikdh = eka-ekah ‘ein jeder’; lökäi» 
ivaryam Ibka-äiharyam ‘Herrschaft über die Welt’. 

a + ö oder äu zu au\ 

säu^adhih « sä öMdhih ‘diese Pflanze’; tavättäd" 
dham ** tava äu$adham ‘deine Arznei’, 

Kompositum: jalävkas- *= jala-bkas- ‘das Wasser 
(Jala-) zur Wolmung habend’. 

171. Ein 4, -w, -r wird vor einem ungleichartigen 
Vokal oder Diphthong zum entsprechenden Halbvokal 
y, V, bezw. r: 

ityuväca »= iti uväca ‘so sprach er’; devyäha «• dem 
aha ‘die Göttin sprach’; madhviva =» madhu iva ‘wie 
Honig’; jdhatväu^adham <= pihatu äuäadham ‘er soll die 
Arznei trinken’ ; kartrasti « kartr asti ‘es ist tätig’, 

Kompositum: anvaya- = anu-aya- ‘Nachkommen- 
schaft’; pitrartham « pitr-artham ‘des Vaters wegen’. 

172. Attslautende Diphthonge. 

1. Auslautendes -e zeigt je nach dem folgenden Vo- 
kal verschiedene Behandlung. 

a) Das darauf folgende d- fällt ab (wird apostro- 
phiert), wobei e unverändert bleibt: te *bharan «« te 
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ahkarm ‘diese brachten’; sarve ’pi — aarve api ‘alle 
sogar’, (über das Zeichen des Apostrophs s. § 49). 

b) Vor allen übrigen Vocalen wW -c an der 
Biatus bleibt bestehen: sarva ägaiafy sm>e ägatSk 
‘a)le (sind) herbeigekommen’ ; nagwra, iha — nti^fare iha 
‘in der Stadt hier’. 

An m. Eine Beseitigung des Hiatus durch Kontraktion findet 
«ich gelegentlich in der filteren (vedischen) Sprache, s. Wacker- 
nagel § 268. Das ~a ist aus -ay (s. u. 2. Anm.) entstanden, das 
man für -c -f Vokal nach § 76 zunächst erwartet. 

2. Auslautendes -d wird wie -d behandelt: 

prahhd *tra »«* prahhd atra *o Mächtiger hier’; pra- 

hha ihi prdbhö ihi Mächtiger komm’. 

Anm. -e und -ö können vor Vokal (anher ä~) auch zu 
-av werden {tayiha*=^te iha ‘diese hier*, prabhaviht>^prabh5 ihi); 
doch ist die andere Behandlung üblicher. 

3. Auslautendes -di wird in der Regel -d, d. h. es 
fiel der konsonantische Teil des Diphthonges ab: 

tasmäiy) adadät «= tasmäi adadät ‘er gab ihm’; 
st/riyä uJctam «« striyäi tiläam ‘dem Weib (ist) gesagt 
worden’. 

4. Auslautendes -äii wird in der Regel -dv (seltener 
zu -d) ; 

täv eva (fä eva) = täte eva ‘diese beiden eben’. 

173. Unterbleiben des Sandhi. Auslautende Vo- 
kale bleiben vor Vokalen bisweilen unverändert (sie sind 
pragrhya- ‘gesondert’ nämlich 

1. in Interjectionen {ahö ‘ach’, he, i ‘he’), 

2. im Nominativ Dualis auf I, d, e und in verbalen 
Dualformen auf e, 

3. in der PronominaKorm amt (Nom. PI. ‘jene’). 

Weitere Einzelheiten s. bei Whitney § 138 und Wacker- 
nagel § 270. 
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ß) Verschlußlaute. 

174. Nach § 162 kommen im Auslaut nur die Tenues 
http vor; für den Sandhi ist von diesen Auslauts- 
formen auszugehen. Sie bleiben im Sandhi vor tonlosen 
Lauten im allgemeinen unverändert, werden aber vor 
den meisten tönenden Lauten, d. b. vor den Mediae und 
Mediae aspiratae, ferner vor r, l, v, ?/, sowie vor Vokalen 
zu Mediae d d h): 

a) vor tonlosen Lauten (unverändert) : 

kadäcitiena « kadäcit (d. i. ursprüngliches -cid) 'tena 

‘einmal durch diesen . . . ’ ; tädpkpuru^ah ‘ein solcher 
Mensch’ ; Mtsaritah ‘sieben Flüsse’. 

b) vor tönenden Konsonanten (zu Mediae) : 

kldrijviceUitam = kid^fk viceUiiam ‘was für ein Ge- 

bahren’ ; rädhhüMte «= rät hMMte ‘der König spricht’ ; 
ästdräjü « äslt räjä ‘es war ein König’. 

c) Vor Vokalen (zu Mediae): 

ahharadmmam *= ahharat annam ‘er brachte Speise’; 
iädrgannam « tädrk annam ‘eine solche Speise’. 

Kompositum : nyakkHatadvacäh^nyak-krta-tat-vacäh 
‘das Wort dieses (Mannes) mißachtet habend’. 

Anm. Vor Vokalen würde man die Media nicht erwarten, 
da ja auch im Inlaut eine Tenuis zwischen Vokalen nicht ver- 
ändert wird ; Alter und Ursprung dieser Erscheinung werden ver- 
schieden beurteilt, s. Wackemagel § 276 Anm., Bartholomae 
ZDMG. L, 726 ff. 

176. Auslautende Tenuis wird vor anlautendem 
Nasal entweder zur Media oder zu dem der Tenuis 
entsprechenden Nasal: 

vänmama (vägmama) =» väk mama ‘meine Stimme’ ; 
tanmama (tadmama) «= tat mama ‘das von mir’ ; yävan- 
nükräntah yäcat ni^kräntaJi ‘als (er) weggegangen 
(war)’. 
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Kompositum; vämmya- « rak-maya- ‘aus Worten 
bestehend’ ; mpimaya- «« mrd-maya^ ‘aus Lehm gemacht*. 

Anm. Dieser Sandhi ist auch in den echten Inlaut über- 
tragen worden, z. B. anna- ‘gegessen’ aus s, Wackemagei 

§ 164, 176, Brngmann, Grundr, I*, 648. Anders Bartholomae, 
ZDMG. L, 712f." Ygl. auch § 120. 

176. Der auslautende Dental wird an den folgen- 
den Konsonanten assimiliert, wenn dieser ist: 

1. ein palataler Verschlußlaut: tävacca tävat ca 
‘und inzwischen’ ; tajjmtani «= trd jivitam ‘dieses Leben’. 

Kompositum: vidvajjanfdi (PI.) riävaUj^^näh ‘die 
gelehrten Leute’. 

2. ein Cerebral: atädayaMmäimam atädayat 
dindimam ‘er schlug die Trommel’. 

3. ein l: präTcaHuUavanämbhasi ^ priikar^at lavana- 
amhhaifi ‘er schleppte (es) in der Salzflut’. 

Dental + ^ ergibt cch: 

tacchnävd =* tat irutvä ‘nachdem er das gehört 
hatte’. 

Kompositum: ucchrita^^ *= nt4rita- ‘erhaben, hoch’. 

Zur Erklärung dieses Sandhi vgl. Wackemagei § 278. a. Bei 
3. ist auch der an laut ende Konsonant verändert; ebenso wird 
anlautendes ch nach vorhergehendem kurzem Vokal sowie nach 
der Praeposition ä und der Negation mä zu cch: chatracchayä 
^ chatra-chayä ‘des Schirmes Schatten’, äcchinatti = ä-chinatti 
‘er nimmt weg’. 

177. Vor h- muß auslautende Tennis zur Media 
werden, da h nach § 54. 2 ein tönender Laut ist; hinter 
der Media wird statt h in der Eegel die entsprechende 
Media aspirata geschrieben: 

taddhi « tat hi ‘denn das’; tädrgghavUi «« tädrk 
havih ‘eine solche Opferspeise’. 

Y) Nasale. 

178. Im absoluten Auslaut sind alle Nasale außer 
n möglich; häufig sind jedoch nur m und n. Die aus- 

Thumb, AlUadiiohe Orammatik. 9 
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lautenden Nasale bleiben im allgemeinen unverändert 
vor vokalischem Anlaut; wenn jedoch dem auslautenden 
n (w, n) ein kurzer Vokal vorhergeht, so wird der Nasal 
verdoppelt: äbharanniha «= ahharan iha ‘sie brachten 
hierher’; pratyannäste *= pratyan äste ‘er sitzt gegen 
Westen’. 

179. Auslautendes n bleibt ferner unverändert vor 
Gutturalen und Labialen, d und dh, sowie vor y, v, r, 
p, s und Ä, z. B. tänhhayavyäkulitän ‘diese von Furcht 
erfüllten’, tänsihän ‘diese Löwen’ (Acc.). Vor s kann 
auch ein t eingeschoben werden : tänSat oder täntäat ‘diese 
sechs’. 

n wird dagegen: 

1. zu Ä vor einem j und 

täNjanän =^tän janän ‘diese Leute’; iäPiiatrün ‘diese 
Feinde’. 

Das i kann in diesem Fall auch zu ch werden: 
tähchatrm, 

2. zu w vor einem d oder dh : 

tändambarän «= tän dambarän ‘dieses Lärmen’. 

3. zu l vor einem l unter Nasalierung des vorher- 
gehenden Vokals (über das Zeichen der Nasalierung vgl. 
§ 54. 2.): tqUöMn *= tän lökän ‘diese Welten’. 

180. Einschiebung eines Zischlautes. Zwischen 
ein -n und einen anlautenden tonlosen Palatal, Cere- 
bral oder Dental wird der entsprechende Zischlaut (i, 

s) eingeschoben; der Nasal wird zu Anusvära (s. § 81). 

1. -n r- zu -Je-: 

gacchqßca « gacchan ca ‘und gehend’; kasmjßdd *= 
kasmin cid ‘in irgend einem . . . ’; rpMcjßchiUvä « vjrJcSän 
chittvä ‘nachdem er die Bäume abgehauen hatte’. 

2. -rt t- zu (sehi* selten) : 

t^ankän «» tän tat^kän ‘diese Meiüel’ (Acc. PL). 
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3. -n U zu 

icchqstatra «= icckau tatra ‘wünschend dort’; 
tatra «■« iatrün tatra ‘Feinde dort’. 

Anm. Der ^eingescliobene* Zisohkut ist in den meisten 
Fallen ein aus älterer Zeit bewahrtes, ürsprtinglichee s: gacchan^ 
vrkSänj Satrun sind aus *gaechmt8t *vrkfäfis, *Safyiin9 hervorge- 
gangen (vgl. die Flexionslehre); das s dieser Formen ist dann 
dem folgenden Cerebral oder Palatal assimiliert worden (nach 
§ 183). Zum Verständnis des ai. Sandhi ist also von einer vorind. 
Sandhiform auszugehen: sie wurde festgehalten, während der 
absolute Auslaut andere Wege ging. Da nun neben einem -n in 
Pausa sehr häufig ein -ns im Sandhi erschien, so wurde der Fall 
verallgemeinert, d. h. der Zischlaut wurde auch da eingeschoben, 
wo er etymologisch nicht berechtigt ist, z. B. in kasm^cid oder 
äbharqstatra «= abharan tatra u. s. w. (anders Johansson IF. 
XIV, 338 f.). In der älteren (vediscnen) Sprache ist diese Begei 
noch nicht durchgeführt. 

181. Ein auslautendes -m kann vor jedem Konso- 
nanten zu Anusvära werden, und dies ist auch das Ge- 
wöhnliche ; vor y. Z, r, v und vor den Zischlauten (ein- 
schließlich h) mtiü Anusvära eintreten. Vor Explosiv- 
lauten kann der entsprechende Nasal geschrieben werden. 

1. Anusvära: 

tc^avim *= tarn karim ‘diesen Dichter’; ttläqca = 
uktam ca ‘und es (ist) gesagt (worden)’; evqtasya 
evam tasya ‘eben dieses (Gen.) . . . tq/yuvänam «= tarn 
yiivänam ‘diesen Jüngling’; pürvqsattvam «» pürvam 
sattvam ‘das frühere Wesen’. 

Kompositum : sqgati^ «=» sam-gati- ‘Zusammenkunft’ ; 
sqirasta — sam-trasta ‘erschreckt’; sqbandha- — sam- 
handha- ‘Verbindung’; sqsäror «« sam^sära- ‘der Lebens- 
lauf. 

2. Partielle Assimilation: 

imankumäram (oder imq k.) « imam kumäram 
‘diesen Knaben’ ; tandaridram (oder tq d.) — » tarn dari- 
dram ‘diesen Armen’. 
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Der Gebrauch des Anusvära bei 2. ist ziemlich junge Yer- 
allgemeinerung der Sandhiform, die vor Zischlauten und h, 
r, •o erscheint. 


8) Auslautendes s, 

182. Nach § 164 wird s im absoluten Auslaut zu 
Vis arg a. Dieser bleibt unverändert vor tonlosem La- 
bial oder Gruttural und vor den Zischlauten s, s: 

pta tiSah khanati ‘der Mensch gräbt’ ; ^rgälali prati- 
vasati ‘der Schakal wohnt’; iüijah ‘des Sehers 
Schüler’; mamdi svayam ‘der Mann selbst’. 

Kompositum: nihsarati ‘er geht hervor’. 

Anm. 1. Die Praefixe ms- und dus- lauten in der Kompo- 
sition nÜ‘- und duS- vor folgendem ä(A), p(A), z.B. nUputra- ‘ßohnlos\ 
du^hia- ‘übel getan’; vgl. dazu § 147 und 186. 

Anm. 2. Yor einem Zischlaut kann statt Yisarga auch der 
entsprechende Zischlaut geschrieben werden, z. B. indrai^iürah 
neben indrah iürah ‘Held Indra’. 

183. Für alle übrigen Fälle ist nicht vom Visarga, 
sondern von dem ursprünglichen -s auszugehen. Es bleibt 
imverändeii; vor einem tonlosen Dental: hälästuäyanti 
‘die Knaben freuen sich’; t>airnshihjati ‘der I’eind 
freut sich’. 

Vor einem tonlosen Palatal oder Cerebral wird $ zu 
bezw. 

mHaka = mrtas ca ‘und der Sterbliche’; parai%ih- 
fwnka^ca » parÄs fanhas ca ‘Beil und Axt’. 

Kompositum: nikaya- ‘Entscheidung’. Vgl. auch 
§149. 

184* Vor den tönenden Konsonanten (mit 
Einschluß der Vokale und des h) wird verschieden 
behandelt, je nach dem ein ä oder ein anderer Vokal 
vorhergeht. 

1. Nach einem Y"okal außer ä wird -s zu -r : 

agniriva « agnih iva ‘wie Feuer’; iatnirliarati •= 
iatmij harati ‘der Feind nimmt weg’; täirbhaMyamänaJi 
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= täih hh. ‘von diesen verzehrt’; nätirvahati «» nmh v, 
‘das Schifif führt’. 

Kompositum : nirnaya- aus n^^naya^ ‘Entscheidung’. 

Vor einem -r fällt dieses r untes Dehnung des vor- 
hergehenden Vokals weg: iiMrdditi = Ukth röditi ‘das 
Kind weint’. 

Anm. 1. Die Interjektion bhoh ‘oV verliert ihren Visai-ga 
Yor jedem tönenden Konsonant: bhö ägaccha ^ob knmm herbei\ 

Anm. 2. Dieser Sandhi ist rdso von den Gesetzen des In- 
lautes gänzlich verschieden: so gibt z.B. nach ^.,158. 2. nicht 
rä{h)i sondern d{h) oder d\ die lulautsform findet sich gelegent’ 
lieh in Kompositis der ved. Sprache, z. B. in änddia- aus dus-ddia* 
*unfromm, gottlos’ u. dgl. (s. Whitney § 199. b.). 

2. Die Silbe -as wird 

a) zu -ö vor tönendem Konsonant und vor a; das d- 
erleidet Elision : 

Candaravb näma ‘Candaravas mit Namen’; aib harn 
= atah aham ‘daher ich’»; tatb *pi = tatdli api ‘daher 
auch’. 

b) zu -a vor allen Vokalen außer d; es entsteht also 
in diesem Fall ein Hiatus : 

nrpa uväca = nrpah uväca ‘der König sprach’; 
bald ägacchaü «= bälah ägacchati ‘der Knabe kommt 
heran’. 

3. Die Silbe -äs lautet vor Vokal und tönendem 
Konsonant immer -ä : 

devä iva «= deväh iva ‘wie Götter’; aivä vahanti = 
aiväh ‘die Pferde ziehen’. 

185. Auslautender Visarga, der einem -r entspricht 
(§ 164, b), wird im allgemeinen wie der sonstige Visarga 
behandelt (z. B. puncäcarati = xjuncdi carati ‘er wandelt 
wieder’). Bei -äh *= -är kommt jedoch vor Vokal und 
tönendem Konsonant das ursprüngliche r wieder zum 
Vorschein (es entsteht also nicht -ö), z. B. punaratra 
‘wieder dort’ ; ptmargacchati ‘er geht wiederum’. 
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Vor einem anlautenden r- schwindet •r unter Deh- 
nung des Vokals (vgl. auch § 184, 1) : punäramate «« punar 
ramate ‘er ergötzt sich wieder’. 

186« Zur ^feschiclite des s-SandM* 1. Gerade das aus- 
lautende 8 zeigt in der älteren Sprache (EY.) in einigen Fällen 
eine besondere Behandlung, aus der man erkennt, daü^ hier der 
Sandhi eine längere Entwicklungsgeschichte durchgemacht hat, 
bevor er sich zu den festen Begeln des klassischen Sanskrit kon- 
solidierte. So finden sich im BY. nicht selten vor tonlosen Yo- 
kalen statt •ih, -uh die nach den Gesetzen des Inlautes (§ 147) 
erwarteten Formen -w?: vgl. z. B. triSpütvä ‘nachdem er drei- 
mal gereinigt hatte\ di/auS pitä ‘Yater Zeus’; Kompositum: jyo- 
tifikrt- ‘Licht schaffend’, ä^ußäma- ‘Leben wünschend’. Hinter 
solchem ^ mul^te anlautendes f zu t werden (§ 122. 2.), und so finden 
sich (besonders mit dem enklitischen Pronomen) Wortverbindungen 
wie agni^ tvä .... ‘Feuer dich ....’. Diese Sandhiform ist je- 
doch durch die Pausaform wieder verdrängt worden; die Ent- 
wicklung von -8 vor t{hy ist wohl durch die Analogie von -os 
bedingt: aus -ahi-ihi-uh in Pausa ergab sich die Gleichheit von 
-as; -wf ; -ws (statt -as, -i^, -uf) vor Dentalen. 

Entsprechend dem ved. -i?, -u|f vor tonlosen Lauten kann 
-ir, 'Wr vor tönenden Lauten als die Fortsetzung eines urari- 
Bchen -tf, ’ui betrachtet werden, umsomehr als das ai. r mit dem 
/^-(f-)Laut organgleich (nämlich cerebral) ist. Da aber nach den 
Gesetzen des Inlauts die Lautgruppe -f d{hy ein d[h) ergeben 
müßte (8. ein Kompositum dieser Art § 184. Anm. 2), da ferner vor 
den tönenden Yerschlußlauten aus -zaucb ein d entstehen kann (nach 
§ 1B8, 2.3.), so nimmt Wackernagel § 285 a. ßj an, daß der Wandel 
von -Hn und weiter in -r nur vor anlautendem Vokal lautgesetz* 
lieh sei und sich von da allmählich auf andere Wortverbindungen 
ausgedehnt habe. Demgegenüber ist jedoch zu betonen, daß auch 
dieser Vorgang den Lautgesetzen des Inlauts widerspricht, denn 
ein A bleibt ja zwischen Vokalen unverändert (z. B. agni^^u^ iatru- 
pu u, dgl.) ; auch die Lautgruppen 5m, 5t;, ^ erleiden im 
Inlaut keine Veränderung. Die Behandlung von -i5, ‘US vor 
tönendem Anlaut hat also überhaupt mit den Gesetzen des Inlauts 
nichts zu tun; ein jüngeres Lautgesetz ist hier an stelle des älteren 
getreten. Indem nämlich die Wortausgänge -iß, -u5 immer wieder 
aufs neue vor tönendem Anlaut erschienen, entstanden jüngere 
Verbindungen von *uz -t- tönendem Laut, in denen -i neuen 
Gesetzen folgte: es wurde zu -r. So ist ja auch im Inlaut an 
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stelle von ursprüngliolieBi in jüngerer Zeit durch Neu» 

bildung wieder entstanden, ist aber nicht wieder zu 
sondern zu geworden (s. § 158, 2.}. 

2. Die Entwicklung des -os und -ö« vor tönenden Explosiv- 
lauten (und h) setzt eine altere Stufe *az und -äz voraus; vor 
Vokalen, Nasalen, sowie v, r (l) müßte das $ nach den Kegeln 
des Inlauts unverändert bleiben. Darnach erwartet man ein -Ö 
(st. -os) und ein -ä (st. -da) nur vor d- und dh- (s. § 158, 2. und 
8. Anm.). Nach solchen Mustern scheinen sich nun (nach Wacker* 
nagels einleuchtender Annahme) die Sandhiformen -5 und -d 
auch vor den übrigen tönenden Explosivlaukn und schließlich 
überhaupt vor allen tönenden Lauten eingestellt'^ zu haben. 
Während aber -ä weiterhin unverändert blieb, wurde -Ö vor 
Vokalen außer a- zu -a gekürzt (anders Brugmann, Grundriß I®, 
892): dem a- gegenüber blieb -ö jedoch Sieger und verschlang 
es (atö ^ham). Andere Auffassungeu des Sandhi \on -os s. bei 
Wackernagel § 286. b. 

187. Sandhiformen im Inlaut. Gelegentlich ist die 
Sandhiform in den Inlaut des Wortes, d. h. in die Fuge 
von Stamm ui^ Endung (Suffix), eingedrungen. Die 
Brücke bilden die Komposita, die in der Kompositions- 
fuge gewöhnlich nach den Sandhiregeln behandelt werden. 
Wie nämlich manas + härin^ ein manöhärm- ‘den Sinn 
bezaubernd’, manas + sad^ ein manäfysaä^ ‘im Herzen 
sitzend’ ergab, so entstand aus manas -f hhih (Instr. PI. 
von manas^) ein manöbhih, aus manas + su (Loc. PI.) 
ein manahsu neben manassu\ wie ferner havi^ + dd- 
ein havirdä- ‘Opfer darbringend’ oder äyu^ + ein 
äyuhie^a ‘Lebensrest’ ergab, so entstand aus havü + 
hhih ein havirhhih, aus caMuS + ^ ein. cak^uMu. 

Anm. Die Verdrängung der lautgesetzlichen Formen fand 
in folgender Weise statt: ein idg. '^menezbhis, ^menesm z. B. (zu 
♦menos-) führte nach den älteren Lautgesetzen zu ai. *manad- 
5Ats(vgl. § 168. 3. Anm.) und ^mamtsu (vgl. § 150); indem nun die 
Stanmform manas- aus den übrigen Kasus in jüngerer Zeit 
wieder eingeführt wurde (*mana8-bhih, manas-su)^ erfolgte die Be- 
handlung dieser neuentstandenen Inlautsverbindongen nach den 
jüngeren Lautgesetzen, die im Kompositum Geltung hatten. 
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In gleicher Weise wurden lautgesetzliches *havidbhili (§ 168) durch 
"^haviS^bhihi *havilcSu (§ 160) durch havÜ-H ersetzt und dem^ 
entsprechend wie Komposita weiterbehandelt. 


XI. Kapitel. 

Das ai. Lantsystem in seinem Verhältnis zum 
nridg. Lantsystem. 

(IJbersicht.) 

I. Im Inlaut. 

a) Vokale und Diphthonge« 

188. Ai. a = 1) idg. e § 63, o (d?) § 65, d § 67. 

2) idg. II ii n § 88 — 91. 

3) idg. ^ (mind.) § 99. 

Ai. d = 1) idg. « § 64, ö § 66, d § 68; d in 
sekundärer Vfddhibildung § 113. 

2) idg. 6 in offener Silbe? § 65. 2. 

3) idg. Langdiplithong § 77. 

4) Produkt einer ai. Ersatzdehnung (statt ä) § 143, b). 
Endlich wird in d, bezw. än, äni 

5) auch die Vertretung langer Nasalis sonans ver- 
mutet § 98. 

189« Ai. i ^ 1) idg. ? § 59 {ii § 71). 

2) idg. a § 69. " 

3) idg. r (mind.) § 99. 

Ai. 7 «= 1) idg. 7 § 60. 

2) Produkt einer ai. Ersatzdehnung statt i § 143, b). 
158, 2. b). 

Über ?V, Ir «= idg. r oder f vgl. ferner § 95, b) u. 96. 

190. Ai, d *= 1) idg. ü § 61 {uu § 71). 

2) idg. X (mind.) § 99. 
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Ai. ü 1) idg. ü § 62. 

2) Produkt einer ai. Ersatzdehnong statt ü § 143, b). 
Tiber ur (td), ür -» idg. ^ oder f {/) vgl. ferner 
§ 95, a) und 96, 

191. Ai. f = 1) idg. ^ § 92 und 94, a). 

2) idg. I § 93. 

3) idg. ru § 61. 

Ai. f ist sekundären Ursprungs § 97. 

Ai. I -= idg. f § 93. 

198. Ai. e ^ 1) idg. ei, oi, (ai) § 74. 

2) Produkt einer Ersatzdehnung 
§ 158, 2, a). 

3) idg. (mind.) § 99. 

Ai. äi == 1) idg. ei, öi, äi § 77. 

2) in sekundärer Vfddhihildung § 113. 
Über äi/ st e, äi s. § 76. 

193. Ai. ö = 1) idg. ou^ au (ay) § 75, 

2) sekundären Ursprungs im Ablaut 

§ 112 . 

3) ProdukteinerErsatzdelmung§143,b). 

4) idg. -ea- vor Casussuffixen mit b/i^ 

§ 187 . 

Ai. äu = 1) idg. ät, öu, äti § 77. 

2) in sekundärer Vfddhibildung § 113. 
Über äv st. ö, äu s. § 76. 


b) Consonanten. 

194. Ai. k = idg. <?, § 128, 133. 

Ai.kh= idg. qh, qV'h § 129, 133 Ende. 
Ai. g l) idg. q, ^ § 130 (133). 

2) bisweilen idg. § § 134. 
Ai.g^lfj= idg. gh, gv^h § 131 (133). 

Ai. » -= idg. n § 80. 
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196. AL c — idg. a, älf § 132, a), 133. 

AL cfe — 1) idg. ? § 133 Amn. 

2) idg. sk(h) im Anlaut § 161. 

AL j - 1) idg. § § 126. 

2) idg. § 132, b), 133. 

[Ai. ßi ist ein seltener Laut, meist mi. Ursprungs, s. 
Wackemagel § 141 f.] 

Ai. « -= 1) idg. t) § 80. 

2) idg. n § 80. 

196. Ai. Cerebrale = idg. r, l + Dental § 87, 122, 1, 
seltener spontan statt eines Dentals § 122, 3. 

Ai. d = 1) idg. zd (s-d) § 122, 2, b). 158, 2, b). 
2) idg. gd § 141. 

Ai.d/t= 1) idg.^dÄ(s — d70§122,2,b). 168,2,b). 

2) idg. §dh, bezw. pJn- 1 § 143, b). 

3) Produkt einer Verbindung von M 
+ dh § 157, 4. 

Ai. « ■= 1) idg. n nach §,/,;•§ 83. 

2) idg. rn, seltener spontan statt idg. 
n § 84. 

197. Ai. t — idg. t § 118. 

Ai. th «*= idg. th § 119. 

Ai. — 1) idg. d § 120. 

2) idg. dd § 144, a). 

Ai. (?/( •»= 1) idg. dh § 121. 

2) idg. ddh § 144, a). 

3) idg. zäh § 158, 2, a). 

Ai. « -> 1) idg. n § 79. 

2) bisweilen idg. m § 82. 

3) idg. ^ (»n?) bisweilen in der Laut> 
gruppe an § 90, 91. 
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198. Ai. jp «= idg. p § 114. 

idg. ph § 115. 

Ai. 6 = 1) idg. h § 116. 

2) bisweilen statt w § 116, Anm. 
Ai.tÄ« idg. hh § 117. 

Ai. m «=* 1) idg. m § 78. 

2) bisweilen in der Lautgruppe am «« 
idg. 'ip Gm?) § 90, 91. 

199. Uber Tenuis und Media an Stelle von Tennis, 
bezw. Media aspirata s. § 136. 137. 

200. Ai. 2 / «=• 1) idg. i (bezw. j) §. 70. 

2) stebt statt urspr. i vor Vokalen und 
wechselt mit iy § 72. 

Über Wechsel von äy und e, äi s. § 76. 

Ai. r 1) idg. r § 85. 

2) idg. l § 86, b), c). 

3) idg. y vor i § 94, b). 

4) idg. p (^r?) oder idg. f (?) in den 
Verbindungen ur, ir, ür^ Ir § 94, c), 
95, 96. 

Ai. Z «= 1) idg. l § 86, a), c). 

2) idg. r § 86, d). 

3) idg. I in der Verbindung ul § 95, a). 

4) idg. d § 122, 3. Anm. 

Ai. V « 1) idg. u § 71. 

2) steht statt ursprünglichem ü vor 
Vokalen und im Wechsel mit uv 
§ 72. 

Über den Wechsel von äv und ö, äu s. § 76; über 
Vertauschung von v und h § 116, Anm. 

201. Ai. ^ « 1) idg. k § 125. 

2) idg. s vor c § 149. 

3) idg. s infolge von Silbenassimilation 
§ 149. 
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Ai. « — 1) idg. s § 147, 148, c), d). 

2) idg. Is § 147, Anm. 

Ai. s = idg. s § 146, 148. 

Ai. h = 1) idg. ^^§127 (bezw.^? § 127, Anm.). 

2) idg. gh, gifh § 132, c), 133. 

3) idg. dh § 121, Amn. bezw. ddJi 
§ 144, a). 

4) idg. hh § 117, Anm. 

202. Anusvara — 1) idg. u § 81, 1. 

2) idg. m, n § 81, 2. 

Ved. l aus d § 122, 3. Anm. 

-hs- = idg. -ss~ § 187. 

c) Bemerkenswerte Lantgmppen. 

203. Ai. kt = idg. bezw. g — t § 139, 140. 

Ai. kth. = idg. qth, bezw. g — fh § 139, 140. 

Ai. M = 1) idg. gs, fo, bezw. gi — s,g — s§152f. 

(136). 

2) ’idg. gzh, yzh, bezw. gh — s, gh — s 
*§ 152 f. 

3) griech. xT, xö» 9^ § 156. 

4) idg, SS § 150. 

6) ai. M + s § 157, 1, 

Ai. gd = idg. gd, bezw. q — d § 141. 

Ai. gd}f = 1) idg. gdJi, bezw. q — dh § 141 oder 
gh — dh § 142. 

2) idg. gdh, bezw. gh — t § 143. 

3) idg. bezw. ai. k^ + dh § 157,4,b). 

204. Ai. ich = 1) idg. sk(h) § 161. 

2) idg. ksk § 151. 

3) idg. ps (mind.) § 114, Anm. 2. 

Ai. jj •= idg. zg § 158, 1. 

Ai. jy •= idg. dg (mind.) § 120, Anm. 2. 

205. Ai. ^ 1) idg. Ä, bezw. g + s § 164, 

2) idg. SS § 158, 3. 
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Ai, ddh^ 1) idg. §dh § 141, b). 

2) idg. zdh § 168, 2. 

3) ai. + dh § 157, 4. Anm. 

Ai, dbh^ 1) idg, ghli, bezw. k — hh § 141. 

2) idg. zhh § 158, 3. 

3) ai. M+hh§ 157, 2. 

206 . Ai. U = idg. bezw. d — t § 139, 140, 

Ai. Uh = idg. tthy bezw. d — th § 139, 140. 

Ai. ts «= 1) idg. tSy bezw. d, dJi ^ s § 155. 

2) idg. SS § 150. 

Ai. dg = idg. zg § 158, 1. Anm. 

Ai. ddh = idg. ddhy bezw.d /? — ty dh — dh §144, b). 
Ai. 1) idg. dhh, bezw. t — hh, dh — hh 
§ 141, 142 

2) idg. shh (ved.) § 158, 3. Anm. 

3) idg. hhh (?) § 145. 

Ai. nn == idg. dn § 120. 

207 . Ai. pt = idg. pt, bezw. h — t § 139, 140. 
Ai,2)th ^^ idg. pth, bezw. h — th § 139, 140. 

Ai. 2^s = idg, j)5, bezw. h, hh + ^ § 155. 

Ai. hd = idg. hd, bezw. p — c? § 141. 

Ai. hdh = 1) idg. hdh, bezw. — dh oder hh — dh 
§ 141, 142. 

2) idg. hdh, bezw. hh — t § 143. 

208 . Ai. H = 1) idg. kt, bezw. g — t § 139. 

2) ai. M ^ 157, 3. 

Ai. Uh «= 1) idg. kth, bezw. g — th § 139, 140. 

2) unsicheren Ursprungs in Uhivati 
§ 114, Anm. 1. 

IL Im Auslaut 

a) Absoluter Auslaut« 

209 . Vokale und Diphthonge bleiben unverändert, 
d. h. sie zeigen die gleiche Gestalt wie der Inlaut, s. 
§ 161. 
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210. Ai. •& « 1) idg. -y, •q, -qh § 162 (163), 

2) idg. ~qs oder -fcs § 166, 1. 
Ai. «r ]) idg. -th, -d, -dÄ § 162. 

2) idg. 4s § 166, 1. 

Ai. 4 — 1) idg. -ft? § 165, 2. Anm. 1. 

2) idg. -fes oder -55 165, 1. 

3) idg. -kst § 165, 2. Anm. 2. 
Ai. -/> = idg. -j;, -/>Ä, -6, -&/? § 162. 

211. Ai. -n **= 1) idg. -n § 161. 

2) idg. -WS § 165, 1. 

3) idg. -nts § 165, 2. 

Ai. -?a «= idg. •fBq oder -wgs § 166, 2. 

Ai. -w = idg. -m § 161. 


212. Ai. -r *= idg. r + Konsonant § 165. 
Ai. -r/c *= idg. -rgs, -rfts § 165, 2. 

Ai. -rt «= idg. -rts § 165, 2. 

Ai. 4) «= idg. -s oder -r § 164. 


b) HandhlTerbindmigeii. 

Vorbemerkung. Unveränderte Lautfolgen werden nicht 
verzeichnet; die Auflösungen der Lautfolgen geben nicht die idg. 
Laute, sondern die Pausaformen des Ai. wieder, deren idg. Ent- 
sprechungen man aus a) feststellen kann« 


218. -a vor Vokal (außer ä) = 1) -e ( 0 ) + Vokal 

§ 172 , 1 , b). 

2) -dfi + Vokal 
§ 184, 2. 

•ü- -ft a- § 169. 

-ä vor Vokal -= 1) -üi -|- Vokal § 172, 3. 

2) -ft« + Vokal § 172, 4. 

3) -ö^ § 183, 3. 

-ft vor tönendem Konsonanten — -ah § 184, 3. 

-7- -ft- -f- ■=> -t t- -ft M- -/•/■- § 169. 

-e- - -ft t- § 170. 

-e vor Apostroph »• -e o- § 172, 1, a). 
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-ö- — -ä «- § 170. 

-ö vor Apostroph — -a^ o- § 184, 2, a). 

-ö vor tönendem Konsonant ->■ -äfy § 184, 2, a); oh 
§ 184, 1. Anm. 1. ^ 

-äir = -a e- oder -ä äi~ § 170. 

-äu- — -ä ö~ oder -d äi<- § 170. 


214 . -y 

-V 

-r 

-ay' 



«= i ' 

vor Vokal 1 

r« Ü 

[•“f . 


vor Vokal 


vor Vokal 


§171. 

2. Anm. 


-l}s 

} § 112 . 3 - 4 . 


-av 
-äy 

.ä /- § i70. 

~ar vor Vokal oder tönendem Konsonanten 


•ai 

-äu 


-aJi 


§ 185. 

•ir -ür -er -ör -dir -äur vor Vokal oder tönendem 
Konsonanten == 4/^ -üh u. s. w. § 184, 1. (186). 


216. -ff, -6, -d, -d vor Vokal oder tönendem Konso- 
nant « -k, -p, -f, -t § 174, b), c). 

-ggh- «= -k] 


-ddh- 


§ 177. 


-hhh- •= ~p 


-cc- ^ -t c- § 176, ]. 

-M- - -O* § 176. 1- 

cch- nach Vokal ch~ § 176. 

-cch- » -t ch- oder -t I- § 176. 


-t t- § 176, 2. 
-d4 1 d- § 176, 2. 


216. -wn-, -nn-, -m- nach kurzem Vokal 
-n § 178. 


-M, -n vor Nasal 
-w vor Ghitturall 
-n vor Dental j 


-k, -t § 175. 
m § 181, 2. 


-n, -n, 
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-üj-, -■ ”« j-, -n S- § 179, 1- 

^ch- - -« ^ § 179, 1. 

^h) fl(h)- § 179 , 2 . 

217 . -k i[ic-§ 183 (185). 

-8t(h) Ii m- § 183.‘ 

- -fe ^ § 182, 2. Anm. 2. 

218 . Anusvära vor beliebigem KonsoBanten “ -wt 
§ 181. ^ 

— ic- = -n c- 
—M- = -« t- § 180. 

— “W t“ 

-Lu- = -w (- § 179, 3. 



Zweiter Teil. 

Formenlehre. 

Erster Abschnitt. 

Nomen und Pronomen. 

XU. Kapitel. 

Vorbemerkungen. Stammbüdung. 

219. Die Bestandteile des flectierten Wortes. Im 

flectiertenWort unterscheidet man einen festen und einen 
beweglichen Bestandteil, den Stamm und die Endung: 
in gr. (piXo-c «piXo-io <piXo-vc (woraus cpiXooc) oder 

tpepo-(xev <pepe-Te (dor.) ^epo-vxi oder 7uoo-6g iröS-a 
TCÖB-ec oder ea-oi ea-xt ea-xe sondern sich die Stämme 
<piXo-, cpepo- (cpepe-), tcoS-, ea- deutlich von den En- 
dungen ab. Diese dienen beim Nomon zur Bezeichnung 
der Kasus (Deklination), beim Verbum zum Ausdruck 
der tätigen (leidenden etc.) Person (Konjugation); die 
Form des Stammes zeigt im allgemeinen keine jirinzi- 
piellen Unterschiede, ob es sich um ein Nomen oder 
Verbum handelt (vgl. <piXo- und <pepo», ttoS- und ea-). 
Die Stämme sind nicht die letzten Elemente, zu denen 
die Wortanalyse gelangt. In y^pexpo-v fälirt die Ab- 
trennung der Kasusendung zu einem Stamm, der das um 
-xpo- erweiterte yepe- ist, das man aus <pipe-re gewinnt. 
Weiter aber ergibt sich aus yep-xöc, yep-viQ gegenüber 
9^pe-Tpov ein gemeinsames Element ^ep-. Diese letzten, 
in einer Gruppe von Formen und Wörtern sich wieder- 

Tliumb, Altindifche Grammatik. 10 
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holenden und nicht weiter zerlegbaren Bestandteile, die 
sogett. Wurzeln (ai. dhätu-), sind schon von den in- 
dischen Nationalgrammatikem erkannt worden; indem 
die Inder den Wort- und Formenbestand des Sanskrit 
nach Wurzeln, stammbildenden Elementen und Endungen 
zergliederten, haben sie sich den Aufbau ihrer Sprache 
in wissenschaftlicher Weise klar gemacht. 

Anm. Auch die heutige Sprachwissenschaft sieht in dieser 
Zergliederung eine Hauptaufgabe der Formenlehre: ob den so 
gewonnenen Elementen, d. h. den Wurzeln und Stämmen, Realität 
zukommt, ist für diese Betrachtungsweise an sich gleichgiltig, so 
sicher es ist, daÜ weitaus die meisten der von uns konstruierten 
Wurzeln niemals eine selbständige Existenz hatten. Schon die 
idg. Grundsprache bestand ja aus Wörtern und Formen; in 
welcher Weise der Aufbau derselben zu stände gekommen ist, 
läüt sich nur vermuten, denn die für uns erreichbaren Formen 
der idg. Ursprache haben schon eine lange Geschichte hinter sich. 
Lautliche und analogische Umformung mag oft die ursprüng- 
lichen Typen schon so stark verändert haben, daü die Elemente, 
aus denen sich die Formen zusammensetzten, nicht mehr durch 
einfache Zerlegung zu gewinnen sind. Wenn wir idg. Grund- 
formen in ihre Elemente aufzulösen suchen, so können uns ähn- 
liche Fehler passieren, wie wenn wir z. B. deutsch T<ipe (Nom. 
PI.) in einen Stamm top- und die Endung -e zerlegen: in dem -e 
steckt sowohl der Auslaut des Stammes wie die Endung; ebenso 
verkehrt wäre es z. B., aus 9CX01 einen Stamm 91X0- und eine 
Endung -i zu abstrahieren, da der Nom. Flur, der griech. o-Stämme 
nach dem Muster der Pronominalform ol (xoC) gebildet ist. So 
weist z. B. auch der idg. Nom. PI. ^eikuös ‘die Pferde’ auf eine 
längere Entwicklung: während sich in Nom. Sing. (fTcnoc), 

Acc. Sing. (ttcTcov) noch deutlich Stamm und Endung 

erkennen lassen, ist in Stamm und Endung bereits so eng 

verwachsen, daü wir nicht wissen, welche Endung mit dem 
Stamm verschmolzen und wie der zugrundliegende Stamm anzu- 
setzen ist. 

820. Die Stämme, welche der Norainal-Flexion zu 
gründe liegen, sind von mannigfacher Gestalt. 

1. Die sogen. Wurzel ist mit dem Stamm identisch: 
vgl. *pod- in ai. paäri^ — gr. itoB-i«, nm- i^ aj. nö«-& 
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•- gr. va5-c. Man spricht in diesem Fall von 'Wurzel* 
nomina. 

2. Die Wurzel ist durch ein stammbildendes 
Suffix erweitert. Es ist die Aufgabe der nominalen 
Stammbilduugslehre, diese verschiedenen Suffixe nach 
Form und Bedeutung zusammenznstellen. Dieidg. Stamm- 
und Wortbildungslehre ist behandelt in Brugmanns 
Grundriß ü, 1; für das Ai. vgl. Whitney § 1136 ff., für 
das Griech. Bmgmann, GriecL. Gramm.* 176 ff.; für das 
Lat. Stolz, Hist. Gramm, d. lat. Spr. I, 2. Hülfte. 

Aus praktisohen Gründen empfiehlt es sich (s. Bragmann 
Griech. Gramm . 3 162 ), Suffix als dasjenige zu definieren, „was 
von dem Sprechenden in einer gewissen Periode der Sprachent- 
wicklung als ein verschiedenen Wörtern in gleicher Weise eignes 
formatives Element empfunden worden ist*^. In diesem Sinn ist 
das 0 von (9£po-|i.ev) gegenüber epep- oder von ici$o-v ai. 

pada-m gegenüber ^pod- ein Suffix, obwohl wahrscheinlich nicht 
hher-, p^/od-t sondern eine zweisilbige idg. Wurzel (bezw. ‘Basis’) 
bher^jo’ ped^jo^ die ursprüngliche Gnindlage der Formen 96^0-c 
und tc£$o-v u. s. w. gewesen ist, in gleichem Sinn ist das i in 
iuci-h ‘Sorge’, das u von Bvädvrh ‘süi 5 ’ Suffix, obwohl es ebenso- 
gut wie das efo zur Basis oder Wurzel gezogen werden kann. 

221, Ein Wort kann mit Hilfe mehrerer Suffixe ge- 
bildet sein, vgl. Herrhchkeit, jiYj-Top-ix6*s; in diesem 
Falle handelt es sich meist um Ableitung eines Nomens 
von einem andern Nomen, während z. B. un- 

mittelbar von der Wurzel gebildet ist. Die ind. Gram- 
matiker haben einen Onterschied gemacht zwischen No- 
mina, die von (verbalen) Wurzeln oder Stämmen abge- 
leitet sind, und Nomina, die von Nomina abgeleitet 
sind: der ersten Kategorie dienen die primären, der 
zweiten die sekundären Suffixe (vgl. ^T^-T(op, aber 
|it]Top-ix6c). 

Anm. 1 . Für eine historische Betrachtung hat diese Schei- 
dung keinen Wert; dasselbe Suffix kann beide Funktionen haben 
(vgl. dy-ioc gegenüber iXeuOipHo;); doch kann man die Scheidung 
fiir die deseriptive Grammatik aufrecht erhalten, wenn man die- 

10 * 
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jenigen Nomina primär nennt, welche im Sprachgefühl nicht 
mehr als Produkt eines noch bestehenden Stammwortes und einer 
Bildungssilbe empfunden werden (ew-iff, ur-bar, Schicksal) \ se- 
kundJLre Nominalbildungen sind dann solche, in denen das Stamm- 
wort noch vorhanden ist und bei denen demgemäß der Charakter 
einer Ableitung deutlich empfunden wird (herr-lichi Ewig-keit, 
Brauer-ei)\ solche Wortformen geben fortwährend Anlaß zu neuen 
Bildungen nach den vorhandenen Mustern; sie besitzen *produk- 
tive, lebendige Suffixe’, vgl. z, B. die Nomina auf 
-Äcif, -keit gegenüber -sam, -sal. 

Anm. 2. Der Ursprung der aus der idg. Grundsprache 
überlieferten Suffixe ist im Einzelnen nicht mehr zu erkennen. 
In jüngeren Sprachperioden läßt sich öfter die Entstehung neuer 
Suffixe aus ursprünglich selbständigen Wörtern beobachten, so 
bei -Äcif, eigentlich ‘Gestalt, Art’ (got. haidus ‘Gestalt’, ai. kctu-)^ 
4ich^ eigentlich ‘Körper’ (got. leik ‘Körper’), franz. -ment {heureuse- 
ment etc.) aus lat. mente. Daher läßt sich vermuten, daß auch manche 
der uridg. Suffixe (z. B. -tor-, -men-) in gleicher Weise entstanden 
sind. Die Suffixe -o-, -a-, -i-, -w- verdienen wahrscheinlich über- 
haupt nicht diesen Namen, sondern sind Bestandteile der Wurzel 
oder Basis, wie wir oben (§ 220 Anm.) gesehen haben. 

222. Stammabstiifting. In der Wortbildung spielt 
der Ablaut eine wichtige Rolle; sofern er innerhalb 
eines Flexionssystems auftritt, spricht man von Stamm - 
abstufung. Sie kann sich als Deklinationsablaut 
in zweifacher Weise äußern: 

a) in dem wurzelhaften Bestandteil des Wortes. 
Dieser Ablaut findet sich im Ai. nur noch bei den Wurzel- 
nomina, vgl. z. B. %)ät -Fuß’, Acc. j)äd~am, aber Gen. päd- 
ah \ gävlj *Rind’, Nom. PI. gävah^ aber Dat. S. gav-e^ PI. 
göhhgah. Daß dieser Ablaut in der Grundsprache viel 
reicher ausgestaltet war, ergibt sich aus der Vergleichung 
der verschiedenen idg. Sprachen: z. B. lat. ped-em^ gr. 
ir(58-a, lat. gr. (dor.) 7rc6c» got. föt-as weisen auf ein 
ursprünglich sehr buntes Bild des idg. Paradigmas; wie 
sich die verschiedenen Vokalstufcn 
auf die einzelnen Kasusformen verteilten, läßt sich nicht 
mehr erkennen. 
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Anm. l. Die idg. Sprachen zeigen schon sehr früh die 
Tendenz, diesen Ablaut durch Ausgleichung völlig aufzuheben: 
so ist für idg. ‘Stimme’ im Ai. die Stammform 

(ebenso im lat. vox, vöc-i8)t im Qrieoh. die- (Nom. dt};) verall- 
gemeinert worden. Eine Eeihe von Wurzelnomina hat überhaupt 
(wohl schon in uridg. Zeit) jede Abstufung eingebüßt, so = 
lat. rex, mM- «== lat. müSt ^hd. müs ‘Maus’. 

Anm. 2. Daß sich dieser Deklinationsablaut in der idg. 
Grundsprache nicht nur auf Wurzelnomina erstreckte, lassen Fälle 
wie ion. neben (aeol.) xpdtoC neben xpdxo« 

vermuten; die verschiedenen Wertformen scheinen nämlich in der 
Weise entstanden zu sein, daß die ursprünglichen ^Paradigmata 
YXwooa : *YXaoaa«, xp^xo? : *xpaxi(joc in verschiedener Bichtung 
ausgeglichen worden sind. 

b) im Suffix; vgl. z. B. ai. pitär-ani pitr-e pitä =*= gr. 
Ttaxepa 'iraTp-(i) itan^p. Das Ai. hat diese suffixale Ab- 
stufung am besten von allen idg. Sprachen bewahrt; am 
nächsten kommt ihm das Griechische, das aber z. B. bei 
den n-Stämmen den ursprünglichen Ablaut im Vergleich 
zum Ai. wesentlich vereinfacht hat (vgl. z. B. TToifti^v 
gegenüber der Erhaltung der drei Stufen -wew* 
-?ne(w)- -ww- im Ai.). Wie sich die verschiedenen 
Nominalstämme des Ai. hinsichtlich des Ablautes ver- 
halten, wird bei den einzelnen Paradigmata gezeigt 
werden. 

223. Je nachdem die einzelnen Kasus Hoch- oder 
Schwundstufe des Stammes (bezw. des stammbildenden 
Suffixes) zeigen, nennt man sie starke oder schwache 
Kasus. 

Starke Kasus sind bei Maskulinis und Pemininis: 
Nom. Acc. Voc. des Sing, und Dual sowie Nom. Voc. 
des Plur.; bei Neutris: Nom. Acc. Voc. des Plur. Der 
Nom. Sing. (m. u. /*.) hat bisweilen Dehnstufe, die sich 
gelegentlich auch in den andern starken Kasus findet. 

Schwache Kasus sind alle übrigen; doch zeigt der 
Lokativ Sing, öfter den Vokalismus der Hochstufe. 
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Die «i. Terteilung der Ablautsstufen scheint im Wesent- 
lichen uridg. au sein. Zweifelhaft ist jedoch, ob der Aoc. Flur, 
auch in der Grundsprache tiefstufig (schwach) gewesen ist; das 
Griechische und andere Sprachen bilden den Acc. PL Ton der 
Hochstufe. 

Die schwachen Kasus zeigen öfter (so bei den r- und 
n-St.) verschiedene Form des Stammes, je nachdem eine 
vokalische oder konsonantische Kasusendung angefügt 
wird; im ersten Fall verliert nämlich das stammbildende 
Suffix (nach § 103. 1) völlig seinen Silbenwert. Man unter- 
scheidet danach schwächste und mittlere Kasus. 
Vgl. z. B. 

pita Nom. S. 
pitär-am Acc. S. 
pitr-e Dat. S. 
pi^-hhyah D. PI. 

224. Übersicht der Stämme. Die Verschieden- 
heiten der einzelnen Deklinationen beruhen in erster 
Linie auf der Verschiedenheit des Stammauslautes. Dar- 
nach ergeben sich 8 Hauptformen der Deklination, 
nämlich 

I. a-Stämme (Maskulina und Neutra) 

II. d-Stärame (Feminina) 

HI. i" und w-Stämme (Maskulina, Fe- 
minina und Neutra) 
rV. i- und d-Stämme (Feminina) 

V* Diphthong-Stämme (Maskulina und 
Feminina) 

VI. r-Stämme (Maskulina, Feminina und 
Neutra) 

Vn. »<-Stämme (desgleichen) 

Vin. Stämme auf sonstige Konsonanten 
(desgleichen) 


Vokal- 

stämme. 


Konsonant- 

stämme. 


. , _ f Uehnstufe 

schwache ( schwächster 

Nasus bezw. 1 mittlerer 


Kasus ISchwundstufe 
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Eine IX. Klasse umfaßt die Hetoroklita, d. h, die 
Nomina, in denen verschiedene Stämme zu einem Para- 
digma vereinigt sind. 

In diesen Deklinationsklassen sind auch die Ad- 
jektiva eingeschlossen. Eine Scheidung, wie sie sich 
z. B. im Germanischen zwischen Substantiv- und Ad- 
jektivflexion findet, fehlt im Ai. Nur einige Adjektiva 
pronominalen Charakters bilden gewisse Formen nach 
der pronominalen Flexion und werden daher beim Pro- 
nomen behandelt. 

Anm. Gelegentlich zeigen eich einige Besonderheiten hm 
adjektivischen Komposita, deren 2. Bestandteil an sich ein Sub- 
stantiv ist. Die Flexion ist nicht immer mit derjenigen des betr. 
Substantivs identisch. 


XIII. Kapitel 

Die Easusbildnng und der Gebranch der Easns. 

a) Die KasiisfaniieD«^ 

225. Übersieht. Die idg. Grundsprache hatte 3 
Genera (Maskulinum, Femininum, Neutrum), 3 Numeri 
(Singular, Dual, Plural) und 7, bezw. (mit Vokativ) 8 
Kasus. Alle diese Formen sind im Ai. vertreten. 

Die Verteilung der Genera ist im Wesentlichen 
aus der Grundsprache ererbt, wie die tlbereinstimmung 
mit den verwandten Sprachen zeigt. Das grammatische 
Geschlecht ist nur teilweise durch ^e Stammform ein- 
deutig bestimmt, vgl. § 224, ü, IV. Öfter ist jedoch das 
Geschlecht an der Form des Nominativ Sing, kenntlich; 
so endigen die maskulinen a-Stämme (I) auf -as (gr. -o;, 

^ AuCer Whitney a. a. 0. vgl. Brugmann, Grundriß II, 2, 
a 510ff. 
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lat. -US), die Neutra auf -am (gr. -ov, lat. -um)\ in den 
Klassen UI, VI, VU und teilweise in VUI unterscheidet 
sich das Neutrum vom Maskulinum und Femininum durch 
Fehlen einer Endung (III, VI — VIII), bezw. durch eine 
besondere Vokalstufe des Stammes (VI — VIII). 

An in. Über das grammatische Geschlecht in den idg. Sprachen 
vgl. besonders Delbrück, Grundriß III, 1, 89—133. 

226. Gebrauch des Duals. Der Dual steht mit oder 
ohne dväu, um eine Zweiheit von Gegenständen auszu- 
drücken; ohne dväu wird er besonders bei paarweise 
vorkommenden Gegenständen gebraucht, wie z. B. 

‘die (beiden) Augen’, hastäu ‘die (beiden) Hände’, pädäu 
‘die (beiden) Füße’, dväräu ‘die beiden Türflügel, die 
Türe’; vgl. gr. 8ooe, 7c68e, iittcco ‘die beiden Wagen- 
pferde’ u. dgl. bei Homer. Auch ein Paar ungleicher, 
aber zusammengehöriger Dinge kann dadurch bezeichnet 
werden, daß das führende Wort in den Dual gesetzt 
wird : dampaü ‘Mann und Frau’, pitaräu 

‘Vater und Mutter = Eltern’, hhrätäräu ‘Bruder 

und Schwester’, hahiräu ‘Schwiegereltern’. 

227. Die Kasus sind (in der Eeihenfolge der ai. 
Grammatiker) folgende: Nominativ, Akkusativ, Instru- 
mentalis, Dativ, Ablativ, Genetiv, Lokativ; dazu kommt 
als 8. Kasus der Vokativ, der jedoch außerhalb des Satz- 
gefüges steht und daher nicht als Kasus im strengen 
Sinn betrachtet werden kann. Das Ai. hat den Bestand der 
Grundsprache behauptet. Aber nicht alle diese Kasus 
sind in allen Fällen durch eine besondere Form von ein- 
ander unterschieden: der Vokativ ist nur im Singular 
vom Nominativ verschieden, stimmt aber im Dual und 
Plural immer mit ihm überein. Der Ablativ hat nur im 
Singular der a-Stämme eine besondere Form und fällt 
sonst im Singular mit dem Genetiv, im Plural mit dem 
Dativ zusammen; für den Dual gibt es überhaupt nur 
drei Kasusformen, eine für den Nom.-Acc. (-Voc.), eine 
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zweite für den Instr.-Dat.-AbL und eine dritte für den 
Gen.-Lok. 

228. Die Kasusfonnen werden gewöhnlich durch be- 

sondere Endungen gebildet; doch kann auch der bloße 
Stamm zur Bildung eines Kasus dienen, vgl. z. B. Nom. 
S. f, bälä ‘Mädchen’, gr. S. m. 

läla ‘0 Knabe’, gr. ^IXe, lat. domine^ Nom. S. «. näwa, 
gr. 8vofia, lat. nömen, idg. Nom. S. m, pitäy gi\ 

iraxiQp, idg. *p9te(7^). Außer dem Nominativ und Vokativ 
S. zeigt (im Sanskrit) nur noch der Lokativ S. gelegent 
lieh endungslose Formen. 

229. tlbersicht der Endungen. Da Stamm und 
Kasusendung oft so vollständig mit einander verschmolzen 
sind, daß die Fuge nicht einmal in der idg. Grundform 
erkannt w^erden kann (s. § 219 Anm.), so kann ein System der 
Kasusendungen nur auf grund derjenigen Deklinations- 
formen aufgestellt werden, in denen Stamm und Endung 
sich deutlich von einander abheben. Dies findet sich am 
besten bei den Konsonantstämmen, wie bereits die in- 
dischen Grammatiker erkannt haben. Die Endungen 


sind folgende : 




Singular 

Dual 

Plural 


m. f. n. 

m. f. w. 

m. /*. n. 

Nom. 

~s 0 ] 

-du -i 

1 -as -i 

Acc. 

-am 0 1 

Instr. 

« 1 

I 

-lihis 

Dat. 

Abi. 

e ■ ! 

] \ 

•bhyäm 

l -bhyas 

Gen. 

j-as 


J 

-am 

Loc. 

J ' 

-i I 

• -ÖS 

-Stl 


Diese Endungen sind aus der idg. Grundsprache er- 
erbt; weitere kommen bei den einzelnen Paradigmen zur 
Sprache. 

Endungen, die mit einem Konsonanten beginnen 
(z. B. -w), heißen ‘konsonantisch’, die übrigen ‘vokalisch’. 
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S30. Die Endwigen des Singular. 

Nom. m./. idg. - 5 , vgl. ai. avi-h ‘Schaf, gr. Si-c, lat. 
ovi-s «=* idg. sümtrli ‘Sohn’, gr. lat. lacu-s, 

got. snnu-s -« idg. — u-s; väh (aus *t?dfe-§, s. §165), av. 

‘Stimme’, gr. 6(}), lat. vöa? ««idg. *udg[i^‘S. [Über idg. 
Nominative ohne $ s. die II. IV. VI. VH. Deklination.] 

w. ohne Endung, vgl. madhu ‘Honig’, gr. |i^6ü, paiu 
‘Vieh’, lat. pecu^ got. faihu = idg. "^medhu, *pehi (neben 
"^pefcus m., vgl. pahih — lat. pecus). [Vgl. außerdem die 
neutrale Endung -m § 242.] 

Acc. m. f, idg. -m nach Vokal, -fp nach Konsonant. 

a) aiva-m ‘Pferd’, lat. equu~m, gr. tiriro-v =» idg. 

lälä-m ‘Mädchen’, lat. mensa-m, gr, jf(6pä-v *— 
idg. — ä-wi. 

b) für idg. -rp erwartet man -a (s. § 89. 1) ; statt 
dessen lautet die Endung -am: päd-am ‘Fuß’, gr. tcöBo, 
lat. pedem »« idg. *ped-fp bezw. *pod-yp\ hharanUam 
‘tragend’, gr. (pipovx-a, lat. ferenUem «« idg. *hheronU7p. 
Vermutlich ist das -m an die lautgesetzliche Form "^päd-a 
u. B. w, nach Analogie der vokalischen, insbesondere der 
d-Stämme (a,ira-m u. s. w.) angefügt worden, wie z. B. 
auch in den spätgriechischen Akkusativen avSpav, Tcate- 
pov, (i.rjT^pav u. dgl. -v nach Analogie von ^IXov, yd)- 
pav u. s. w. angetreten ist. XJber eine andere Erklärung 
des ai. -am vgl. Wackerkagel § 263, b), Anm., Bartho- 
lomae ZDMCt. L, 677 und Brugmann, Kurze vergl. 
Gramm. § 188. Eine Einwirkung der a-Stämme auf die 
übrigen Stämme hat auch bei andern Formen stattge- 
funden. 

Instr. -ä scheint die ursprüngliche Endung der ä- 
Stämme zu sein (s. § 241), die auf die Konsonantstämme 
übertragen wurde. ITber die ursprüngliche Gestalt des 
Suffixes und sein Vorkommen im Ai. und den andern 
idg, Sprachen sind die Ansichten geteilt, vgl. z. B. Bar- 
tholomae Iran. Grundr. I, 122 f. und zuletzt (aber nicht 



überzeugend) Eeichelt BB. XXV, 232 ff.^ Die Endung ä 
war vermutlich bereits urarisch, da die avestische Endung 
-a (neben -ä) aus -ä gekürzt ist, s* Bartholomae a. a. 0, 
Dat. idg. liegt in der grieohischen Infinitivendung 
T|Aev-ai (36]xev-ai , tSfiev^ai bei Homer) am deutlichsten 
vor, denn -|uv-ai entspricht genau einem ai. -maw-e 
(aiman-e, ved. dä-man^e u. a.), d L dem Dativ eines 
Nomens auf -men-. • 

Ab 1. - Gen. idg. -es und -os, vgl. vdc-^äh ‘der Stimme’, 
d. i. gr. d7c-6c oder lat. vöc-is — idg, janas* 

ah ‘des Geschlechtes’, gr. ylveoc oder lat, gener4s =» idg. 
Im Ai. sind -es und -os in -as zusammen- 
gefallen; die Verteilung von -es und -os hing in der 
Grundsprache vermutlich von bestimmten Accentverhält- 
nissen ab (etwa aber "^genes-os), [Über eine be- 

sondere Ablativendung s. § 246, über die ablativische 
Adverhialendung -tas s. § 403.] 

Loc. idg. -i, vgl, jpad-i, gr. iro8-l — idg, 
pitär-i ‘Vater’, gr. (hom.) Tcaiip-i — idg. *p9ter-i 
23L Die Endungen des Dual. 

Nom. Acc, m. f. Die Endung -äu — idg. -ö^ ge- 
hört den o-Stämmen an und ist von da auf die Konso- 
nantstämme übertragen ; genaueres s. § 241. 

n, -l scheint idg. gewesen zu sein; allerdings fehlen 
Zeugnisse dafür in den übrigen Sprachen. Ob das i in 
gr. /ixat-i (eixoo-i) eine verwandte Dualendung enthält, 
ist sehr fraglich (vgl. Pedersen KZ. XXXVIII, 409), 
Instr. Dat. Abi, -hhyäm (im Veda auch -hhiyäm) 
hat äußer dem ganz selten vorkommenden avest. -hycpfii 
(wofür -hyä das regelmäßige Suffix ist) keine genaue 
Parallelform in den verwandten Sprachen. Das Element 
-hhy- (-IM-) kehrt auch in der gleichen Kasusgruppe des 
Plural wieder (s. d.), 

Gen. Loc. idg. -ous oder -eys « ai* qs liegt ver- 
mütlich noch im ab. Gen. Loc. -u (z. B, Jcamen-ti von 
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kamen- ‘Stein’ « atman-öTi) vor. Daß -ous von den o- 
Stämmen ausgegangen sei (vgl. -äii im Nom. Du.), läßt 
siet vermuten. 

232. Die Endungen des Plural. 

Nom. m. f. idg. -es, vgl. mätär-ahf gr. |jiYjTep-ec> idg. 
"^mäUr-cs] sünäv-ah ‘Söhne’, got. sunjus (aus urgerm. 
"^suniww)^ ab. synov-e = idg. *süney>-es. 

n. idg. - 0 , vgl. hJiarant-i (Particip), gr. (pepovia = idg. 
*hheront-9, (Anders J. Schmidt, Pluralbildungen 227 ff.) 

Acc. idg. -ns nach vokalischem, -fjs nach konsonan- 
tischem Stammauslaut. 

a) -ns, s. darüber genaueres bei den vokalischen 
(d. h. a-, i-, ti-) Stämmen. 

b) pad-äh, gr. 7cö8-a<;, lat. ped-es (aus -^is), got. föt- 
uns = idg. *pj^/od-'^s. 

Instr. -hhis (apers. -hÜ’y av. -Us) ist wohl unmittel- 
bar «= idg. -hhi{s); am nächsten steht gr. -cpi (das für den 
Instr. Abi. und Loc. des Sing, und Plural gebraucht 
wird): ai. näu-hhili, gr. va5-9!i(v) *= idg. *näU’hM{s). 
[Über eine besondere Endung der o-Stämme s. d.] 

Dat. Abi. Dem ai. -bhyas (vedisch auch -hhiyas, 
av. -byö) steht lat. -bos, -bus am nächsten, vgl. avi-bhyali^ 
lat. oviA)US\ da aber lat. -bos kaum auf *-bhios zurück- 
geführt werden kann, so gelangt man zu einem idg. An- 
satz von *-t/i(i)ios und *-bho$^ über deren Verhältnis 
nichts Sicheres ermittelt ist; eine Vermutung s. § 233. 

Gen. idg. -öm, vgl. pad-dm^ gr. TcoS-mv, lat. ped-mn 
-« idg. *p^/od-dm ; janas-äm, gr. yevemv (aus 
lat. gener-uvi « idg, *yenes-öm. 

Loc. idg, -sti wird durch die Übereinstimmung des 
Ai. und Slav. als idg. Endung erwiesen, vgl. z. B. bälä- 
SH und abulg. rqka-chü aus *rqkä-sü von rqka ‘Hand’ 
[gr. -Ol scheint eine Umgestaltung von -sh nach dem 
Loc. S. zu sein; vgl. jedoch auch Brugmann, Grundriß 
n, 699ff.], 
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288« Über den Ursprung der Idg* Kasusendungen lassen 
sich nur Yermutungen äußern: allgemeine Analogien anderer 
Sprachen (z. B. der ural-altaischen) und jüngerer Entwicklungs- 
stufen der idg. Sprachen weisen darauf hin, daß die Kasussuffixe 
aus einer Verschmelzung mit Pronomina (Partikeln), Praeposi- 
tionen oder auch mit SubstanÜTen erwachsen sind; die Einzelheiten 
entziehen sich unserer Erkenntnis. Deutlicher sind einige Be- 
•ziehungen zwischen den verschiedenen Suffixen zu erkennen; so 
scheint (Acc. PI.) das Singularsuffix -j- Pluralendung -s 
zu sein, die wohl auch in -ftAi-s, *-6Ä(t)o-a vorliegt und als Schwund- 
stufe zu -es aufgefaßt werden kann. Das Verhältnis der Endung 
des Dat S. -ai und Loc. S. 4 sieht so aus, als ob dieses Schwund- 
stufe zu jenem wäre. 

Da sich die verschiedenen Kasussuffixa der einzelnen Spra- 
chen nicht decken und zum Teil dennoch auf die Grundsprache 
zurückgehen, so muß man in dieser eine Mannigfaltigkeit von 
Endungen annehmen, die von keiner Einzelsprache erreicht wird. 
Dieser Beichtum erklärt sich teilweise aus sekundären Dialekt- 
verschiedenheiten der Grundsprache. So besitzt das Germanische 
und Baltisch-Slavische an Stelle der 5^-Suffixe solche mit 
z, B. Dat, PI. Ht. mnu-muS) abulg. »yno-mü^ got. sum-m gegen- 
über ai. 8ünu-bkj/ah, Instr. PI. lit. ranko-miSi abulg. rqka-mi 
gegenüber ai. ahd-bhik: neben *^bhio8t "^-bhoSf *’bhi8 erhalten wir 
also auch ein *-mos und ♦-mw, und es kann die Frage aufge- 
worfen werden, ob nicht statt *-bkio8 nach **twos gebildet, 

•mis zu -bhis nach dem Muster von *-bh^08 geschaffen wurde. 

Weiter erhebt sich die Frage, wie sich die verschiedenen 
Endungen auf die verschiedenen Stämme und Kasus ursprünglich 
verteilten. Der Dual hatte vermutlich einmal ebensoviel Kasus- 
formen wie der Singular und Plural: die verschiedenen idg. Suf- 
fixe sind also wohl verschiedenen Kasus zuzuteilen. Endlich be- 
obachtet man in allen Einzelsprachen, daß sich gewisse Kasus- 
suffixe nur noch in Adverbien oder „in adverbialer Erstarrung“ 
behaupten, wie z. B. der Lokativ otxot (ofxei) im Attischen oder 
die Instrumentalendung -mi in ai. sane-mi ‘von alters her’ (zu 
Sana- ‘alt’); auch dieses Entwicklungsstadium wird schon in der 
uns erreichbaren Grundsprache vorhanden gewesen sein; so hat 
man in ai. uSar ‘in der Frühe’ (im Kompositum uHr-bhut) und 
pwnar ‘wiederum’ ein Lokativsuffix mit r vermutet, das schon zu 
Beginn der einzelsprachlichen Entwicklung adverbial erstarrt war. 

Mithin muß das unmittelbar zu erschließende uridg. Kasus- 
system auf ein noch älteres System zurückgeführt werden : daher 
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feibleii tUMi die Hüfsmittel, um den Orsprung der idg. Kasassafdxe 
zu erkennen. Zu diesen Fragen ygL aach Brugmann, Grundrift> 
II, 518 ff., sowie Hirt, Griech. Laut- und Formenlehre S. 216 ff. 

234« Die Pronomina haben einige besondere Kasus- 
sufBxe, die in § 349 fif. besprochen werden. GelegentKch 
greifen das nominale und das pronominale Kasussystem 
in einander über; im Ai. ist dies jedoch seltener als 
z. B. im Griechischen und (hinsichtlich der Adjektiv- 
flexion) besonders im Germanischen. 

b) Gebrauch der Kasus im Ai. 

(Syntaktische Bemerkungen.) 

2B5. Literatur: Delbrück, Vergleichende Syntax I (*= Grund- 
riß III) 173 ff.; Brugmann, Kurze vergl. Gramm. 417—446. Für 
das Ai. 8. Whitney § 267 ff., Speijer, Ved. u. Sanskrit-Syntax (im 
Ind. Grundriß) S. 6 ff.; für das Griechische vgl. Brugmann, Ghriech. 
Gramm.3 878 ff., Hirt, Griech. Laut- u. Formenlehre 217 ff. 

236. Der Nominatiy ist der Kasus des Subjekts 
und des Praedikatsnomens. über die Kongruenz von 
Subjekt, Attribut und Praedikat gelten dieselben Regeln 
wie im Lateinischen. 

Anm. Im BV. finden sich noch einige Spuren einer syn- 
taktischen Verbindung des neutralen Plural Subjekts mit dem 
Sing, des Praedikats (wie im Griechischen), s. J. Schmidt, Plural- 
bildungen 4f. 

Eigentümlich ist der Gebrauch des Nominativs vor 
iti ‘so’, um den Namen einer Sache einzuführen: 

Wni vadanfy aparnäi tarn ‘man nennt (vadanti) 
sie (tarn): „Aparnä“ so {iti) (heißt sie)’ ‘man nennt 
sie Apar?*’; ^ kWit *<*”.*« 

kathayati Citrakarna iti (11, 2) ‘die ]&ähe sagt (ihm) 
ins Ohr „Oitrakarpa“ (so)’. Ein doppelter Nominativ 
steht ähnlich wie in den verwandten Sprachen, z. B. 
Wr iftfV WWT «i« vr^iayci.i kathyante (I, 2) ‘unter 
«^a’s wer^n BeiskOmer verstanden’, 
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äyur var 4 cä(ü(i pariwitam ‘das Leben ist als 100> 
jfthr^ bemessen’. 

237 . Der AeensatiT wd gebraucht 

1. als direktes Objekt, u. a. auch bei den Verben 

des Sprechens Tzu jem.) wie 6m-, vac-, vad-, bei smar- ‘sich 
erinnern’ u. a. Der Gebrauch des doppelten Accusativs 
stimmt im Wesentlichen mit dem griechischen und latei- 
nischen überein, so z. B. bei den Verben des Mächens 
(zu), Wofürhaltens, Meinens, Dragens, Bittens, Lehrens, 
des Sprechens (s. oben), auch des Wegnehmens und 
Baubens. Beispiele; 4 , 817*1 *T ratnä- 

Häm ähayqi yq vyadhäd vidhiJi (HI) ‘den <las Schicksal 
zu einem Träger von Schätzen (d. h. sehr reich) gemacht 
hatte’ ; avehi vihivhliaktam ‘halte 

diesen für einen Viittu -Verehrer’; STW 

Wnf näuhandkanq näma tp»gq Tchyätq viddJd ‘wisse, 

dab die Bergspitze n. mitN amen genannt ist’ ; ^Tif i( 

satyq tq räjaputraw vp^atuh ‘sie gingen den 
Prinzen um die V/ahrheit an’ (d. h. ‘sie fragten ihn 
nach der Wahiheit’); 44 tq sarvasvam 

adatidayat (UI) ‘diesem nahm er als Strafe das ganze 
Vermögen ab’. 

Bei kausativen Verben kann die Person u. s. w., 
welche zu einer Handlung veranlaßt wird, auch im In- 
strumental stehen, z. B. Tifimr. (oder 

pa^inah' (oder paJc^hhdi) pin 4 dn Ifhädayah ‘er 
läßt ^e Vögel Kuchen essen’. Man bemerke auch die 
Dativkonstruktion in 44^ 4 4^S| 4 ( tasmäi tada- 

Se^q nymedayat (TU) ‘diesem erzählte er (eigtl. ‘ließ er 
wissen’) das alles’. 

2. Accusativ des Inhalts: topo>s tapyate ‘er 

übt Askese’ (tapas), 

3 . für das Ziel einer Bewegung im weitesten Siim 
(auf die Präge wohin?); der Accusativ kann eine Ort- 



160 


Fonnenlebre. 


[§23L 


licKkeit, eine Person, eine beliebige Sache oder ein Zu- ^ 
stand sein. Beispiele : ^ gacchäniäh ‘wir 

wollen in den Wald gehen’; pravütah 

‘er trat in das Haus ein’; ^jr^TT 
ä^täu täm ä^äm (VIT, 8) ‘indem er die Augen nach jener 
Gegend lichtete’; paraviSädam ttpäga- 

tah ‘er versank in höchste Trauer’; 'irnfTraffTT näiam 
ahhyHi (I, 3) ‘es gelangt y.um Untergang’ «= ‘vergeht, 
gellt weg’; mPm sarväny 

Lmgani yänti netraiäm uta Jcarnatäm (VII, 6) ‘alle Glieder 
kommen in das Augen-sein und Ohr-sein’ == ‘werden zu 
Augen und Ohren’; xrfg nayanti (c. Acc.) 

‘sie führen zur Mästung’ « ‘sie mästen’; i( 
i§ prave^ayati ‘er läßt ihn ins Haus eintreten’. 

4. auf die Fragen wie lange? (von der Zeitdauer) 

wie lang, hoch, breit u. s. w.? (von der Raumerstreckung) 
und bisweilen auf die Frage wann? (Zeitdauer, innerhalb 
der etwas geschieht), z. B. vatsarän 

‘zehn Jahre lang’, ngfisf ii ' i jj Manam elcq sthitvä 

‘eine Weile stehend’, aharni^am ‘bei Tag und 

Nacht’. 

5. adverbial, z, B. bei bohebigen Adjektiven zur Bil- 
dung des Adverbiums (vgl. § 392); ferner näma ‘mit 
Namen’.^ 

0. bei folgenden eigentlichen und uneigentlichen 
Praepositionen, bezw. Postpositionen (da sie in der Regel 
nachgestellt werden) : ami ‘nach’ (Ort, Zeit, Rang) , ‘gemäß’ 

1 Eb besteht keine Notwendigkeit, mit L. H. Gray IF. XI, 
807 fi’. in diesem Gebrauch von nama etwas anderes als einen Ac- 
cusativ zu sehen; vgl. dazu W, Foy IF. XII, 172 ff. Übrigens wird 
auch der Instr. mmnä ‘mit Namen’ in gleicher Weise ver- 
wendet. 

3 Der Akk. steht auch bei den mit anu {prati, upa) zu- 
sammengesetzten Verben, z. B. bei anu^prasthä- (1, 2} ‘nachfolgen’ 
und am-hhü- (ib.) ‘genießen’. 
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upa ‘an — heran’, praÜ ‘zu, gegen — hin, in bezug auf, 
vinä ‘ohne, außer’ (auch mit Instr. oder Abi.'/, fte ‘ohne’ 
(auch mit AbL). 

7. Merke auch dhik tarn ‘pfui über dieae’ 

(vni, 1). 

23S. Der Instrumentalis wird gebraucht 

1. als Sociativus, um die Begleitung oder Ver- 
einigung mit Personen und Sachen auszu drücken, und 
zwar besonders in Abhängigkeit von Verben oder Nomimi, 
die mit sam- zusammengesetzt sind odei‘ eine V^oreinigung 
bezeichnen (wie yukta- ‘vereint mit’), sovie von Aus- 
drücken der Tr*^nnung (füna- ‘verlassen, entblößt von*) 
und der Gleichheit {sama-^ sad^a-, tuhja- u. dgl.). 

Beispiele : ^ 'WfrfH klfälaUj 

sahäläpamätramapi na karöti ‘mit den Schakalen r^et 
er nicht einmal ein Wort’; ^ 

asti me kenacid hhüpatinä räiram ‘mir ist Feindschaft 
mit einem ICöiiige’; ^ na mlavarneua 

tyajyate ‘er wird die Indigofarbe nicht los’. Hierher auch 
'^Rrar^TT dtmanä Mlyah ‘mit sich der dritte’ «« ‘zu 

dreien’ und die Konstiniktion von ram- c. Instr. ‘ge- 
schlechtlicli mit jem, verkehren’. 

2. zur Bezeichnung des Mittels odei Werkzeuges 

im weitesten Sinn (auch von Personen), der handelnden 
Person beim Passiv, sowie des Preises; hierher gehört auch 
der Instr. bei den Ausdrücken des Füllens und Vollset^is. 
Beispiele : xrn|ipr päkena baddhah ‘in einer Schlinge 
gefangen’; ajäir ya^favyam (I, 2) ‘mit ajüs 

soll geopfert werden’; yaihäyäta- 

märgena nükräntah (1, 7) ‘er ging weg auf dem Weg, den 
er gekommen war’; fnXWÜ t fn 

süryam api tiraskaröti ‘er übertriflft sogar die Sonne au 
Glanz’; y<^di ratnamälayä pra- 

ybjanam (I, 3) ‘wenn (dir) mit einem Juwelenkranz ge- 

Thamb, Altindiiehe Qrammfttik 11 
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dient ist’; särameyäir ährmtat), ‘von den 

Htmden verfolgt’; inn droMavt/ö 

*y(i nyäydh ‘dieses Verfaliren muß von mir angesehen 
werden’. Da die passive Ausdrucksweise überhaupt sehr 
beliebt ist, so findet sich der letztbelegte Gebrauch sehr 
häufig, sogar in Fällen wie urWTiif jaläntr 

duHagrahena hhävyam (I, 3) ‘im Wasser muß ein 
Kobold sein’. — ^ 71 ^ äätum arhasi 

mülyena siitam ‘du mußt den Sohn um den Preis her- 
geben’. 

3. zur Bezeichnung des Grundes oder der Ursache: 

dahaddhma vinaiyanti ‘sie kommen 
durch Brandschaden um’ ; w rr # T E(j5[ iy iqt 

ätmäupamyena yö vetti durjauq satya- 
vädmq^ $a raficyate ‘wer nach seinem eigenen Maßstab 
den Bösewicht für wahrhaftig hält, der wird betrogen’. 

4. zur Bezeichnung des begleitenden Umstandes und 

der Art und Weise: * • • fi r nf g Jarä-ßnäir 

atdganäih , . . vihü (VUl, 16) ‘mit altersschwachen Glie- 
dern tritt er ein’; sväriha-avirbdhena ‘bei 

Nicht-Schaden [d. i. ohne Schaden] für die eigene Sache’; 

TTfTTT WPi regena niahatä närq präkaHat 

(IV) ‘in großer Eile zog er das Scliiff. Daher dient der 
Tnstr. oft auch als Adverbium, wie sukhena ‘auf 
glückliche Weise’, vgl. ferner § 393. 

5. zur Bezeichnung von Raum und Zeit, innerhalb 

deren etwas vor sich geht: fwwT* krb^änta- 

rena sthitäh (ü, 2) ‘in dem Zwischenraum (in der Ent- 
fernung) eines kröh- stellten sie sich auf; Tnnn 

'jjf kälena mahatä sa sumahan ahhüt ‘im Laufe 

langer Zeit wurde dieser sein* groß’. 

6. nach einigen festen Wendungen wie kb ’Hhali oder 
kirn ‘was nützt das, was hat man davon’, alam^ Jqiam, 
astu ‘genug damit, fort damit’, z. B. Wpn H hahunä 
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‘wozu Tieler Worte’; fijj ki vistar^ ‘wozu be- 

darf es der Weitläufigkeit?’. 

7. bei den Praeposilionen saJka, sdkam, särdham 
‘mit’ (vgl. l), samam ‘gleichzeitig mit', vina (§ 240). 

239. Der Dativ bezeichnet 

1. das entferntere (indirekte) Objekt, wobei er mit 
dem Genitiv konkurriert. Merke besonders den Dativ 
bei Ausdrücken wie gebühren, acht gehen auf etw., hin- 
neigen zu, jem, anhalten zu, slSh bemühen uuk Beisp.: 

varöpakärah pungayo ‘höchb^er Lohn 
(gebührt) dem Frommen’; ir" 4 yatedhvq 

paramärtha-siddhyäi ‘bemüht euch um das Gelingen der 
wichtigsten Sache’: ff? ! R I yöjayafr hitäyct^er 

hält zum Guten an’. 

2. den Nutzen oder Schaden einer beteiligten Person 
(Dat. commodi et incommodi). 

3. den Zweck oder die Absicht, oft m ganz freier 

Anlehnung an ein beliebiges Verbum, auch als Prädikat 
mit der Bedeutung ‘gereichen zu’: ^TURI 

smptä bhavati täpäya (VITI, 5) ‘das Denken (an die Ge- 
liebte) wird zur Pein’; • • • dhä- 

fäya ‘zum Essen geschaffen’; 

parahitq srärthäya vighnanü ‘sie schädigen das Wohl 
anderer zum eigenen Nutzen’; ukhe- 

däya te varnayämi ‘zum Trost erzähle ich dir’. 

240. Der Ablativ (der jedoch nur im Sing, der a- 
Stämme eine eigene Form hat) wird gebraucht 

1. auf die Frage woher? in eigentlicher und über- 
tragener Bedeutung, auch bei der Person, von der man 
z. B. kauft, hört, wünscht, ferner zur Bezeichnung der 
Herkunft und des Stoffes. Beisp. : iRTHRr vanäd 

vanq paryatati ‘er wandert von Wald zu Wald’; HW“ 
wnSw tan-madhyad ekcdi ‘einer aus deren Mitte’. 
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2. bei Ausdrücken der Trennung, Befreiung, Ent- 
fernung u. dgl. Beisp. nivjrttö 

mä/rgät ‘ich habe mich von dem Wege abgewandt’. 

3. bei den Verben ‘abhalten von, schützen vor, ver- 
teidigen gegen, sich fürchten vor’. Beisp. 

halavadhhyö hhayq mama maisyebhyah ‘ich 
habe Furcht vor den starken Fischen’, 

4. zur Bezeichnung des Grundes oder der Ursache, 

z« jihväläulyät ‘aus Lüsternheit’ ; 

W TTTTT yatnäd api na präptq kjdt ‘trotz (aller) 

Anstrengung ist nichts erlangt worden’. 

5. zur Bezeichnung des verglichenen, unterschiedenen 
Gegenstandes nicht nur bei Komparativen, sondern auch 
bei Ausdrücken wie anya-, para- ‘anders (als), verschieden 
von* (Abi. comparationis). Beisp.: 

irhjah pu^paplialam vpMät ‘besser als der Baum sind 
Blüte und Frucht’; njjwt I pränebhyö 'py 

adhikapriyä (III) ‘mehr geliebt als das eigene Leben’. 

6. bei den Praepositionen ä ‘von — her, von — an, 

bis — zu’, viriä (§238), (§ 237), nrdhvam^ anantaram, 

2 )aram ‘nach’ (von der Zeit), ‘von — an’, hahih 

‘außerhalb, aus’ (auch Gen.). 

Über adverbialen Gebrauch des Kasus s. § 395. 
Der Ablativ zeigt mannigfache Berührung mit dem In- 
stiniraental. Andererseits tritt für ihn der Genetiv ein, 
da bei den meisten Paradigmen eine besondere Ablativ- 
form fehlt. Dem Ablativ sind ferner gleichwertig die 
Adverbialformen auf 4as (s. § 403). 

241. Der Genetiv steht (abgesehen von seiner ab- 
lativischen Verwendung) 

1. zur näheren Bestimmung eines Nomens (als Gen. 
subiectivus, obiectivus, possessivus, partitivus, zur Be- 
zeichnung des Urhebers, Ursprungs, Stoffes), auch prae- 
dicativ wie z. B. in V na tavHam g^ham 
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‘daa Haufl gehört nicht dir’ ; 

mänu^änäm ayq nyäyö panklrtitah (I, 2) ‘für die Men- 
schen ist dieser Grundsatz ausgesprochen’ 

2. hei den Adjektiven 'kundig, eifahren, voll’, sowie 
bei sama-j sämänya- ‘gemeinsam^ sadjrh- u. ä. (auch mit 
Instr., s. § 238. 1), priya- 'lieb’ (statt des Dativs), praüküla- 
‘unangenehm’, sammiha- 'angemessen, entsprechend’. 

3. bei einigen Verben wie smar- ‘sich ennnern’ (auch 
Acc.), day- ‘sich erbarmen’. 

.Anm. ln klasBischer Zeit tritt der Genetiv iuimer mehr 
an Stelle des Dativs; z. B. syiasyämatyapadaw pradatta ^dem 
Löwen wurde die Stelle eines Ministers gegeben’; etan mam(a) 
äkhyätam *dies ist mir erzählt worden’; atmanah pratikülani pa- 
refiq na mmdcaret 'sich selbst unangenehmes fügt man wohl nicht 
andern zu’. 

4. bei den Praepositionen antar ‘innerhalb’, auch 
‘aus — heraus’, upan ‘oberhalb, auf, über’, adhalt ‘unter- 
halb, unter’, pitrah, agre 'vor (Ort und Zeit), voraus’, 
paicäd ‘hinter’, arthe (arfham) ‘wegen’. 

5. Die Beziehung des Genetivs zu den sonstigen 

Satzgliedern ist oft so lose, daß er einem Gen. absol. 
nahekommt, vgl. z. B. TpSS % • • • 

TfrmTr: tasya räjyakriyäyq vartamänasya te . . 

tatparatall prakHpanti (I, 10) ‘als dieser als König 
herrschte, legen sie vor dessen Angesicht . . nieder’. 

242. Der Lokativ steht 

1. auf die Frage wo? ’zur Bezeichnung des Baumes, 
in (an, auf, bei) welchem etwas stattfindet (auch abhängig 
von Substantiven und Adjectiven), ferner übertragen bei 
vi-has- 'vertrauen auf u. ä. (auch mit Gen.), sthä- und 
vart- ‘verharren bei’, sovrie in der Bedeutung ‘unter, 
zwischen’. Beispiele; nagare ‘in der Stadt’; inTT 
haddhä [näuh] ^ge ‘an das Qom angebunden’; 
i retiig f ^ m m akjrtyeSu niyöjyante (I, 8) ‘sie hängen 
an Dingen, die untunlich sind’; iiw n : madväd 
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pratyayaJi ‘Vertrauen auf mein Wort’ ; 

d/roMavyeki Mm uttamam ‘was ist das höchste unter den 

Dingen, die man sehen muß?’. 

Anm. Hierher gehört auch der adverbiale Gebrauch von 
pade pade ‘Schritt für Schritt’. 

2. auf die Frage wann? zur Bezeichnung des Zeit- 
punktes, der äußeren Umstände. Hierher gehört auch 
die Konstruktion des Loc. absolutus, die dem griech. 
Gen. und lat. Abi. absolutus entspricht. Beispiele : upej- 

ctstamanavelayäm ‘zur Zeit des Sonnenunter- 
gangs’; ipif gacchati käle ‘während so 

die Zeit verging’; tathänuMhite ‘als so ge- 
schehen war’ ; ^ tasmi gate "nyasmin- 

nahani ‘als er gegangen war, am andern Tage . . . 

3. auf die Frage wohin? Der Lokativ teilt sich 

hierin mit dem Akkusativ. Beispiele : gamyate 

svarge (I, 2) ‘man kommt in den Himmel’ (neben 

narakq gamyate ib. ‘man kommt in die Hölle’); 
irfro: nagaränte pravi^tah ‘er begab sich nach 
einer Stadt’; x rfj fT f : hhändamadhye patitah ‘er 

fiel mitten in das Gefäß’. 

4. zur Bezeichnung der Person oder Sache, zu der 
man in irgend einem Verhältnis steht oder in bezug auf 
welche etwas stattfindet. Beispiele: 

mayi sä viraktä (VHE, 1) ‘diese ist mir gegenüber ab- 
geneigt’ ‘fülüt keine Neigung zu mir’ ; 
daUe duMq samäcaret ‘gegenüber einem Bösen verfahre 
man böse’ ; pröktam atra vüaye ‘in dieser 

Beziehung heißt es’; jtve säukhyam ‘die 

Freude am Leben’; prahhutve 'bhüiktah 

‘in bezug auf die Herrschaft geweiht’ = ‘in die H. ein- 
gesetzt’; \ rüpe 'nanyasamä ‘an Schönheit 

unvergleiclüich’. . 

5. bei der Präposition antar ‘innerhalb, in’ (auch 
Gen., s. § 241). 
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243. Der Vokativ stimmt in seinem Gebrauch z. B. 
mit dem Griechischen völlig überein. 

Anm. In accentuierten Texten (s. § 55) ist der Vokativ, 
falls er nicht unbetont ist, immer auf der ersten Silbe betont 
und fällt auch dadurch ganz aus dem Kähmen der Kasusbildung 
heraus (vgl. gr. icdxep, d 8 eX 9 e u. ä.). 


XIV. Kapitel. 

Die Deklination der a- nnd ä-Stitae. 

I. DekllnatloB: i-SUnuue. 


244. Paradigma. 1. deva- m. ‘Gott’. 


N. ^ devah 
Acc. devam 

I. devena 

r4| drväya 
Abi. devät 

Gr« devasya 

L. deve 

V. deva 


Singular. 

iinroc equus 
feicov equum 


equö(d) 

iiriToio 

hom. otxoi (oixei) 
iirire eqne 

Dual. 


N. Acc. V. deväu 

I. D. Abi. deväbhyäm 

G. L. dövayöh 


Plural. 


N. devah 

Acc. devän 

I. deväih 

Abi } devebhyah 

devänäm 

L. ^ dev^u 


got. tvulfös ‘Wölfe’ 
17C7ÜOÜC, equöSf wtdfans 
iiTTCOi? equts 


^(Xoiat, ab. rahechs (von 
rahz ‘Knecht’). 
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2. phala- n. ‘Frucht’. 

Besondere Formen nur für den Nom. Acc. V., 
nämlich: 

Sing. phalam Bmpov, lat. donum 

Dual phale abulg. iie (von igo ‘Joch’). 

Plural qiinp n phaläni — 

Das n des Instr. S. und Neutr. PI. wird in gewissen 
Fällen zu n nach § 83, z. B. dvärena zu dvära- 

m Türe, ^ästräni von Mstra- ‘Lehrbuch’. 

Diese Regel ist für die ganze Formenlehre zu 
merken, weshalb weiterhin nicht mehr darauf hinge- 
wiesen wird. 

245. Zn den einzelnen Kasus. Diejenigen For- 
men, denen die entsprechenden aus den verwandten 
Sprachen beigefügt sind, setzen unmittelbar die uridg. 
Formen fort. Die ai. d-Stämme sind also vom idg. 
Standpunkt aus ö-Stämme; die Abstufung o/e, die im 
griech. und lat. Paradigma erhalten ist, mußte im Ai. 
verschwinden. Soweit die Formen sich nicht ohne wei- 
teres aus dem Schema der Endungen (§ 229) ergeben, 
ist folgendes zu bemerken : 

Singular. 

Instr. -ena ist eine Neubildung nach der pronomi- 
nalen Flexion, s. §358f. ; die alte Form findet sich noch 
im Vedischen: vgl. z. B. tjajnä (zu yajna^ ‘Opfer’) aus 
idg. -ö wie lit. tvilJcn (von uÜkas ‘Wolf) und gr. icco- 
(itOTt). 

Dat. Wenn man -dya in -äy + a zerlegen darf, so 
ist -dy— «idg. -öi, das in griech. ^IXtp, lat. servo und in 
der ai. Pronominalflexion (s. § 358) vorliegt; idg. ~öi ist 
wohl Kontraktionsprodukt von -o + äi. In dem an- 
gehängten -a vermutet man eine Postposition, nämlich 
eine Nebenform der ai, Postposition ä (s. Bartholomae, 
Iran. Grundr. I, 122), die mit dem Dativausgang ver- 
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wachsen ist; die Möglichkeit solcher Verwachsungen 
wird durch Fälle wie gr. ’AÖT^vaC® ’ A6i^vac-8e (oTxövSe) 
u. ä. erwiesen. Eine andere, wenig wahiTScheinliche Er- 
klärung der Endung •äya s. bei Johansson BB. 
XX, 96 ff. 

Abi. Der idg. Ausgang liegt am deutlichsten in alüat. 
meriUdd, (Adv.) facillum-ed vor; vgl. auch griech, (dial.) 
ÄTto) ‘unde’, /oixu> (im Dialekt von Delphi) ‘aus dem 
Hause’ mit Abfall des Dentals; daß dieser ursprünglich 
(-0^, nicht d gewesen sei, wird von C. Kappus, Der 
idg. Ablativ (Diss. Marburg 1903) vermutet, doch fehlen 
ausschlaggebende Gründe. Im Ai. regeln sich die Aus- 
gänge -äi und -äd natürlich nach den Sandhigesetzen. 

Gen. Idg. {•osio) wird durch die Überein- 
stimmung des Ai., Iranischen (vgl. apers. kär-a^hyä ‘des 
Heeres’) und Griechischen (hom. ?iüicoio) erwiesen; die 
Endung ist auf die o-Stämme (mit Einschluß der prono- 
minalen Stämme) beschränkt. 

Loc. Idg. -oi (vgl. auch apers. pärsaiy^m Persien’, 
lat. dornt) ist o + Lokativendung 4, 

Dual. 

Nom. Acc. Voc. Idg. -du und -ö, die vermut- 
lich nach bestimmten Gesetzen des uridg. Sandhi mit- 
einander wechselten (darüber und über den Ursprung 
der Endung s. Brugmann, Grundr. I^ 882 f. ü, 641), 
spiegeln sich in dem Nebeneinander von (ved.) vjrkäu 
und trfcä wieder; während das Griech. -ö verallgemeinerte 
(iinco)), hat das klassische Sanskrit •äu durchgeführt; 
der Ausgang -du ist auch auf andere Stämme übertragen 
worden (vgl. § 272, 282, 289, 293, 295 und die Konso- 
nantstämme, § 298 ff). 

Instr. Dat. Abi. Die Länge des Stammvokals vor 
der Endung (-ä-bhyäm) ist — nach der gewöhnlichen 
Annahme — aus dem (ved.) Nominativ auf übertragen; 
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der idg. Stammauslaut dürfte -oi- gewesen sein. Merk- 
würdig ist die verschiedene Gestalt des Stammes in dieser 
und der folgenden Kasusgruppe. 

Gen. Loc. Ai. -ay-bs -= uridg. + ous ist ver- 
mutlich aus der Pronominalflexion entnommen (anders 
Bartholomae, Iran. Grundr. I, 130). Die Flexion von 
^2* (idg. *dud{u)j *dtioi-ous = ai. dvä(ü)j dvayöh) ver- 
mittelte wohl die Übertragung. 

Plural, 

Nom. Wegen uridg. -bs ist außer dem Ai. und 
Got. auch der oskische Nom. PI. Nüvlanüs d. i. Noulanbs 
zu vergleichen. Neben -äs hatte das ITrarische die 
Endung -äsas^ vgl. (ved.) a^väsah, apers. hagäha. Ob 
darnach eine idg. Endung -bses neben -ös angesetzt werden 
darf, ist zweifelhaft (vgl. jedoch auch Brugmann, Kurze 
vgl. (rramni. S. 390) ; urar. -äsas kann als arische Neuerung 
erklärt vrerden: an -äs wurde die dem Sprachgefühl deut- 
lichere Pluralendung -as angefügt; so ist z. B. agr. efJte in 
der spätgr. Sprachentwicklung um das Accusativzeichen 
-V (efAC-v), dann noch einmal durch die Accusativendung 
-a (neugr. i|ji^v-a) erweitert worden (weitere Beispiele 
für solche Vorgänge s. bei Brugmann, Grundr. II, 661). 

Acc. Ai. -an ist nach den ai. Lautgesetzen zunächst 
aus -cjs entstanden, das noch im Sandhi zum Vorschein 
kommt, s. § 180; die verv’^andten Sprachen führen auf 
idg. -öns zurück, woraus sich ai. *-an{s) ergeben müßte. 
Wegen dos ai. -ayi ist es jedoch nicht nötig, ein idg. 
-öns anzusetzen ; dexKin kann zum Nom. PL deväli nach 
dem Muster der Singularformen deväh : deväm (bezw. 
devan im Sandhi vor tj d) geschaffen sein, s. Bartholomae 
ZDMG. L, 688 (anders Lorentz BB. XXI, 173 ff., vgl. 
ferner Brugmann, Kurze vergl. Gramm. S. 392). 

Instr. Idg. -bis ergibt sich nicht nur aus dem Ai., 
sondern auch aus dem Griech. (-oic), Lit. (wilkcns) und 
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Osk. {Nüvlmüi8)\ über die ursprüngliche Form des Suf- 
fixes ist keine Sicherheit zu erlangen (eine Vermutung 
bei Bartholomae, Iran. Grundr. I, 134). 

Anm. Im Yed. findet sich auch der Ausgang •hhis (vrkebhiht 
wegen des P s. d. folg.), der allen übrigen Stämmen angehört und 
von da übertragen ist; diese Neubildung lebt im Frakrit fort 
(vgl. § 22). 

Dat. Abi. Der Stammauslaut -e- (idg. -oi-) statt 
-a-(-o-) ist von den Pronomina übernommen (und zwar 
schon in urar. Zeit, wie das Awestische beweist); die 
uridg. Scheidung des Stammauslautes von Nomen und 
Pronomen ist in den entsprechenden Formen des Ger* 
manischen und Baltisch-Slavischen bewahrt (z. B. got. 
daga-ni, aber pai-m). Vgl. auch Dat. Du. und Loc. PI. 

Gen. Der idg. Ausgang -öm = ai. -am (vgl. gr. iic- 
Tccov, lat. deum == deonim) ist im RV. noch in ein paar 
Belegen vertreten. Die Neubildung -änäm geht jedoch 
bereits in die arische Periode zurück (vgl. apers. hagänmn 
zu haga- ‘Gott’) ; die Ersetzung von -am durch die deut- 
lichere Endung -änäm ging wohl von den ä-Stämmen 
aus, wo sie durch den Zusammenfall des Acc. Sing, und 
des ursprünglichen Gen. PI. auf -äm geradezu gefordert 
wurde, s. darüber § 259. Nach dem A^erhältnis von 
bäläh : bälänäm bei den ä-Stämmen wurde zu deväh ein 
dev änäm gebildet. 

Loc. Idg. -oi-stii zeigt dieselbe Stammesgestalt, die 
auch vor den 6Ä-Suffixen erscheint, nur ist hier -oi- jeden- 
falls schon uridg,; mithin scheint der Prozeß, durch den 
der pronominale Stammauslaut oi auf das Nomen über- 
tragen wurde, bereits in der Grundsprache begonnen 
zu haben. 

246. Neutrum. Die Singularendung -m findet sich 
nur bei den o-Stämmen. Die Dualendung -e = abulg. -e 
geht auf idg. -oi zurück, das in o -P ^ zerlegt werden kann. 
Die idg. Pluralform endigte auf -ä (got. juka^ lat. iuga) 
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und ist noch im RV. häufiger als -dni, z. B. y'ngä^ -äni 
stammt von den neutralen n-Stämmen; das Nebeneinander 
von Nom. PI. nämäni und nämä (s. § 309) veranla&te 
yugäni neben dem ererbten yugä\ diese Bildung wurde 
dann für die neutralen i-, u- und r-Stämme vorbildlich. 
Vgl. darüber Hanusz, Sitzungsber. d. Wiener Akad. CX 
(1885) 69 ff. 


Worthildtmg, 

247« Literatur: Die gesamte ai. Nominalbildung ist aus- 
führlich (allerdings mit besonderer Berücksichtigung der alteren 
Sprache) bei Whitney § 1186^1245 dargestellt; eine Übersicht 
der Nominalsuffixe findet sich ferner bei Nielhom §539f. Dazu 
vgl. Brugmann, Grundriü II, 1 und Bartholomae, Iran. G^undrifi 
I, 98 ff. 

248. Die «-Stämme bilden bei weitem die stärkste 
Deklination des Ai., eine Folge der Häufigkeit des 
stammbildenden Suffixes -o- (vgl. auch § 220 Anm.), 
das sowohl unmittelbar in Verbindung mit der Wurzel, 
wie in zahlreichen andern Suffixen vorkommt. 

Anm. Der ai. Stammauslaut -a- ist nicht immer Suffix; in 
•ga- ^befindlich in’ {vaH-ga- ‘abhängig’), Tiefstufe zu gam- ‘gehen’, 
ist das auslautende a vielmehr ein integrierender Bestandteil der 
Wurzel; -jfia- ‘kundig’ (rasa-jfia- ‘geschmackskundig, vertraut mit 
etw.’) zu jM- ‘kennen’, -da- ‘spendend’ {dhana-da- ‘B.eichtum 
spendend’), -stha- ‘in etwas befindlich’ {antara-stha^ ‘innerhalb 
befindlich’) zu Bthär ‘stehen’, -j)a- ‘gebietend’ {adhUpa- ‘Gebieter’, 
fifpart hhüpa^ ‘König’) zu pä- ‘schützen’, -pa- ‘trinkend* (modpa- 
jpa- ‘Weintrinker, Trunkenbold’) scheinen z. T. Nullstufe der 
Wurzel (§ 109, a) o zu enthalten, also z. B. -sfha- idg. 

(vgl.gr. 6ÖOTO-« aus ♦ööö-«t-oc zu oxd-); da -pa- ‘trinkend* 
wegen der Ablautsverhältnisse von pd> (§ 110) auf gleiche Weise 
nicht erklärt werden kann, so mufi angenommen werden, dafi das 
Muster von -Btha- (zu $thä') u. ä. für Wurzeln auf -d : -d|»] vor- 
bildlich geworden ist. Tgl. auch § 260 Anm. Diese Wörter, die 
alle als Schlufiteil eines Kompositums (nicht selbständig) ver- 
kommen, sind vom ai* Standpunkt aus mit den sogem ‘Wurzel- 
nomina’ (s. § 220« 1.) identisch. 
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249* 1. Mit dem Sui^ «a- werden unmittelbar von 
der Wurzel Maskulina und Neutra sowie Adjektiva ge- 
bildet, z, B. 

Substpntiva: (Maskiilim) mta- ^Ende\ efi| 
jana- ‘Mensch, Mann’, ^ äe^Or ‘Gegend’, 49 w y BqMaya- 
‘Untergang’, jöM- ‘Freude’, intf päta- ‘Sturz, Fall’. 

(Neutra) x(^pada- ‘Schritt, Ort’, ‘Furcht’, 

Ulf yuga- ‘Joch’. 

Adjektiva: ifif nava- ‘jung, frisch’, fiva- 
‘lebend’ {n, ‘Leben’), finf ^riya- ‘lieb’, d?rgha- 
‘lang’. 

Das Suffix wird auch zur sekunderen Ableitung ver- 
wendet, vgl. irnfRl hrähmana- ‘Brahmane’ (von hrahman- 
‘Gebet’), in^ mänasa- n- ‘Sinn, Herz’ (von manas- 
‘Sinn’) und andere, § 113 besprochene Fälle. 

260. 2. Das sehr häufige Suffix -ya-, -iga^ (idg. -io-, 
-iio-) bildet meist Adjektiva (entweder von der Wurzel 
oder von anderen Nomina); das Neutrum wird häufig 
als Abstraktum verwendet. Außer dem Partie. Futuri 
Pass, (worüber § 623) vgl. sürya- ‘Sonne’, 

vya- ‘himmlisch’, ipsjf madhya- ‘mitten’, firaf pitrya- 
‘väterlich’, yajniya- ‘zum Opfer gehörig’, 

rahasya- ‘geheim’, däivya- ‘göttlich’. 

Neutra \ mülya- ‘Preis’, ‘Königreich’, 

vänijya- ‘Handel’ (von vanij- ‘Kaufmann’), 
sthäurya- ‘Härte, Festigkeit’ (von sthüra-). 

Über 4ya- s. § 626. 

261. 3. Ein seltenes Suffix ist -va-, idg. -wo-: vgl. 

Xfgi pakva- ‘reif, pürva- ‘früher’; händhava- 

m. ‘Verwandter’, ifTf^ vähava- n. ‘Zugtier’; dagegen 
werden mit -tva- zahlreiche neutrale Substantiva (Ab- 
jstrakta) gebildet wie inW8T hdlatva- ‘Kindheit’, 
vpddhatva’ ‘Greisenalter’. — Über das Part. Fut. Pass, 
auf 4va- s. § 627 Anm. 
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262. 4. Sehr zahlreich sind die mit Hilfe von -na- 
(idg. -WO-) gebildeten Nomina: 

a) -wa-. 

Substantiva: (Masctilina) tehI ‘Opfer’, 

yatna- ‘Anstrengung’, sena- ‘Dieb’, svapna- 
‘Schlaf; (Neutra) ‘Einsicht’, dina- ‘Tag’, 

lUjir sthänor ‘Ort, Stelle’. Vgl. auch xfnt pana- m, ‘Spiel, 
Wette’, nach § 87 aus *palna- (lit. peinas ‘Lohn’). 

Adjektiva: außer den Participien auf -wa- (§ 619f.), 
die gelegentlich substantiviert sind, vgl. sekundäre Bil- 
dungen wie däruna^ ‘hart, streng’ (von däru-), 

harina- ‘gelblich’ (m. ‘Gazelle’) \onhari- gelb, 
purdna- ‘alt, antiquus’ (w. ‘Sage der Vorzeit’) von purä 
Adv. ‘vormals’. 

b) -awa- (idg. -eno-), meist zur Bildung von Verbal- 
nomina verwendet. 

Substantiva (Neutra): carana- ‘Fuß’, ^gfVirir 

jlvana- ‘Leben’, ijiBpif hhüMna- ‘Schmuck’, ^ marana- 
‘Tod’, vadana- ‘das Sprechen, der Mund’, vqvsrif 

iayana- ‘Lager, Bett’. Doch vgl. auch die Masculina 
madana- ‘Liebesgott’, da^ana- ‘Zahn’, 

ramana- ‘Geliebter’. 

Adjektiva: harana- ‘bewirkend’ (n, ‘das Be- 

wirken, die Ursache’), hhak^ana- ‘genießend’ (w. ‘das 
Essen’); hlü^ana- ‘schrecklich’. 

Uber das Participialsuffix -äwa- s. § 610. 3. 

Anm. Selten sind die Suffixe -ina- (mcUina- *Bchmutzig^) und 
-ma- (navina- ‘neu’, Icaupina- n. ‘Schamteile’). 

c) 4ana- (-tna-) zur Ableitung von Adjektiven aus 

Adverbien : (^) nüt(a)na- ‘jetzig’, j g' i r rg f' H sanätana- 

‘immerwährend, ewig’. 

d) -mdwa- im Part. Praes. Medii, s. § 610. 2 

253. 5. -wia- (idg. -»wo-) wird vor allem als Kompa- 
rationssufflx und bei Ordinalzahlen verwendet; außer- 
dem vgl. : 



§269.254.] Die Dek]inatio& der a- und s Stämme. 
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Substantiva {Masc.)\ dhüma- ^Bauch’, 
dharma- ‘Satzung’, pfft gr n dindima- ‘Trommel’. 

Adjectiva: ibth gharma- ‘warm’, ihlma- 

‘schrecUich’. 

264. 6. Ein ziemlich häufiges Suffix, bezw. Suffix- 
element ist -ra- (idg. -ro-). 

a) -ra- dient meist zur Bildung Yon Adjektiven (auch 
sekundär), die gelegenthch substantiviert worden sind. 

Substantiva: ^ iura- ‘Held’, apa- ‘Acker’. 

Adjektiva: Mipra- ‘schnell’, dtlra- ‘fern’, 

dh'ira- ‘weise, klug’, madhma- ‘süß’, 

märjära- ‘Katze’ (eigentlich ‘sich putzend’). 

-ira- z. B. in riidhira- ‘rot’ (v. ‘Blut’), -ira 

wohl in 7i. ‘Körper’. 

b) -ara- und 4ara- in der Komparation, s. d. 

Anm. Au(.\erlialb dieses Kreises ist das Suffix selten, vgl. 

z. B. patara- ‘fliegend’, hhangara- ‘zerbreclilich, vergänglich’. In 
livara- ‘Herr’, pivara- ‘fett’, sthävara- ‘feststehend, fest’ liegt ein 
Suffix -vara- vor. 

c) 4ra- bildet meist neutrale Substantiva, die 

ein Mittel oder Werkzeug, auch einen Ort bezeichnen, 
seltener Adjektiva: irni gätra- ‘Glied’, räMra- ‘Herr- 
schaft, Eeich’, vastra- ‘Kleid’, Sästra- ‘Lehr- 
buch’, irötra- ‘Ohr’; pavitra- ‘reinigend, 

läuternd’ (n, ‘Läuterungsmittel’). 

Bemerke besonders die N eutra halatra- ‘Ehe- 
frau’,f?nimi^m- ‘Freund’; dagegenij^ putra- ‘Sohn’ ist m. 

Das idg. Suffix -Zo- ist im Ai. lautlich mit -ro- zu- 
sammengefallen (s. § 86) und läßt sich daher von -ro- 
nicht mehr deutlich scheiden; vgl. anila- m. 

‘Wind’, chägala- (neben UFR chäga-) ‘Ziegen- 
bock’, nabhlla- ‘Nabel’ ; sthüla- (neben 

sthüra-) ‘grob’, mandala- ‘rund’ (n. ‘^[reis, 

Scheibe’), capala- ‘beweglich’, catula- ‘unstet’, 
WIRT haJiula- ‘dick’, sikatila- ‘kiesig, sandig’. 
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i. 7. a) Das Suffix 4a- (idg. 4o-) dient vor allem 
zur Bildung des Participium Praeteriti, s. § 612ff. 
Einige dieser Participien sind völlig zuAdjectiven oder 
Substantiven geworden, wie z. B. ngif jrta- ‘recht, 
richtig’ (n. ‘Wahrheit, Eecht’), n düta- ‘Bote’, 
jlvita- n. ‘Leben’, ^ dyüta- n. ‘Würfelspiel’. 

In Fällen wie 'irRT ‘Wind’, hasta- (?) ‘Hand’ 
ist die substantivische Verwendung offenbar uralt 
(d. h. uridg.)* 

b) ai. 4ha‘ findet sich im Superlativsuffix -iUha- 
und in einigen Ordinalzahlen, ist aber sonst 
ganz selten, z. B. yütha- n, ‘Schar, Menge’, 
ävasatha- m. ‘Nachtlager, Herberge’. 

266* 8. Mit Hilfe von -ha- (idg. -qo-) werden Adjek- 
tiva oder Substantiva aus Adverbien oder Nomina ab- 
geleitet; Substantiva auf -ka- sind (durch die Zwischen- 
stufe diminutiver Bedeutung) mit dem Grundwort wieder 
identisch geworden. 

Adjektiva: (^ntika- ‘nahe’ (n. ‘Nähe’), 

rüpaka- ‘die Gestalt von etw. habend’. 

Substantiva: npadehka- ‘Lehrer, Unter- 

weiser’, pätliaka- ‘Lehrer’ (pätha- ‘Vortrag, Stu- 
dium’), jj^^putraka- ‘Sohn’ (oigtl. ‘Söhnchen’), 'spqpf ia- 
Saka- =» ‘Hase’, bhartpka- 1) ‘Gatte’ («» 

hhartar-) 2) Adj, ‘zum Gatten gehörig’. 

Das Suffix kann auch unmittelbar zu einer Verbal- 
wurzel in Beziehung gesetzt sein, z. B. ghataka- ‘voll- 
bringend’ zu gliot- ‘sich bemühen’, ‘kochend’. 

Die häufigen Suffixe 4ka- und -uka-^ z, B. in 
dhärmika- ‘religiös’, yäjnika- ‘Opferkenner’, 

jamhhuka- ‘Schakal’ (eigtl. ‘der Schnapper’ von jamhh- 
‘schnappen’), kämuka- ‘Liebhaber’ sind wohl von 

i- und t«-Stäzumen aus verallgemeinert worden. 
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Das seltene Suffix -ler- (idg. begegnet z. B. in 
IIPI^ harkaia- ‘hart’ (neben hßrJcara^). 

257. 9. Ein Suffix -j>a- (idg. -jpo-) ist sehr unsicher; es 
kann in dlpa- ‘Lampe’, w. ‘Blume’ vermutet 

werden. Gesichert, wenn auch nicht häufig, ist dagegen 
ein idg. Suffix -hho- «=» ai. -feha-, das zur Bildung von 
Tiemamen dient, z. B. vj^ahha- ‘Stier’, ialor 
hha- ‘Heuschrecke’. 

Das Suffix -sa- (-^a-), z. B. divasa- m. ‘Tag’, 
wnfirir ämi^a- n. ‘Fleisch’, kaluäa- ‘trübe, unrein’, 
manu^a^ ‘Mensch’, ist wohl eine Weiterbildung von 
a-Stämmen (§ 330 

n. Deklinatioii: M-Stimme. 

268. Paradigma. bäZä- f. ‘Mädchen’. 

Singular. 

N. q\w i ^dXd 

Acc. ^ häläm mensam 

I. hälayä — 

iäläyäi — 

läUyöOi _ 

häläyäm — 

V. UTW — 

DuaL 

H. Acc. V. ■ [X^P®*'» w*CMsae?] 

L D. Abi. m<ii|4d ' R höMhyäm — 

G. L. hälayoh — 

Plural. 

N. wwr. iäWi got. gibös 

Acc. irnrr. bälä?^ mensas (?), got. gibös 

!• WTWrfäl*. bäläbhil} 

Vhumh, Altlndlfolie Oruamfttik. 


12 
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[§258.259. 


ö** iälänäm — 

L# f p n Tg ^äläsu ’Adi^VT^oi. 

259. Zu den einzelnen Kasus. 

Singular. 

Der Nominativ ist endungslos. 

In str. Die ursprüngliche Form liegt noch im Vedi* 
sehen vor, z. B. ahä (von ai^vä ‘Stute’) =* idg. *eÄwa; 
vgl. gr. (dor.) xpocfS, (att.) Xdöpä. Die Neubildung auf 
-aj/ä geht jedoch schon in die arische Periode zurück (av, 
haenaya *=» ai. senayä von haenä « senä ‘Heer’) ; auch 
hier hat eine Übertragung von der Pronominalflexion her 
stattgefunden (vgl. § 358 f.). 

Dat. Abi. Gen. Der Schluß der Endungen, näm- 
lich -di und -ds, zeigt die ursprüngliche Form, vgl. 
got. gihai, idg. -di und lat. familiäs^ got. gihds, 

idg. -ds. Die Erweiterung durch -dj/-, die bereits ur- 
arisch ist (vgl. ap. hainäyä == ai. senäyäh), ist vomLokativ 
(s. d.) ausgegangen. 

Loc. Der idg. Ausgang -d? (vgl. gr. dial. ’OXüjiiclai 
‘in Olympia’, lat. Eomae) bleibt übrig, w enn man in bäläy- 
am die Endung -dm abtrennt. Man nimmt gewöhnlich 
an, daß -äy zunächst durch die Postposition -d (vgl. den 
iran. Loc. -dy-d) und weiterhin durch eine Partikel -em 
oder -m erweitert worden sei; die Partikel -m, deren 
Funktion uns unbekannt ist, kommt am deutlichsten in 
PronominaKormen zum Yorschein. Die Erweiterung des 
Ausgangs -di erklärt sich aus dem Bestreben, den Dativ 
und Locativ zu differenzieren; auch im Litauischen ist 
der Locativ rarilwj-e durch ein (etymologisch nicht ganz 
klares) -e erweitert. Die Endung -dj/dm gab nun den 
Anstoß zur Bildung des Dat. -äyäi und des Gen. -äyäs : 
das Nebeneinander von dev-yäm : dev-yäh : dev-yäi (bei 
den ?-Stämraen , s. darüber § 282) rief zu bäläryäm an 
Stelle von *bälä$, *bälai ein bälä-yäh, bälä-yäi hervor. 
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Yok, Nach Maßgabe des G riech. (v6|i<pd u. ä.) und 
Slavischen erwartet man -Ä; ob das vereinzelte amhä *o 
Mutter’ hierzu gehört, ist zweifelhaft, s. Bechtel, Haupt- 
probl. S. 265 f. Der (bereits urarische) Ausgang -c {a + i) 
ist nicht sicher erklärt, s. Brugmann, Qrundr. ü, 541 u. 
Bartholomae, Iran. Grundriß I, 126. Pedersen KZ., 
XXXVm, 408 vermutet idg. -ai in griech. yiivai zu 

Dual. 

Nom, Idg. -ai, vgl. abulg. zu ^ena ‘Frau’ 
(und vielleicht gr. y[ß^pa\., lat. menme mit pluralischer 
Umdeutung). Die übrigen Dualfomien stimmen mit 
den a-Stämmen überein. 

Flu, al. 

Nom. Idg. -äs liegt z. B. auch in osk. scriftas ‘scrip- 
tae’ und lit. rankos ‘die Hände’ vor. (Im Vedischen 
auch -äsas, worüber § 245, S. 170 zu vergleichen ist.) 

Acc. Idg, -äs (vgl. auch lit. rankäs ‘Hände’) geht 
wohl auf ein noch älteres -äns zurück. 

Gen. Die ursprüngliclie Endung -äm ist im Ai. nicht 
mehr nachzuweisen (wohl aber im Av.); -änäni ist von 
den w-Stämmen übertragen, indem nach dem Muster von 
ätma-näm, ätma-hhih, ätma-su u. dgl. (§ 305) zu hälä-hliih, 
hälä-su ein hälä-näm geschaffen wurde; die Gleichheit 
des Nom. S. (ätmä — bälä) begünstigte wohl die Neu- 
bildung, die sich von den ä- Stämmen über die andern 
Vokalstämme ausbreitete. Vgl. darüber Hanusz Sitzungs- 
berichte d. Wiener Akad. CX (1885) 41 ff. 

Loc. Vgl. auch ab. rqkachü aus -äsu von rqka 
‘Hand’. 


Wortbildung. 

260« Das Suffix -ä bildet zahlreiche Feminina^ in 
die Flexion derselben sind auch die weiblichen Wurzel- 
nomina hineingeraten, deren -ä nicht immer uridg. ä ist; 

12 * 
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vgl. z. B. dbhidhä ^Beneimung, Name’ (ai. W. 

dhär^ idg. d&e-), fl iyy nidrä ‘Schlaf (dräti ‘er schläft), 
Hiff prahhä ‘Q^lanz’ (bhorti ‘leuchtet), ipff praja ‘Q-e- 
schöpf (vgl. jä-ta- zu jan- § 98); httT ^catM ‘Erzählung’ 
scheint ein substantiviertes Icathä ‘wie (sc. war das)?’ 
zu sein. 

Anm. Eine besondere Flexion zeigen einige Wurzelnomina 
auf *d, die nur am Ende eines Eompositums Vorkommen; z. B. 
viiva-pä» m. /'. ^allschützend* wird so flektiert: 


Sing. Du. Plur. 


N. 

viiva-ph 

1 -päu 

päh 

Acc. vUva-päm 

pah 

I. 

viSva-pä 

] 

pähhih 

D. 

vi^va-pe 

> •pabhyäm 

1 -pähhya 

Abi. 

vUva-pah 

G. 

vUva-pah 


päm 

L, 

viSva-pi 

päsu 

V. 

viivapä}^ 

•päu 

•pah 


Die Endungen sind also z. T. (nambcb in den ‘schwächsten’ 
Kasus) an die schwundstuflge Stammform p- angefügt. Ygl. auch 
§ 248 Anm. 

261. Viele adjektivische d-Stämme bilden ihr Femi- 
ninum auf -d, z. B. xnxf (pdpa-) ‘böse’, Fern, thttt päpä 
(wie gr. (Jiixpö?, |jiixpd, lat. parvusy parva). Die Flexion 
ist mit der substantivischen identisch. 

Den meisten, in § 249 ff. aufgezählten Bildungen mit 
ä entsprechen Feminina auf -d (über die Femininbüdung 
-i s. § 288. 5), Diese Motion findet auch dann statt, 
wenn masculine Substantiva auf d- oder feminine auf d 
das Ende eines adjektivischen Kompositums bilden; d.h. 
zu durhala- ‘kraftios’ — äus + h<üa- n. ‘Kraft’ heißt 
das Femin. durbalä (über Femimnformen auf -d. 

B. oben); andererseits bildet man zu hhäryä ‘Gattin’ ein 
ahhäryä- ‘ohne Gattin’ oder zu präjä ein 
aprä^Or ‘ohne Nachkommen’. 

ln der folgenden Übersicht der mit -ö- gebildeten 
Nomina werden nur die Substantiva berücksichtigt. 
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262i 1. •ä erscheint unmittelbar hinter der Wurzel, 
z. B. pfmr cintä ‘Gedanke’, anri®*“® ‘Alter’, rdkfä 
‘Schutz’, Inn sevä ‘Dienst’. 

263. 2. Suffix -yä in f^nrr i’idyä ‘Wissen’, 
hhäryä ‘Gattin’ (eigtl. Femininum eines Part. Fut. Pass.), 
nwiT ‘Lager, Bett’. 

264. 3. Bildungen mit -wä: 

a) Suffix -nä: 

gngr ‘Wolle’, Tran ‘Durst*. 

b) -am : * 

si^nTT lialpanä ‘Gebilde, Form’, vidamhanä 

‘Hohn, Spott’, ^nrar yatam ‘VergeltAng, Strafe’. 

266. 4. a) -rä: madirä ‘berauschendes Ge- 

tränk’. 

b) 4rä: dciMrä ‘Zahn’, Ihasträ ‘Blasebalg’. 

c) -tä: fj^Vl ‘Weib’. 

266, 4. a) Mit Hilfe von werden häufig aus Nomina 
Abstrakta gebildet, z. B. ^ibtht devatä ‘Göttlichkeit, Gott- 
heit’, cärutä ‘Lieblichkeit’, dhanuSmattä 

‘Geschicklichkeit im Bogenschießen’, sogar ^cirnatä 
‘das Ohr-sein’ u. ä. 

b) 4hä, sehr selten, z. B. in ^irngfr gdthd ‘Lied, Ge- 
sang’. 

267s 6. -ita-, z. B. näitkä ‘kleines Schiff’, »pf" 
ffTjT ^ärikä ‘Predigerkrähe’, yavanikä ‘Vorhang 

im Theater’. Den § 256 angeführten Nomina auf -a/ca- 
steht oft ein Femininum auf 4kä zur Seite, z. B. q | pildn 
pddkä zu päcaka- ‘kochend’. 
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XV. Kapitel. 

1- ü- und Diphtlionggtäinnie. 

ni. Deklination: i- und ü-St&mme. 

a) Maskulina. 

868. Paradigma, agni- ‘Feuer’. 

Singular. 

N. (f'gnih 8cpiC, lat. ignis 

Acc. ’ Hiifqn agnini 89 iv 

I* agnim — 

D. agnäye — 

Abi. &. got. anstais (/'.) 

agnau — 

V. ^ agne — 

Dual. 

N. Acc. V. agnt — 

I. D. Abi. agnibhyäm — 

G. L. agnyofy — 

Plural. 

N. ^qv a i: agmyah, 6961;, ignes 

Acc. agnin got. gastins 

I. agnihhUi igni-his 

D. Abi. agnlhhyah — 

G. ndV»nH agnindm — 

L. agniSu — 

269. Dnregelmäßig sind jjaii- ‘Gatte’ und saJcM- 
‘Freund’ ; pati~ in der Bedeutung ‘Herr, Meister’, bezw. 
als letztes Glied eines Kompositums gebt jedoch me 
agnU: 
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V u* und Diphtlioiigstämme. 


Singulai*. 


N. 

(vifir. pAti^y 

sAhhä 

Acc. 

pAtim) 

säkhäyam 

1. 

TIWT pAtyä 

?Erwr säJchyci, 

D. 

tiÄ pätye 

sAkhye 

Abi. Gr. 

< x^, pätyufy 

sAkhyiih 

L. 

pAtyäu 

säkhyäu 

V. 

pAU) 

säkhe) 



Dual. 

N. Acc. V. (Tfrft pätl) 

säkhäyäu 

I. D. Abi. u. s. w. 

säkhihhyäm) 

G. L. 


(^rart: Säkhyöh) 



Plural. 

N. 

(XRTO pätayah) säkhäyah 

Acc. 

u, s. w. 

^äkhm) 

I. 


säkhihliih) 

D. Abi. 


säkhibhyali) 

G. 


säkhimm) 

L. 


(^pjrg säkhiSu) 

370. Paradigma. 

tatru- ‘Feind’. 



Singular. 

N. 

^ätruh 

TcriYju^j fructus 

Acc. 

1 

f 

ic^j^üv, fructum 

I. 

1 Mtrum 

— 

D. 

^ätrave. 

— 

Abi. G. tätröli 

fmctüs, got. sunaus 

L. 

SAträu 

ifructü? got. sunau) 

V. 

»rmr ^Atrö 



Dual, 


N. Acc, V. 

I. D. Abi. iätruhhyäm 

G. L. iätrvöh 


Die regelmäßigen Formen sind eingeklammert. 
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Plural. 

N. Utravah fructus 

Acc. '•TJ^ Mtrün fructus^ got* sununs 

I* ^ätruhhih lat. lacurbus 

D. Abi. Htruhhyäh — 

iätrümm — 

*nni ^ätruM ab. synüchü (zu synü ‘Sohn’) 

271. hröMU’- ‘Schakal’ bildet die ‘starken’ Kasus 
vam Stamme JcröMar-. Über die Mischung einiger i- und 
n-Stämme s. § 344. 

Anm. kröSiu- ist eine falsch sanskritisierte mi. Formel die 
einem echten skr. Stamm hroUr- entspricht und die nun als ti< 
Stamm dekliniert wird, wahrend die Flexion ganz nach den r- 
Stämmen (§ 298) erfolgen müßte. 

272. Spraehgeschichtliches. Vgl. dazu auchReichelt, 
Die abgeleiteten i- und ti-Stämme, BB. XXV, 238 £f. 

1 . Die Form des Stammauslautes. Die idg. i- 
und ti-Stämme zeigen dreifache Abstufung: 

1. i, w. 2. ei und oi, en und ow. 3. ei, eu, 

««ai. 1 . i, u, bezw. y, v vor Vokalen (vgl. agny~oh, 
htrvöh, patyä, sahhyä u. s. w.). 2 . e, ö (Gen. S. agnehy 
iatroh)^ bezw. ay^ av vor Vokalen (Dat. S. agnay-e, 
iatrav-^. 3. di, äu (Nom. PL sakhäy-ah^ Loc. S. hträu). 

2 , Zu den einzelnen Kasus. 

Singular, 

Nom, Von der regelmäßigen Bildung mit -a weicht 
sahhä ab, das auf ein idg. -ö(?) oder -e(i) zurückgeführt 
werden kann (über den Abfall des i s. § 77). Av. ha-^a 
weist auf die gleiche Grundform, und hierher gehören 
wohl auch die griech. Bildungen wie Atjicä, 7 rei 6(6 (Gen. 
Atjtoüc aus ^Atjto^oc) [vgl. jedoch auch Brugmann, 
Griech, Gramm.* 183]. 


* t So lautet z. B. der Gen. von bhariar^ im Mi. hhattw^o « ai. 
s. Fisohel, Prakrit-Spr. 271 f. 



§872«ftfi i- tt- und Dipltili<mgBi£|]am6. 

Instr. sakhy-^äi paty-ä und veAnpah-ä (von jpaÄw-> 
zeigen die zu erwartende Form (4 + Instrumentalsuffix), 
die bei den Femininis (s. u.) die Eegel ist. Die Endung 
-wö (agninä^ Satrunä) ist von den n-Sttounen übertragen: 
Formen wie baUn-ä:h(üi~bhih:hali-Su u. s. w. (s. § 311) 
haben zu agni-hhih, htru-bhih ein agni-nä, Satru*m her- 
rolrgerufen; dabei virkte mit, daß »-Bildungen überhaupt 
sich weit verbreitet haben (besonders im Öen, PL), und 
daß gelegentlich -i-, -ti-Stämme neben -i»-, -lyan-Stämmen 
bestanden, vgl. z. B. am- ‘Strahl’ neben arctn- ‘strahlend’ 
oder takte- neben takvan- ‘schnell’ (über das Verhältnis 
von -van zu -un- s. § 309); ein lustrum. äyunä vom 
Stamme äyun- ‘Leben’ konnte demnach auf einen Stamm 
äyu- bezogen werden und das Eindringen von n in die u- 
Deklination veranlassen. Vgl. dazu Hanusz, Sitzungsber, 
d. Wiener Akad, CX, 71 ff. 

Dat. Idg. -ei-ai, -eu-ai\ am genausten entspricht ab. 
Dat, synov4 von sym ‘Sohn’ -= ai. sünav-e, idg. *$üney-ai. 
Seltener ist idg. -i-ai, vgl. dazu sakhy-e, paty-e und 
ved. kratv-e (von kratu- ‘Kraft’). 

Abi. G en. Zu idg, -ois, -ous vgl. ferner lit. naktes 
zu naktls ‘Nacht’ und sunaüs zu sunus ‘Sohn’ (die freilich 
auch auf idg. -eis, -eus zurückgefühi-t werden könnten). 

Anm. Bildungen auf -yca, -vas (» idg. ea oder -i-oa, 

oder ‘t«-oa, vgl, hom. aus ♦yov/-6c) sind noch im 

Yedischen vorhanden, z. B. madhv-ah zu madhu~ ». In den Formen 
paty-uh, sakhy-vik ist • die ursprüngliche Endung -aa (^paty-afi, 
*8akhy-ah) durch diejenige der Yerwandtschaftsnamenpi^, mätuh 
(§ 298) ersetzt worden. 

Loc. Verständlich ist ohne weiteres -äu « idg. -ey, 
ein endungsloser Locativ mit Dehnstufe (neben -eui, das 
z. B. in gr. iihtX und seltenem ved. -avi vorliegt). Man 
erwartet für die i-Stämme ein entsprechendes die . 
satzphonetische idg. Nebenform -e (vgl. § 77) liegt offenbar 
in ved. agnä u. ä. Formen vor, neben denen agnäu u. ä* 
allerdings häufiger ist. Eine entsprechende Doppelheit 
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[§ 272 . 


-öu : -ä ist für die tt-Stämme bisher nicht belegt ; trotzdem 
darf man sie in urarischer Zeit vermuten: denn in dieser 
Zeit ist (wie das Iranische zeigt) die Endung der u- 
Stämme auf die i-Stämme übertragen worden, indem man 
zu : -d nach -äu : die Doublette äu : d bildete ; in 

der nachvedischen Sprachentwicklung hat dann -dw in 
beiden Stammklassen den Sieg davon getragen. (Weitere 
literatur s. bei Bartholomae, Iran. Grundr. I, 126). 
patyäu, sakhyäu zeigt das Fortwuchem des y vom Instr. 
Dat. G. (st. *patäu, *sakhäu). 

V 0 c. Idg. -öi oder -ei (vgl. lit. nakte)^ -ou oder -eu 
(vgl. ht. sünau) neben sonstigem -i, -u (so im ai. Neu- 
trum s. u.). 

Dual, 

Nom. Acc. V. Idg. 4, -d, vgl. av. -paHi ^ a\. pat\ 
av, pasu «= ai. paiü^ lit. naldi^ sünu. In sakhäyäu ist die 
übliche Dualendung an den dehnstufigen Stamm angefügt. 

Plural, 

Nom. Idg. -ei-es, ^eu-eSy vgl. auch ab. pq^thje « idg. 
*ponteieSy synov-e «» idg. "^süneu-es, 

Acc. Idg. -inSy •uns, vgl. auch hom. Sic, lat. ovls, 
gr. (dial.) üiüvc; die Länge des Vokals in ai. -m, -ün 
scheint erst in aind. Zeit durch das -än{s) der a-Stämme 
hervorgerufen zu sein, s. Bartholomae, Iran. Grundr. 
I, 132 und oben § 245. 

Gen. Die Endung -1-näm, -ü-näm st. *-(i)yäm, *-(uy 
väm (idg. -iiöm, -uuöm) ist schon in urarischer Zeit 
von den -w-Stämmen ausgegangen (diwa-ndm : ätma-bhih 
*>^*agm-näm [so im Iranischen] : die Länge 

t, ü im Ai. ist durch -änäm, die Endung der -d-Stämme, 
hervorgerufen (s. § 245) ; bei den weiblichen i- und w- 
Stämmen (s. § 273) wurde 7, ü überdies durch den Paralle- 
lismus von (Acc. PI.) dirnJi: (Gen.) devinäm (§ 282) « 
matlJiimatlnäm nahegelegt. 
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b) Feminina. 

iTi. Paradigma, ‘Gedanke’; dhenu^ ‘Kuh’. 

Singular. 

• 4^1^. "tYlÖbt'Ü}/ dhmüh 

•A-. WfifK mätim dhenüm 

I. iTOT ^ätyä dhenvd 

p fiT?T^ mätaye dhenäve 

'inätyäi dhenväi 

Abi G 'mäteh f^NPtt dhenoh 

ImWÜ mätyäh ^5^: dhenväh 

L. mätäii dhenim 

I^TOTR: niätyäm dhcnväm 

mäte dhi'iiö 

Dual. 

N. Acc. V. mäü ^ dhenü 

I, D. Abi. mätibhyäm dhenühhyäm 

G. L. mätyöh dhenvoh 


Plural. 

N. TRHTt mntayäli vmm dhenävali 
A. mätlh dhenüh 

I« 4ffv r fi T: mätihhih dhemibhilj 

D. Abi. ?vf?n^: mätihhyah dheniibhyah 

Gr* mätlnäm dhcnünäm 

Ij* nuiti^u dhcnii^u. 


374. SprachgeseMclitliches. Die weiblichen i- und 
«i-Stämme sind auch in den verwandten Sprachen ver- 
treten, vgl. z. B. gr. ßdoic, lat. manus, got. ansts ‘Gunst’ 
und handus ‘Hand’. Die Flexion ist im wesentlichen mit 
derjenigen der Masculina identisch; im Instr. S. ist die 
ursprüngliche Form erhalten, s. § 272. Im übrigen hat 
die Declination der Tveiblichen ä- und «-Stämme (§ 258 ff. 
282 flf.) einige analogische Umbildungen, bezw. Neben- 
formen bei unsem Stämmen erzeugt; so sind im Acc. PL, 
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Fomenlebre. 


[§ 874 . 375 . 876 . 


entsprechend dem Verhältnis von m. ahän: f. aiväh, den 
Maac. agmUf iatrün die Fern* matVi, dhenufy an die Seite 
gestellt worden; ferner hat der Instr. matyäj dhenvä die 
Formen mafyäi — dhenväi^ matyäli — ähenvahy maU 
yäm — dhenväm nach dem Muster von devyä devyäi 
devyäfi devyäm (§ 282) hervorgerufen. 

c) Neutra. 

275. Paradigntua. väri* ‘Wasser’; ‘Träne’. 

Singular. 

N. Acc. dim 

I. q ifi Tgi’i vdrinä 
D, värine äirune 

Abi. G. s r rr<1 7n : värinah äirunaTi 

'^'df ini airuni 

V. 

Dual. 

N. Acc. V. e r ilX n ft nrhü äiruni 

I. D. Abi. vdrilhyäm äiruhhyäm 

G. L. vdrinöh äirunöh 

Plural. 

N. Acc. V. q T <^fl a vdrini äirüm 

I* ^'dribhili äSruhhili 

D. Abi. '^nrfrwn vdrilhyah äiruhhyali 

G* "^ drinäm äirünäm 

^dri^n äiruM. 

Anm. Über eioige « Stämme, welche einen Teil der Formen 
von einem n>Stamme bilden, s. § 644. 

276. Sprachgesehichtlielies. Bei den Neutra ist 
die w-Flexion vor vokalischen Endungen ganz durch- 
geführt und wird somit zum Charakteristikum neutraler 
Deklination; das Vedische zeigt jedoch noch die älteren 



189 


§*978.877,878.] ’i-Ji- und Diphthongstlmine. 

Bildungen. Zur Verallgemeinerung der n^-Fomen im 
Neutrum trug der Umstand bei, daß der Plural vänniy 
aSrüni (statt *t;dn und *üirüy deren Endung noch im 
Vedischen bezeugt ist) durch Anlehnung an phaläni (s. 
§ 246) w-haltig geworden war. 

d) AdjeJdiva. 

277. Einige i- und nicht wenige u-Sti^mme sind Ad- 
jektiva, z. B. Ihürir ^viel’, jrwrw- ^schwer^ Die 
Flexion entspriSit den obigen Paradigmen (das gleiche 
gilt von i-/w-Stämmen am Ende von Komposita) ; doch 
können die neutralen Formen (abgesehen von N. Acc. V.) 
auch wie die Maskulina gebildet werden, also z, B. Dat. 
S. w. gurune und gurave. 

Worfbildung. 

278. Suffix i, iL Wie - 0 - hinter einer Wurzel als 
Bestandteil der ‘Basis’ aufgefaßt werden kann (s. § 220 
Anm.), so auch -i-, -u-; trotz dieses Vorbehaltes ist es 
jedoch erlaubt, von einem ‘Suffix’ i und ti zu sprechen; 
das Letztere dient gerne zur Bildung von Adjektiven. 

a) Suffix i: 

Substantiva: (Maskulina) avi- (auch /*.) 

'^Schaf, ‘Sänger, Weiser’, kapi^^ ‘Affe’, 

fj|f^ giri- ‘Berg’; (Feminina, Verbalabstrakta) 'fgfq krH- 
‘das Pflügen’, raci- ‘Glanz’, ivci- ‘Glut, Flamme’. 
Neutra: außer väri kommen nur die § 344 angeführten 
Substantiva in Betracht. 

Adjektiva: hici- ‘glänzend’, hari- 

‘goldgelb’. 

Die Wurzelnomina vi-dhi- m. ‘Anordnung’, aq-dhi- ‘Wand’ 
folgen ebenfalls unsem i-Stäxnmen, obwohl i ursprüngliches 9 
ißt (W. dhe - : dha-). 

b) SuMx u: 

Substantiva: (Maskulina) taru- ‘Baum’, WfW 
hähur ‘Arm’; (Feminina) sindhu- ‘Fluß’ (aucbw.), 
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^ hanu- ‘Kinnbacken’; (Neutra) ‘Vieh’, ^ 

madhu- ‘Honig’. 

Adjektiva: ähr ‘schnell’, hahu- ‘viel’, 

^ laghu- ‘leicht’, sädhu- ‘gerade, tüchtig’, 
svädu- ‘süß’. Diese Adjektiva bilden das Femininum 
meist durch Erweiterung mit dem Suffix i; zu laghu- lautet 
das Femininum laghuh oder laghvi, dagegen 
. z. B. zu guru-, sädhu-, svädu- nur gurvi, säähin, svädvl. 

Anm. vi-hhU“, präbhu^ ^mächtig; Herr, Gebieter’ sind Wurzel- 
nomina. (zu bhü- ‘sein’), folgen aber ganz unsem u*Stämmen. 

, 279. Unter den i-haltigen Suffixen ist sehr 

häufig -ti- zur Bildung von Abstrakta (lauter Feminina), 
z. B. uläi- ‘Wort’, drUi- ‘das Sehen’, 
d^pti- ‘Grlanz’, Miti^ ‘Wohnort, Behausung’, 

vjrddhi- ‘das Wachsen, Wachstum’, sqgati- ‘Zu- 

sammenkunft’, fisifn sthiti- ‘Aufenthalt’. Hierher ge- 
hören auch die Zehner auf wie ‘zwan- 

zig’ u. s. w. (s. § 377). Maskulina sind selten, vgl. ’urfif 
jfiäti- ‘Blutsverwandter’, padäti- ‘Fußgänger’. 

280.. Sonstige Suffixe mit i gibt es wenige; sie 
sind außerdem nur in wenigen Belegen vertreten,, vgl, 
-m-: Tirftr päni- ‘Hand’ (n aus k), yöfii- f, 
‘Mutterleib’, vahni- m. ‘Feuer’. 

-mi - ; fmni’- m. f. ‘Welle, Woge’, Hhümi- 
f, ‘Erde’, raimi- m, ‘Strahl’. 

-ri- (-li-'iy. anghri- m, ‘Fuß’, adri-(?) m. 
‘Fels’, (dri- f, ‘Ecke, Kante’ (ajf^ hhüri- ‘viel’?), 
-tri-: rdtn-(?) f. ‘Isacht’. 

281. Von den if-haltigen Suffixen ist am 
häufigsten (zur Bildung von Verbalabstrakta), z. B. 
jantu-m. *Nachkomme’,VT5^^^d^^«“ ‘Element, Wurzel’, 
t|T^ västu- n. ‘Stätte; Gegenstand’, Das Hauptgebiet 
dieses Suffixes ist der Infinitiv, s. § 631. 
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Sonstige Suffixe sind: 

-yu-\ Tp[^ mriyu- m. ‘Tod’, '^äyu- m, ‘Wind’. 
"WW-: sünu- ‘Sohn’, ^5? ähjr^m- *kähn’, 

-ru- (4u-): imah'U- w. ‘Bart’, Vhwu- 

‘furchtsam’, isiTT^ Icjrpälu- ‘mitleidig’. 

lY. Beklination: i- und n-Stftmme* 

{Feminina.) 
a) i-Stämme. 

282. Faradgima. devl- ‘Göttin’. 

Singular. 

N. devi [irÖTVia] got. frijöndi 

Acc. devtm [itoTviav] 

I. devyä — 

D. devydi ttotvicj frijondjai 

Abi. G. ^ <y r : devydh TuoTvlac frijondjös 

L. devyäm — 

V. devi — 

Dual. 

N. Acc. V. devyäü 

I. D. Abi. devibhyäm 

G. L. devyoh 

Plural. 

N. devydh 

Acc. 1^* devily 

I- devtbhih 

D. Abi. devihhyah 

G. ^4^4 1 4^ devinäm 

L- ^ devifa. 

283. Paradigma, dhl- ‘Gedanke’ (Wurzelnomina). 

Singular. 


N. dhAh 

Acc. f^TOFt dhiyam 


gr. xic, iC, lat. vis 



X'onBfnlelire. 




I. f%nJX dhiyd — 

D. flÄ, dhiyi, ähiydi — 

Abi. G. ftrar dhiyäli, dhiyä} xT-d; (st. *xi-d«) 
L. fi roT H dhitfi, dhiy&m xi4 (st. xt-() 

V. ^ dJiili, — 

Dual. 

N. Acc. V. dhlyäu — 

I. D, Abi. \frs9T7t dhtbhydm — 

G. L. dhiySfy — 

Plural. 

N. fira: dhiyäh xTec (st. *xiec) 

Acc. dJnycdi — 

I. cOnbh’dt T<pi 

D. Abi. iflic dJübhjäh — 

G. ^vrttTH.^'^ft^rmdhiydm, dJilnam vx-G»'^ (st. xC-tüv) 

dliUü xT-öl. 

Anm. Am Ende eines Kompositums sagt man statt -dhiyam 
u. f. w. auch "dhi/amy •dhyä, -dhye^ -dhyah^ dhyi u. s. f. Ein 
Kompositum wie iuddha-dhi’ ^wor reine Gedanken hat^ kann 
übrigens Maskulinum und Femininum sein. Einige hierher' 
gehörige Wurzelnomina kommen überhaupt nur am Ende eines 
Kompositums vor, so *Än- (yava kn- m, f, ^Kom kaufend*), -w?- 
‘führend’ {agra-nl- w. /. ‘princeps’, gräma-m- ‘Dorfschulze’), Die 
Kasus auf -dt, -ds, -dm sind auf das Femininum beschrankt, zu 
-nt' heißt jedoch der Lokativ nur -nyäm* 

284. Die Wurzelnomina aiif i unterscheiden sich 
von den sonstigen I-Stämmen sowohl durch die sigmati- 
sche Bildung des Nom. S. wie durch die (jeweils an erster 
Stelle angeführten) Formen mit vokalischer Endung: sie 
stimmen darin völlig mit der Flexion der Konsonant- 
stämme wie z, B. rdc- (§ 317) überein. Der Stammaus- 
laut l erscheint vor vokalischer Endu^^g als -iy-; vgl. 
darüber § 72. Die Formen dhiyä% dhiyäh, dhiyäm, dht- 
näm sind erst durch die Analogie von devl hervor- 
gerufen. 
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385. Die Stammfarmen* Im Paradigma dm sind 
zwei ursprünglich yerschiedene Stammbildimgen zusam- 
mengef alle^^ ; devt selbst ist Vertreter der ablautenden 
ia -Stämme; das Suffix (ai. -yä-) hat in der Tief- 
stufe die Formen und -ia- [oder -iia-] (vgl. § 109), die 
in der idg. Grundsprache unter uns unbekannten Be- 
dingungen mit einander wechselten.* Während oder 
-iia- in gr. ^jSeia aus T^xxatva aus *T^xTav-ia, 

^dXxpia u. ä. Formen erscheint, zeigt sich i außer dem 
Ai. z. B. auch in lat. v^ctrt‘(cc) u. dgl. sowie in den got. 
Feminina auf -i (aus -f). Mit der Flexion, der yä ; t- 
Stämme sind nun nicht ablautende ■^(:///-,-!/-)Stämme 
zusammengefallen, an die sich auch die Wurzelnomina 
anschließen. Ein ursprünglich nicht ablautender 7-Stamm 
ist z. B. nadi ‘Fluß’, dessen Flexion im Vedischen von 
dein noch verschieden ist und derjenigen von dhl gleicht. 

Die vedisclie Flexion lautet: 


Sing. Du. PI. 


N. 

Acc. 

nadlh 

nadyäm 

1 nadya(u) 

nadyäh 

I. 

D. 

Abi.) 
G, i 

nadya 

nadye 

1 nadtbhyam 

nadibhih 

> nadlbhyah 

) nadyhh 

nadyoh 

ß 

nadinäm 

L. 

nady)m 

nadya(u) 

nadiH 

V. 

nddi 

nadyäft 


Hierzu ist noch zu bemerken, dalS das y vor vokalischer 
Endung aus metrischen Gründen als iy zu lesen ist, d. h. 
ist naäiyam. > 

Die Ausgleichung der beiden Stammklassen, die 
durch die schon identischen Formen (wie nadyä, na- 
(Bhhih) hervorgerufen wurde, begann bereits in rigvedi- 
scher Zeit, denn im Loc. S. ist überhaupt nur der devi- 

1 Es gibt auch -^ä*Stämme ohne Ablaut, s. oben § 963. 

2 Auch devyä u. s. w. hat bisweilen im EV. den metrischen 
Wert deinyä u« s. w. 

Thumb, Altindifohe GTammfttUc. 
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Typus belegt Bas eniigiltige Paradigma ist eine Misdumg 
von beiderseitigen Formen, wobei jedoch die j/d*-Formen 
das Übergewicht erhalten haben. — Die reinen i-Stämme 
sind übrigens auch in den verwandten Sprachen nur noch 
in Spuren nachzuweisen, vgl. z. B. Brugmann, Griech. 
Gramm.* 182 f. 

286* Zu den einzelnen Kasus* 

Singular. 

Der Nom. ist ohne s gebildet, war jedoch bei den 
nichtablautenden ^-Stämmen ursprünglich sigmatisch (s. 
oben ted. nadi-}\). 

Acc. Die Form t-m zeigt die Endung -m hinter dem 
unveränderten Stamm 4-, während gr. -jm « idg. -ija-tw, 
gr. -lav und ved. *= idg. ist. 

Instr. -yd ist *« -^d- + Instrumentalsuffix, bezw. bei 
den (nicht ablautenden) -i-Stämmen «= I -f Instrumental- 
ßuffix (über den Wechsel von -tyd und -yd vgl. § 72. 285). 

Dat. -t/di*“idg. -idj (Stamm -jd-). 

Gen. -yd^ — idg. -ids (Stamm -i^d-). 

Loc. Man kann ein ai. «= idg. -|di zum Stamm 
-jd- (also •« Dat.) oder ein -yi «= idg. -if-i zum Stamm -i- 
erwarten. Neben -jdj darf nach § 77 eine Satzdoppelform 
-jd sowohl für Dat. wie Loc. vorausgesetzt werden; es 
scheint nun im Urarischen dieses speziell auf den 
Locativ eingeschränkt worden zu sein (vgl. den av. Loc. 
barentya »» ai. hharantyä[m] von hharanR, (pipoDoa) und 
erhielt weiterhin im Ai. einen Zuwachs -m, in welchen 
man eine ‘Partikel’ -em sieht (vgl. § 259). 

V 0 c. In der Grundsprache bestanden wohl in beiden 
Stammklassen -i und -? nebeneinander. 

Dual. 

Nom. Acc. -ydw ist die Form der i-Stämme (d. L 

+ Endung der Eonsonantstämme); die id- Stämme 



hatten im YeiHschen 4 (dSm)^ womit wohl die idg* Grund- 
fonh ühereinstimmte. Ebenso ist der Gen. Loc. 

(-i+ Endung) vom t-Stamme aus zu erklären. 

Plural 

Nom. -yas — idg. -ij-e«; die Form der -m-Stämme 
(-jös, vgl. got. frijondjös) ist untergegangen. 

Acc. Obwohl gr. f|8eidc, got frtjondjös auf idg. 
-ida weisen, scheint doch auch -w den jfd-IStänimen an- 
zugehören, da die nicht ablautenaen I-Stämme in der 
ältesten Sprache •{i)yas «• idg. und nicht •%$ zeigen. 

Gen. Man erwartet 4ydm (vgl. dhiyäm) oder-ydw 
-= idg. 4i-öm\ Adäm ist durch die 7i-Stämme hervor- 
gerufen; devi-hhilif devl-näm wie halä-bhih, hälä-nam 
u. dgl. (s. § 259). 

Anm. Hier sei daran erinnert, daß die Flex.ion von dm in 
diejenige der weiblichen ä- und 2 -Stamme umgestaltend einge- 
griffen hat, 8. § 259. 274. Das gelegentliche Vorkommen von l 
und i-Stammen der gleichen Wurzel und gleichen Bedeutung hat 
diesen Vorgang wenigstem bei den Feminina auf 4 erleichtert, 
vgL § 288. 


Wortbilduny. 

287. Zu den Wurzelnomina gehören hhl- 

‘Fuicht’, M- ‘Glück, ßeichtum’, ‘Scham’. 

Anm. stri- Weib’ schließt sich enger als die genannten Sub- 
stantive an die Flexion von devi an, vgl. Sing. Nom. atrtj Acc. 
atriyam und stnm, D. atriya%, G. atriyäh^ L. atriyöm (sonst wie 
dhl4 Diese Abweichung erklärt sich daraus, daß atrl- nur schein- 
bar ein Wurzelnomen ist : es gehört zu den movierten Femininen 
von r-Stämmen (s. § 288). 

288. Die nicht ablautenden t-Stämme sind auch im 

Ai. selten und nur mit Hilfe des Vedischen zu erkennen, 
vgl. z. B. noch ‘Fußspur’ (eigentl. zu § 287), 

lakäml- ‘Glück, Reichtum’. Bisweilen stehen ein 
i- und (fern.) i-Stamm nebeneinander, vgl. 

13 * 
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*inarf% ‘Wald’, und hhümi- ‘Brde’.^ Die 
Hauptmasse der i-‘Deklination bestellt aus ablautenden 
-t/a-Stämmen. Mit dem Suffix yä/l werden zahlreiche 
(teüs adjektivisch, teils substantivisch gebrauchte) Femi- 
nina zu männlichen Nomina verschiedener Stämme ge- 
bildet; nämlich 

1. zu M-Stämmen: s. § 278, b. Hierher gehört auch 
pjrthivl. ‘Erde’, eigentl. Femininum von pHlm- 

‘breit’ (vgL darüber Thurneysen IF. IV, 84 f.). 

2. zu r- and iz-Stämmen: dharitri ‘Erde’ (eigtl. 

‘Trägerin’ von dharitar-)^ ‘Weib’ (zu nar- oder 

nara- ‘Mann, Mensch’), bhartrl ‘Erhalterin’, TTlft 
räjfn ‘Königin’ (räjan- ‘König’), him ‘Hündin’ 

(zu iran- § 307), irflnft halinl ‘ki'äftig’ f. (zu balin-). 

ln ‘Ehefrau’ steckt ein altes (vielleicht 

von den »i-Stämmen abstrahiertes) Suffix -ni-, das auch 
in indräm ‘Gattin des Indra’, bhaväyü 

‘Gattin des Bhava’, d. i. *Siva’ u, dgl. vorliegt. VgL dazu 
Leumann KZ. XXXU, 294 ff. und Brugmann IF. 

xn, Iff. 

3. zu ^/f-Stämmen, worüber näheres § 324 Anm. 

4. zu komparativischen 5-Stämmen (s. § 335) und 
zum Partie. Perf. Act. (s. § 338). 

5. zu o-Stämmen (neben der Femininbildung -d, s. 

§ 261), z. B, nagarl (neben npinc ‘Stadt’, 

lyiJt ‘Tochter’ (jmtra- ‘Kind, Sohn’), tarunl 

‘junges Weib’ (taruna- ‘zart’), bhögaJcan von 

b}ibga-d<ara- ‘Genuß verschaffend’, mägadhl ‘Ma- 

gadha-Prinzessin’ (mägadha- ist ein Volksname), 

1 So auch im Qriech. icdXCc ic6>suc neben ic6Xt; TcöXe(|)ec. 
Vgl, ferner napH ‘Tochter, Enkelin’ (neben «api» ), das im Nom, 
S. ved. naptih hat (vgl. lat fupHs^ aber seiner Büdnng nach (als 
inoviertes Feminimun) an den pd-Stämmen gerechnet werden muß. 
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iväSun von häiura^ ‘dem Schwiegervater gehörig’, i^ppfT- 
TPft sanätanl von sanätana- ‘ewig’, 

Anm. Eine fe&ie Eegel über die Yerieilung von ä und i ak 
Fern, von o-Stämmen laßt sich nicht aufatellen; Delbrück, Grnndr. 

IV, ^3 vermutet „daß t überall da bevorzugt wurde, wo eine 
Hinneigung des Wortes zum substantivischen oder partioipialen 
Sinn vorlag“. 

b) ^-Stämme. 

289. Paradigma, vadhü- ‘Frau’. 

Singular. 

N. vadhuh 'JcXtqÖüc 

Acc. '^Gidlium tcXtjÄuv 

I. vadhvd 

D. vadhvai 

Abi, G. Jfisrr* vadhvah 
L. vadhvam 

V. ’TO vädhu 

Dual. 

N. Acc. V. vadhvau 

I. D. Abi. vadhubhyäm 

G. L. vadhvoh 

Plural. 

N. vadhvah 7cXiQ96ec 

Acc. vadhuh 

1, vadhubhUt 

D. Abi. vadhübhyah 

G. vadhunäm 

L. vadhüSu 

290. Paradigma, bhü- ‘Erde’ (Wurzelnomina). 

Singular. 

N. hhuli gr. auc, h süs 

Acc. lihüvam (o5v) $üem 

I. bhuvd — 
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FormeBlehre, 


D* hhuvi, hhuv&i 

Abi. Gr. hhuväh, bhuvdh 

Vhuvi^ hhuvdm 

V. ^ hhdh 

Dual. 

N. Acc. V. hMväu 

I. D. Abi. bhubhydm 

Gr. L. ^Jpr; hhuvSfi 

Plural. 

N. ^ bhuvdh 

Acc. bhuvdh 

I. bhübhih 

D. Abi. bhübhyäh 

bhuvämj bhümm oüöv 
L. ^ bhu^ (cool) 


oo6c suis 
aü( 


ODSC sties 
(oüc) sues 


Anm. Am Ende eines Eompositnm wird statt -bhuvam m^s. f. 
auch ’hhväm u.s. f. gebildet. Solche Komposita können auch 
xnaskulinisch gebraucht werden, z. B. m^bkrü’ m. /. ^schöne 
Augenbrauen besitzend* ; die Formen auf -ät, -ds, ‘am sind.natür- 
lieh auf das Femininum beschränkt. Über einige weitere Einzel- 
heiten 8. Kielhom § 164. 166. 

291. Spraehgeschichtiiehes. 1. Sowohl die ab- 
geleiteten wie die Wurzel-Nomina sind reine w-Stämme, 
bei denen ü nur mit uu (ai. uv, bezw. v nach § 72) 
wechselt. Im Vedischen zeigt sich die Identität beider 
Typen am deutlichsten. 

Es wird nämlich tanü- ^Körper* entsprechend der Flexion 
nadib nad(i)yam u. s. f. (§ 285) im Yed. so dekliniert: 


N. tamih 

A. ton(e)eam 
1. tan(ü)vä 

B. tafi(ü)ue 
Abi. tafi(ü)va!i 
G. tan(ü)vab 

L. (aii(6)f>t 
V, tänu 


tan(ü)vä(u) 

femubhyäm 

• iati(4)oö^ 
tan(ü)vä(u) 


tan(ü)vah 
tanubhih 
I tanMyah 

taw&näm 

tan4hi 

tati(ü)vdli 



§ d91. 292. 298.] !• S- und Bipkihoiigtiii|ii2an. 


Man könnte neben den ti-( :tt;^)Stäinmen auch ab- 
lautende t<ä-:w-Stämme erwarten; sokbe sind zwar ver^ 
mutet worden (z. B. von J. Schmidt, Huralbild. S. 66 ff., 
Johansson KZ. XXX, 403 ff.), lassen sich aber (wexdgstens 
im Ai.) nicht mit Sicherheit nachweisen: ein Nom. S. auf 
-w (neben -w-jt) ist im RV. nicht belegt. Die klass. Formen 
vadhväif vadhvah, vadhväm^ welche an Stelle der vedi- 
schen gebraucht werden, sind du: 2 h den Parallelismus 
der «-Deklination hervorgerufen worden. Bei den Wurzel 
nomina ist die alte und die neue Bildung nebbn einander 
erhalten. Endlich hat die Anlehnung der ü-Stämme 
an die i-Declination auch die weiblichen ö-Stämme 
beeinflußt (§ 274), so daß alle weiblichen «- und i-, ü- 
und ü-Stämme einen weitgehenden Parallelismus der 
Flexionsweise zeigen. 

2. Die einzelnen Kasus erklären sich aus der Ana- 
logie der «-Stämme. 


Wortbildung. 

292. Nur wenige Wörter gehören unserer Stamm- 
klasse an; so noch das Wurzelnomen v hhrü- ‘Augen- 
braue’ und das Substantivum Svmrür Schwieger- 
mutter’. 


T. Deklination: Diphthongstimme. 

298. Paradigma, näu- f. ‘Schiff’ ; räi- f. ‘Reichtum’. 


N. oft: n&yh 

Acc. wmK ndvam 

I. wnr ^ävd 

D. ifx5f navi 

Abi. G^. it(jm näväJi 
D. nävi 

G. nft: 


Singular. 

Tt: r&li 

T&yam 
XPjrr räy& 
X^räyi 
rdyäb^ 
X^räyi 
XV* 
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Formenlehre. 


(§ 298 . 204 . 295 . 


Dual. 

N. Acc, V. irnft' namu räyäu 

I. D. Abi. ifhTR näuhhyäm rähhyam 

Gr. L. wrtV* y^ävoh TWt: räyoh 

Plural. 

N. erW näv<^h rdydh 

Acc. WW navah *5^^ räyäh 

.1. näuhMh jjfw* 'i^ähhih^ 

D. Abi. näubhyäh j;jw, räbhyäh 

G. wrrnn nävam räydm 

L. nmlii räsii 

294. Spracbgeschiclitliches. näti- und räi- sind 
beide abstufungslos; dazu stimmt die Flexion von gr. 
vd/- (vtj6c, VY]t, v^ec, v^ac), lat. näv- (Gen. näv4s^ D. 
näv4, Acc. S. näv-em, PI. näv-es)\ über den Wechsel 
von äu und äv s. § 76. räi- lautet vor konsonantischer 
Endung r ä- (rä/?, räbhihj räsu) ; es handelt sich um ein 
idg. mit der Nebenform die nach § 77 zu er- 
klären ist : so ist ai. räs = lat. res, ai. rä-bhiis) = lat. re- 
b(u$). Die Übereinstimmung mit dem Lateinischen ging 
in vedischer Zeit noch weiter: der Acc. S. mm — lat. 
rem und Acc. PI. räh *= lat. res gehen auf idg. *rem und 
*res zurück; ai. räyam und räydh sind also vermutlich 
Neubildungen nach räy-d u. s. w. 

296. Paradigma, gö- m. f, ‘Rind, Kuh’; dyö- f} 
‘Tag, Himmel’. 

Singular. 

N. ifV: gmh dymh 

Acc. «TFi divam 

I. ^ gävä f^irr 

D. ifir g&ve dive 

Abi. G. ^ giti äiväh 

V. ffdtih dyduJi 

Im Yediichen gewöhnlich Muknlinnm. 
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Dual. 

N. Acc. V. TflTPft gavau divmY' 

I. D. Abi. g&bhyäm [^pjfrn dyttbhyäm] 

G. L. gävöh [ f^C div6h] 

Plural. 

N. ^irpBH gäväh f^. rfwa/? 

Acc. ifn 9(^1^ fIfWJ äiväh 

I- ^ftfär: gohhih ' ^yübhih 

D. Abi. ift^« gobhyah [^isn dyühhyah] 

Gr* gävam divam] 

L. go^H dyü^u] 

296. Die Stammformen. Die Substantiva gö- und 
dyö- zeigen Vokalabstufung; die ursprünglichen Verhält- 
nisse waren folgende: 

a) Der Stamm gö- und gav- entspricht idg. 

vgl. gr. ßo(/)-6^, ßo(/)-t, ßoü-oi, lat. höv4s, höv4, hü-bus. 

Der Stamm gäu- ist idg. (Dehnstufe), vgl. gr. 

(dor.) ßd>c neben ßoü^ (aus ^ßiouQ)^ lat. bös ^ idg. 

Anm. Die schwächste Stammfonn liegt am Ende von 
Komposita vor, z. B. in iata-gu- *100 Kühe besitzend\ das übrigens 
ganz wie ein w-Stamm dekliniert wird. 

b) Der Stamm dyäu- ist idg. dehnstufiges *dieu-^ 
vgl. Ze6c aus *dieus ; dazu gehört die Tiefstufe dyu-, div- 
— idg. oder *diu-j vgl. gr. Ai(/)-6c, Ai(/)-i, Al(/)-a. 
Die Hochstufe *dieu- (wozu lat. Jov4s, Jov4^ Jov-em^ 
Jü^piter) findet sich noch in dem ved. Loc. S. dyav4 
(neben dem häufigem div4), worin wohl die Bewahrung 
einer Altertümlichkeit vorliegt. 

297. Zu einzeluen Kasus. Für die Paradigmen von 

§ 293 und 295 gelten im Allgemeinen die Endimgen der ' 
Konsonantstämme. 


^ Die eingeklammerten Formen sind nicht belegt. 



Vormenlebre. 
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Sing. Acc. gäm ist idg. *^öm aus vgl. 

gr. (dial.) ßuiv; dieser Büdung (mit Verlust des y, 
nach § 77) entsprach in vedischer Zeit auch ein dyäm 
— idg. ^äie{u)m^ vgl. gr. Zijv (Z7]v-a) zu Zeö^, lat. diem 
(dies). 

Gen. göh ist vermutlich idg. *^oyrS (neben ved. 
gav^aJi »= gr. ßo(/)-6;, lat. hov-is)^ eine Bildung des Gene- 
•tiv9 von der Art wie sie in iatrbJi (§ 272) vorliegt. 

Voc. -»Nom.; vgl. aber die ursprüngliche Form 
ohne 5 in gr. Zeu. 

Du. und Plur. Nom. gävau, gävah ist wohl idg. 
^^byres «» ß6/ec boves (o zu d nach § 66. 2), doch 
könnte ai. d auch dehnstufigen Ursprung haben. Die 
Sanskritformen diväu^ divah sind durch Verallgemeinerung 
des Stammes div- zu Stande gekommen, während die 
ved. Formen dyävä(u), dyävah von der zu erwartenden 
Dehnstufe gebildet sind. 

Plur. Acc. Man erwartet ein idg. (vgl. lat. 

boves, gr. [hom.] ßö-o;) und darnach ai. gavah oder gävdh^ 
welche in der älteren Sprache auch zu belegen sind; 
andererseits aber weisen ai. gäh^ av. gäj gr. (dial.) ßfic 
auf ein idg. *^b8j dessen Verhältnis zu *^oyys unklar ist ; 
s. darüber zuletzt Brugmann, Griech. (Jramm.’ 233 und 
Kurze vergl. Gramm. 392. 
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XVL Kapitel 
r- und n-Stämme. 


TI« DeklinatiGii: r-BtSmoie. 


298. Paradigma, dätar- w. ‘öeber’; piiar- m. 
‘Vater’, 


Singular. 


N. dätd 

Acc. dätaram 

I. ^TTT däird 
D. ddtre 

Abi. G. dätnh 

dätäri 

V. ddtdh 


finfTjp^ 

ft Xf V H pitäram 

fqy 
finf jpifrä 

firoiw^o?» 


Dual 

N. Acc. V. dätärau pitdräu 

J. D. Abi. dätfbhyäm pitfhhyäm 

G. L. dätr6h pitridi'^ 


Plural. 

N. dätarah fl|v i <: pitdrah 

Acc. dätpi pitpn 

I- däl^hhiji ffr^jfli; pit^Vkili 

D. Abi. dätfbhyah pitfbhya}), 

G'- da^am pi^mm 

L. däl^fu pitf^ 

399. Nach pitar~ gehen die Yerwandtschaftsnamen 
«rnrc hhratar- ‘Bruder’, ^«r|; devär- ‘Schwager’, UfTinr 
yMar- ‘Schwägerin’, «rriTT »ditär~ ‘Mutter’, ^ 

Äit(lr-‘Tochter’,.|ifT*^M<i««w{i!ar-‘Schwe8ter des Mannes’, ' 
sowie sf^ nar- ‘Mann’ (Gen. PL auch nptdm mit 

kurzem f). Die weiblichen Yerwandtschaftsnamen haben 
jedoch im Acc. PI. -fs, z. B. Alle andern 
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Formenlehre. 


[§m 300. SOI. 


Nomina auf -ar- gehen wie dätar-, so auch die Verwandt- 
schsiftsnsimen'wfyf^näptar-^EnkeVji^p^sväsar-^Schwester^ 
(Acc. PL svasfh), hhartar- ‘G-atte’ (eigentl. kein 
Verwandtschaftsname, da es ursprünglich ‘Erhalter’ be- 
deutet). 

Anm. 1. Über kroHar- s. § 271. 

Anm. 2. Der Stammauslaut r in Substantiven wie gir- /. 
‘Bede’, pur- f, ‘Stadt’, vär- n. ‘Wasser’ ist wurzelhaft und hat 
mit dem Suffix -{t)ar- nichts zu schaffen; daher folgen diese 
Wurzelnomina (wie die ganz seltenen /-Stämme) der Flexion der 
sonstigen Konsonantstämme (§ 817). Jedoch ist zu bemerken, 
dal^ ein % oder u der Wurzel im Nom. S. und vor konsonantischer 
Endung gedehnt wird, also gih^ püh (Nom. S.), glr^% pür^u (Loc. 
PI.) u. s. w. gegenüber girdh, purah (Gen. S.) u. dgl.; vgl. dazu 
§ 96 f. und Wackemagel § 88, Barthoiomae ZDMG. L, 688. — svar- 
‘Himmel’ ist indeklinabel. 

300. Die adjektivischen Nomina auf 4ar- wie 
z. B. dätar- ‘gebend’ bilden im Neutrum folgende 
Formen : 

Singular. 

N. Acc. dätf 
!• \ dätfnä 

D. dätfne 

Abi. G. ^T?n!r; dätfnah 
l'* dätfni 

V. 

Dual. Plural. 

N. Acc. dätfni dätfni 

I* dätfbhyäm dätfhhih 

u. s. f. u. s. f. 

Das movierte Femininum wird mit -7 gebildet : 
dätn ‘Geberin’, vgl. dazu § 288. 

301. Die Stammformen. Die verschiedenen Flexions* 
arten der r-Stämme beruhen in erster Linie auf der 
mannigfachen Abstufungsfähigkeit des Suffixes -ar-, bezw. 
-Zar«. Aus den ai. Paradigmen und aus Formen wie gr. 



r- und n-Stämme. 


SoTi^p 8oT7]p-oc,^T^T<üp jii^Top-a, Tcan^p jzaxip-a Tcarp^ö^, 
<^pdx(Dp ^pdtop-a, avT^p (hom.) dv^p-a dvSp-d? (ai. m«r-), 
dY‘)^Vü>p -op-a, lat. auctor auctoris, paUr patris, soror 
soröris u. ä. ergeben sich für jenes Suffix die uridg. 
Ablautsformen -(Q^r-, -(Qdr-, -(i)er-, -{tbr-, -(Qr-, bezw, 
-(<)/•-, über deren sprachgeschichtliches Verhältnis § 102 
zu vergleichen ist. Der Wechsel zwischen e und o (der 
nach Ausweis des Griechischen offenbar mit der Accent- 
qualität zusammenhing) mußte iiwk Ai. natürlich ver* 
wischt werden, doch treten in dieser Sprache die tief- 
stufigen Formen am deutlichsten hervor. Die Formen 
mit -a- in offener Silbe, wie pitäram, repräsentieren 
jedenfalls die e-Stufe (idg. *p9ter-7p)] von den Formen 
mit ä ist sicher der Nomin ‘"tiv S. dehnstufig (idg. -e 
oder -ö). Ob das ä von dätäram, ddtärah ein idg. ö 
oder ein delmstufiges e bezw. ö vertrete (vgl. ypdxop-a 
(fpdxop-ec gegenüber gr. SoxTjpa SoTTjpec, lat. datörem), 
hängt von der Entscheidung über das § 65. 2. besprochene 
Lautgesetz ab. 

Da im Gebiet der Deklination Ausgleichungen des Ablauts 
in yerschiedener ßichtung möglich sind» so ist keine Entscheidung 
zu treffen, ob z. B. avasäram ein idg. *8ue8Ör~t^ oder 
reflektiere, oder ob erst in arischer Zeit zu einem Nom. *8va8ä(r) 
ein 8v<i8äram st. -aram gebildet sei. Wenn man aber ä idg. 
ö setzt, dann erklärt sich allerdings ai. -äram : -aram ohne weiteres 
als idg. : -^i. 

Daß die Yerwandtschafts Wörter nicht alle gleich flek- 
tiert werden, ist durch die ursprünglich verschiedenen 
Ablautsformen des Suffixes bedingt : ai, pitär- reflektiert 
TcaxT^p u. 8. w., ai, sväsar^ den Typus ypdxtup und lat. 
soror sororis; im Paradigma dätar- sind dagegen die 
Paradigmen 8c6xu>p und Soxi^p zusammengefallen. XJber 
die Verteilung der Ablautsstufen auf die einzelnen Kasus 
vgl. § 223. 
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80S« Zu einzelnen Kasus« 

Singular. 

Nom. Bemerkenswert ist der Abfall des r; das Ai. 
führt zusammen mit dem Baltisch-SlaTischen (z. B. Ut. 
mdte^ ab. mati ‘Mutter’) auf ein idg. "^mäte, "^pdte (neben 
*patir) u. dgl. Vgl. auch § 310. 

Öen. Einem gr. Tcatpöc, lat. patris würde ein ar. 
^pitraJi entsprechen, das ün Iranischen auch vorliegt: 
z. B. av. bräbrö — urar. *bhrätr-as (von &Äräiar- ‘Bruder’); 
daneben kennt das Avestische auch einen Gen. auf -ar-^ 
und (mit Tiefstufe) d. i. -ar-, bezw. -f--!- Endung -s 
(wie bei den i- und Ä-Stämmen); ein *pitr~8 u. dgl, er- 
gab im Ai. vor tönendem Konsonant ein ^pitp', und 
daraus dürfte pitur entstanden sein (vgl. § 95). So 
Bartholomae, Arische Forschungen II, 110; vgl. auch 
Brugmann, Grundriß I*, 458. 

Loc, -ari macht wahrscheinlich, daß die Form bereits 
in der Grundsprache -eri (mit Hochstufe) lautete. 

Voc. Vgl. gr. (bfjTop, omtep, irdtep u. dgl. 

Flural. 

A c c. Die idg. Grundform 4r-'^s oder 4er-^s, bezw. 
4or-'l}s (vgl. lat. fratr-es, got. brbpr-uns oder gr. Trax^p« 
a;, bezw. jii^Top-ac) ergäbe ein ai. *4r-ah oder 
aber schon im tlrarischen fand eine Umbildung nach den 
i- und w-Stämmen statt : da z. B. püjr-^u, pii^bhih u. s. w. 
den Formen agni-^u agni-bhÜ?., ^atru^^uSatrurbhih u. s. w. 
völlig parallel gingen, so wurde nach dem Muster des 
Acc. PI. agnln, iatrün auch ein dätfn gebildet, 

bezw. beir Femininis -fs (mätfh) nach -i6*, -üs der weib- 
lichen i-, le-Stämme. Dieser Parallelismus veranlaßte die 
ind. Grammatiker, überhaupt unsere Stämme (abgesehen 
von den § 299 Anm. 2 erwähnten Wörtern) als /--Stämme 
(pi^ u. s. w.) unter die vokalischen Stämme zu rechnen. 
Der Parallelismus zeigt sich auch im 
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^ Gen., denn pUffßm (st. püräm^ worauf das Irani-^ 
sehe und z. B. gr. uorpSv weisen) ist nach agnlnam, 
Satrümm gebildet. In der Ausbreitung der Genetiv- 
endung -nänt scheinen die r-Stämme die jüngste Etappe 
zu sein; s. Hanusz a. a. 0 . S. 57 f. 

Ebenso ist der Einschub des n in der neutralen 
Flexion (§ 300), sowie die Bildung des PL (däifni) durch 
värir u. Verw. (§ 275) hervorgerufen. 

Anxn. Das f, das in der Flexion der »■•SÜunme erscheint, 
hat also mit einem uridg. f (§ 97) nichts za tan. Vgl. anoh 
Waokemagel § 30. 

308. Wortbildung. 

Außer den schon genannten Fällen ündet sich -r als 
Stammauslaut nur in einigen Neutris, die § 341 be- 
sprochen werden; sein Hauptgebiet sind die Nomina 
agentis auf -tor, wie dätar-, vgl. z. B. noch hartar* 
‘Täter’, jetar- ‘Sieger’, vgriT?! dhätar- ‘Schöpfer’, 
rak^dar- ‘Schützer’. Die Bildung war fast so 
produktiv wie das Participium, so daß sich darauf das 
periphrastische Futurum aufbauen konnte, s. § 573 f. 


TU. DeUination: n-Stämme. 

304. Paradigma, räjan- m. ‘König’; näman- n. 
‘Name’. 

Singular. 

N. inWT ndma 

Acc. rdjänam nmr ndma 

I* THIT 'i^djfiä WTWt ndmnä 

D. rdjM ndmne 

Abi. G. ^djnaji ndmnah 

V. rdjan miTt« nima(n) 



J'onnenlehre. 
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Dual. 

N. Acc. V. r&jänau 

L D. Abi. r&jahhyäm nxn^jim n&mahhyöm 

G. L. Tnft: r&jnöh nämmh, 

Plural. 


N. 

jjWfm räjänah 

WWlfif nämani 

Acc. 

rdjnah 

nämani 

I. 

rdjalhih 

UTiyfiy; nämabhih 

D. Abi. räjdbhydh 

ilTWn nämahhyah 

G. 

räjnäm 

U f iif nämnam 

L. 

Tcpre rajasu 

irnre nämasu 

Darnach gehen alle Nomina auf -an- und diejenigen 

auf -man-, bei denen dem Suffix -man- ein Vokal vor- 

hergeht. 



305. 

Paradigma, ätman- m. ‘Seele’; parvan- n. 

‘Abschnitt (in einem Text)’. 



Singular. 


N. 


xr^ ]l)ärva 

Acc. 

ätmänam 

xnS parva 

I. 

ätmänä 

Viiiwi pärvanä 

D. 

ätmäne 

xn}% pärvane 

Abi. Gr. ätniänah 

Tn$XSr. pärvanah 

L. 

ätmäni 

pärvani 

V. 

ätman 

xr^, pärva(n) 


Dual. 


N. Acc. 


XRhift pärvani 

I. D. Abi. maiMi'iH. ätmälhyäm pärväbhyäm 

ö. L. 

ätmändh 

xiy^Eift; pärvanah 


Plural. 


N. 

ätmänah 

XfijlflB pärvani 

A.CC. 

mH’tt: ätniänah 

pärvani 

I. 

ätmabhili 

xrifH: pärvabhih 

D. Abi. 

äänähhya^ 

pärvabhyah 

Acc. G-. Xirir*IIH ätmänäm 

pärvanäm 

L. 

^mrf äimäsu 

pärvasn 
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Darnach gehen alle Nomina auf -man- und -van- 
mit vorhergehendem Konsonant. 


306. TOUjp^^an-m. und^fiflf^aryaman- m., Namen 
von zwei Gottheiten, sowie «ipn -han- ^erschlagend’ (am 
Ende von Komposita) haben im Acc. S. (^bezw. Nom. 
PI. und N. Acc. Du.) kurzes -a- j?w|fawaw u. s. w.). 

Anm. Die Flexion von -Aan- ist auch sonst bemerkenswsrt, 
vgl. z. B. vrtra-han’^ ‘den (Drachen) TViru- tötend’: 


Sing. 

N. vrtrahä 
Acc. vrtrahanam 
I. viiraghnä 
D. vrtraghne 

\ vrtraghnah 


) 


Du. 

•hai^iu 


L. vrtrahanii -ghni j -kosu 

V. vrtrdhan -hanäu -hanah 

Der Wechsel von h und gh erklärt sich nach § 183. 


Flur. 

-haf^h 

-ghnaJk 

-habhih 


307. ^ ^t’an- m. ‘Hund’ lautet in den ‘schwächsten’ 
Kasus yman- m. ‘Jüngling’ desgleichen yww-, 

maghavan-, ein Beiname des Indra, maghön-, also 
ivä, ivänam, htnä, hme, Sunah u. s. w., guvä, yuvänamj 
yünä, yüne u. s. w., maghavä, maghavänam, maghönä 
u. 8. w. (aber regelmäßig z. B. ivabhiJi, yuvahhih), 

.L^nm. Über defektive n>Stämme s. § 344. 


808. 1. Die wenigen Adjektiva auf -van- werden im Masku- 
linum und iN'eutrum nach dem regelmäßigen Paradigma dekliniert. 
Bemerkenswert ist die Femininbildung auf -varit z. B. ptva^n zu 
plvan- ‘fett* ; daß es sich hier um eine uridg. Erscheinung handelt, 
zeigt gr. 7c{tt)v — 7c(etpa (niepöc). Die männlichen Substantiva 
können movierte Feminina auf 4 neben sich haben, z. B. rajül 
‘Königin’, hml ‘Hündin’. Als Fern, zu yuvan- fungiert ymati- 
‘Jungfrau’. 

2. Ein n-Stamm am Ende eines adjektivischen Kompositums, 
z. B. wkrta-lcarman- ‘gute Werke übend’, kann regelmäßig flektiert 
werden (auch als Femininum, neben der Bildung auf •%)\ öfter gehen 
aber diese Stämme in die a-Deklination über, s. B. maM-räja- 
‘Großkönig’. 

Thumb, Altindiseb# Orsrnrnstik. 
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809* Spraeligeseliielitliclies. Von den vier Stamm- 
formen -(mlv)an^, •(mfv)än-y -{mlv)a- und die in 

den Paradigmen von § 304. 305 Vorkommen, sind die 
beiden letzten (in den schwachen Kasus) ohne weiteres 
klar : es sind die tiefstufigen Formen -(m/w)^-, bezw. (vor 
Vokalen) -(m)w- zu dem idg. Suffix -en- (-mew-, -wen-)^ 
vgl. z. B. auch gr. dp-v-öc zu dp-T^v, tcoI(jlv-7] zu TCOifiTQV 
oder T^xtaiva aus *TexT-'^-ia (=» ai. laM-ni zu toMan-). 
.Wenn neben dem -a- oder -w- in den schwachen Kasus, 
wie z. B. im Instr., auch ein -an- (ätman-ä, parvan-ä) 
erscheint, so liegt hier entweder die verallgemeinerte {e)- 
Stufe oder wahrscheinlicher die Form der Tiefstufe vor, 
die § 107. e) verzeichnet ist. In dem Locativ auf -(mjv)an-i 
darf dagegen eher die (e-)Hochstufe angenommen 
werden, da der Kasus auch sonst diese Stufe (statt der 
Tiefstufe) zeigt Die Dehnstufe -ön- oder -ew- ist un- 
zweifelhaft im Nom. S. m. (vgl. gr. TtoifiT^v x^xtcov, lat. 
homö) und im Nom. PL n. -äni « got. -öna (z. B. got. 
Ifiairibna, zum St. hairtin- = *heräen- ‘Herz’). Ob das 
-a- der übrigen Kasus {räjänam, räjänah u. s. w.) ein 
ursprüngliches -ö- (cf. x^xtova xexxovec, dxjxova u. s. w.) ^ 
oder ein -ö- bezw. e (dyrnv-a, TreüÖijv-a) reflektiere, ist 
aus demselben Grund wie bei den r-Stämmen nicht mit 
Sicherheit zu entscheiden. Meillet Mem. de la Soc. de 
linguist. XI, 11 ff. vermutet, daß ai. ä (st. a) in arischer 
Zeit aus dem Nom. S. übertragen sei. Wenn aber ä «= 
idg. 0 ist, dann ist das ä der übrigen starken Kasus ^ 
d. h. der § 306 angeführten Nomina nur » idg. e (vgl. 
gr. TTOifiiva, lit, pemen-j); für {vrtra-)han-am {-hanäu, 
•hanah) wird idg. außerdem wegen des h (nach 

§ 132) gefordert. 

t Hierfdr sprechen u. a. die gr. Inf. wie ft6(jLev u. dgl, d. h. 
endungslose Lokative von fi-Stömmen (wie z. B. ved. mürdhan 
w> kl. mürdhani au mürdhan- *Kopf ); vgl. übrigens auch Bat. gr. 
(4)isvut, Qen. got. pumins mit e-Stufe. ^ ^ Außer Yoo. S. 
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Zu dem Suffix giebi es endlich (entsprechend 
: mn) neben (ai. -ra-) auch die Tiefstufe -t’w-, bezw. 
^un-\ -tm- liegt in den § 307 angeführten Substantiven vor ; 
vgl. iumh^ gr. xuv6c*«idg. *fcmi-os zu Nom. *k{n)yo{}i)\ 
y Cm- unä maghöv- aus *yu-un- und "^magha-un- kon- 
trahiert ; s. auch J. Schmidt, Sonantentheorie 8, 122. Sonst 
liegt die Stammform -un- nur in adverbialer Erstarrung 
vor, z. B. in adhuna ‘jetzt’, eigtl Instr. zu ädhvan- ‘Weg, 
Reise’ (wozu der regelmäßige Instr. adhran-ä lautet), 
vgl. dazu Jacobi KZ. XXXR’', 586 f. 

310. Zu einzelnen Kasus. 

Singular. 

Nom. m. Ai. -ä setzt ebenso vic lat. liontb u. dgl. 
ein idg. -e, -b mit Verlust des n \orau8; die /«-losen 
Formen wechelten ^ohl in uridg. Zeit mit den Formen 
auf -ew, -bn (gr. ttoiixi^^v, dx(Au>v) unter bestimmten satz- 
phonetischen Bedingungen. 

//. näma^ gr. 8vo|Jia, lat. rbmen^ idg. ^nbmij. 

Voc. -an = idg. -on (oder -eu) cf. gr. ‘'AttoXXov, x6ov. 

Plu} al 

Nom Acc. n. Neben -ä/^^ *= idg. -bn-d findet sich 
im Ved. auch -ä (dhmna, nämä); üer Ursprung dieses -a 
(«idg. ö[w] oder idg -ft?) ist unklar. Die \ed. Doppel- 
heit -am und -ä ist ein Ausgangspunkt für die Wucherung 
des 71 bei den (neutralen) Yokalstammen geworden; vgl. 
§ 246. 

311. Paradigma, halin- ‘stark, kräftig’. 

Singular. 

7n. n. 

N. ’jnrft 

Acc, halinam irfir ball 

I. ^ngi fT halinä 

D. WfWw l^oCline 
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AbL G. 

balinah 


L. 

baltni 


V. 

Tirf^ hälin 



Dual. 


N. Acc. V. balinaii 

bälint 

I. D. Abi. lalibhyäm 

G. L. 

^ balinöh 



Plural. 


N. 

balinah 

baltni 

Acc. 

aiftfiff: balinah 

baltni 

I. 

balibhih 


D. Abi. 

balibhyah 


G. 

halinäm 


L. 

haliSu 



Das Feraiiiinum wird mit -i gebildet: hdim. 


312. Sprachgeschichtliclies. Neben den Suffixen 
-en-, und gab es auch ein Suffix -(i)iew-, 

das z. B. in gr. oupaviiov-e^, lat. Icff-iön-es, got. arhja 
(Gen. arhjin-s) vertreten ist. AVie zu so ist 

-in- die Tiefstufe zu -ien-\ die Suffixform die nur 
in den ‘schwächsten’ Kasus zu erwarten ist, wurde auf 
alle Kasus ausgedehnt; die starken Kasus Nom. S. m. 
halt (st. *&a?i/rt), n. halt (st. "^balya oder *halin), Nom. 
PI. /i. balhii (st. *balyäni), ferner bali-bhih u. ä. (st. 
*balya-bhik) sind dann der Flexion der -an-Stämme nach- 
gebildet worden, indem -in- wie -a?^- behandelt wurde 
{baU : bali : balhii : balinä : balibhih ■=» ätmä : näma : 
namäni : ätmanä : äiamabhüi). Die Entstehung der -iw- 
Flexion scheint bereits urarisch zu sein. [Über diese 
Bildung urteilt ganz anders Bartholomae, Iran. Grundr. 
I, 101 und IF. X, 195 f.] 

Anm. DalS in kanyä /. ^Mädcben^ (das im Sanskrit wie ein 
ä-Stamm flektiert wird) der alte l^ominativ des abstufenden Suf- 
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fixes -yan-, -In- stecke, vermutet Zubaty KZ. XXKI, 51 f. wegen 
des ved. Gen. PI. kaninäm und av. Acc. PI. kainina^ kainlno 
u. dgl. 

Worthildunff. 

313. Die Stämme auf -an- «ind nicht gerade häufig; 
die Maskulina sind meist (primäre) Nomina agentis: 

taMan- ^Zimmermaim’, vjr^an- MVfann, Hengst’ 
(eigtl. ‘der Befeuchter, Besamer’); vgl, jedoch auch 
mürdhan- ‘Kopf. 

Neutra: udan- ‘Wasser’ (nur in der älteren 

Sprache), Pir^an- ‘Kopf. Vgl. auch die defektiven 
n-Stämine § 344. 

314. Die Stämme auf -man- sind meist primäre Bil- 
dungen und zwar entweder männliche Nomina agentis 
oder (in der überwiegenden Mehrzahl) sächliche (selten 
männliche) Nomina actionis, bezw. Abstrakta. 

Maskulina: brahman- ‘Beter, Priester’ (auch 

der höchste Gott Brahma); mahimath ‘Größe’. 

Neutra: karman- ‘Tat, Sache’, janman- 

‘Geburt’, VRPl dhäman- ‘Satzung’, WIPl hrahman- ‘An- 
dacht, Gebet u. s. w.’, iarman- ‘Schutz’; bemerke 
jedoch auch die Bedeutung von vehnan- ‘Woh- 

nung, Haus’. 

Bisweilen schwankt das Genus: preman- m. 

und w. ‘Liebe, Zuneigung’. 

315. Das Suffix -van- ist selten, vgl. z. B. 

Maskulina: adhvan- ‘Weg’, yajvan- 

‘Opferer, opfernd’. 

Neutra: dhanvan- ‘Bogen’. 

316. Sehr häufig und produktiv ist das Suffix -in-; 

mit demselben werden Adjektiva aus Nomina abgeleitet, 
z. B. kHin- ‘tätig, kundig’ (von kpta-), imfiin 

kämin- fiiebend, verliebt’, mfign pränin- ‘lebend’, 
vaMn- ‘mächtig’, ianrin- eigtl. ‘einen Körper 
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beBitzend\ auch substantiTiert m, ‘lebendes Wesen, 
Mensch’, «rfrnn htin- ‘100 besitzend’, k^gin- ‘ge- 
hörnt’, suklwh ‘glücklich’. 

raMin- ‘hütend’ (‘Hüter’), dröhin- 

‘schädigend’ u« dgl. können nun aufgefaßt werden sowohl 
als Ableitungen von den Nomina raMa- ‘Schützer’, dröJia- 
‘Schädigung’ wie als Bildungen von den Verbalwurzeln 
raM- ‘schützen’, dmh- ‘schädigen’, und so wurden eine 
Reihe von Adjektiven auf -iw- unmittelbar zu Yerbal- 
wurzeln gebildet (oder wenigstens darauf bezogen), wie 
z. B« arthin- ‘begehrend’ (arthayati)^ vädin- 

‘sprechend’, vartin- ‘sich befindend’, 

^wohnend’; solche Adjektiva werden besonders 
gern in der Komposition gebraucht (z. B. satyavädin- 
‘die Wahrheit sprechend’). 

Die nicht häufigen Suffixe -min- und -vin- sind wohl 
ursprünglich Ableitungen von Nomina auf -wm-, -m- und 
haben von da aus selbständig weitergewuchert, vgl« z. B. 

svämin- ‘Herr’ (wohl von sva-, vgl. auch svämya- 
‘Eigentumsrecht’), tejasvin- ‘glänzend’ (von tejas- 

‘(■rlanz’). 


XVII. Kapitel« 

TlIl» Dekliiiatioii : Stämme auf Yersehluß- und Zischlaute. 

a) Stämme auf einfachen Verschlußlaut. 

317. Paradigma, väc- /. ‘Stimme’; päd- m» ‘Fuß’ 
(ebenso dvi-päd- ‘zweifüßig’). 

Singular. 

N. V. qTB§ vAk qjq püt 

Acc. qtqq vAcam pädam 

I. qrfT pada 
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Abi. G. «^ocdfe inp 

WTfW j?adi 

Dual. 

N. Acc. V. TBfT^ vacau tn^ pidäu 

I. D. Abi. «||riq Y4i väghhy&m VrSim pMhydni 
G. L. ^rnft: väcSh paddh 

Plural. 

N. V. vdcah xrRp pddäh 

Acc. iitr: padäh 

I* TTfrar. '^^äghhih padbhih 

D. Abi. '^TPr^ väghhyäh Hfj: padhhyäh 

G. q ix H H väcdn ti^r n pc^ddm 

L. xrr^ väh^ü 

318. 1. Die beiden Paradigmen (Wurzelnomina) 
unterscheiden sich nur im Stamm: väc- ist ohne jede Ab- 
stufung (wie lat. vöx, vöc4s\ päd- hat in den starken 
Kasus ä, sonst ä (vgl. gr. dor. irü><; ttoB-öc, lat. pespedris) ; 
die gleiche Abstufung findet sich noch bei ufro dpcdi PI, 
* Wasser’ (Acc. apäh, 1. adhhih, D. Abi. adhhydh [vgl. 
§ 145], G. apäm, L. apsn). Nach väc- gehen alle übrigen 
Wurzelnomina auf Verschlußlaut, bezw. die Stümme auf 
i und Ä, die ebenfalls uridg. Stämmen auf Verschlußlaut 
entsprechen (vgl. § 125. 127. 132. c). Manche dieser 
Wurzelnomina kommen übrigens nur in nominaler Zu- 
sammensetzung vor. — Vgl, 

4ak- ‘vermögend’ (in sarva4ak- ‘all- 

mächtig’). 

tvac- /*. ‘Haut’. 

dii- /*. ‘Richtung, Gegend’ (Zc); ipi; d^i- f. ‘das 
Sehen, Auge’ (k ) ; spcä- m. ‘Späher’ (0* 

Ihräj- ‘Glanz’ (ö; ‘Körrig’ (ß. 

4>huj- ‘genießend, beherrschend’ (in bhubhuj^^ 
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‘König’); -s^j- ‘erschaffend’ (in vthas^j- 

‘alles erschaffend’ ((); 

-hj'd- n. ‘Herz’ (vgl. § 346) in suh^d- 

‘Freund’; -vid- ‘wissend’ (in dharmavid- 

‘gesetzeskundig’) ; p yq ^ vipad- f, ‘Mißlingen, Unglück’ ; 

-hudh- ‘kennend’ in dharmabudh- ‘Ge- 

setzeskundig’. 

•druh- ‘hassend’, f, ‘Schädigung’ (k, f); •ftrf 
Uh- leckend (t). 

(Über Wurzelnomina auf -r vgl. § 299 Anm. 2 , auf 
-5, ä § 334 Anm. 1 . 2 ). 

2 . Ferner folgen dieser Flexion eine Reihe von 
Stämmen, welche auf die Suffixe 4 und -d endigen, 
sowie einige Nomina mit morphologisch unklarem Stamm- 
auslaut, z. B. 

-jiU in viSvajit- ‘alles erobernd’, 

•hhft- ‘tragend’ (in^^; 3 J^TOT?fc^ 2 /a^wa 6 ^f^‘sichanstrengend’, 
jagat- n. ‘Erde, Welt’ (eigentlich ‘das Bewegliche’, 
zur W. gam-), ippRl napät- m. ‘Enkel’, sariU f, 

‘Fluß’, hariU ‘gi’ün’; marut- m, ‘Wind’. 
dp^ad- f, ‘Stein’, Sarad- f, ‘Herbst’. 

ifflinr vanij- ‘Kaufmann’ (Zr), bhüaj- ‘Arzt’ (Zc). 
kakuhh- f. ‘Gipfel’. 

319. Stammauslaut. In betreff der Endungen sei 
hier wie bei allen folgenden Paradigmen auf § 229 ver- 
wiesen. Für dicYerbindung des Stammauslautes mit den 
5 - und 6 Z?-Endungen gelten die § 152ff. 141 f. gegebenen 
Regeln. Am wichtigsten sind die verschiedenen Kom- 
binationen von h s oder hh. In den § 318 an- 
gefülirten Beispielen ist durch ein beigefügtes (k) oder 
(0 kenntlich gemacht, wie der Wurzelauslaut behandelt 
wird; das weitere s. a. a. 0. Zu budh-, druh- u. dgl. vgl. 
femer § 137. Der Nom. S. m. ist mit s gebildet, doch 
mußte der Zischlaut nach § 166 schwinden (daher väk, 
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pät u. s. w.); der Nom. S. n. wird durch den reinen 
Stamm gebildet, wobei wiederum die Auslautsregeln zu 
beachten sind; vgl. z. B. agni-mit zum St. mith-’, dharma- 
hhut zum St. hudh (nach § 162), satya-väk zum St. -väc- 
(nach § 163) u. s. w. Infolge dieser lautlichen Vorgänge 
sind Maskulinum und Neutrum im Sing, völlig zusammen- 
gefallen. 

Anm. Zu upänah- f. ‘Schuh* (W. woÄ- ‘binden’) merke den 
Nom. S. upänat (Acc. upmahain\ Loc. ±*1. upänatsu, Instr. upa- 
nadbhih ; zur Erklärung ygl. § 143 Anm. 2. 

Im Neutr. PI. wird ein Nasal vor dem Stammauslaut 
eingeschoben, z. B. trivpdi von trivri- ‘dreifach’, sarva- 
ianki von -^a/c-, vibva-spiji von -IjJii von -Uh-. Diese 
Bildungs weise ist nicht ursprünglich, sondern durch das 
Muster der Stämme auf -awc-, -nt-^ -as- hervorgerufen, s. 
§ 320. 323. 330. 


b) Stämme auf -anc- (-ac-). 

►. Paradigma, pränc- ‘vorwärts gerichtet, östlich’. 
Singular. 

n, 

N. V. iTRF prä'id TTT^ prdk 

Acc. myn prähcam pr&k 

I. pracä 

O- irm präce 

Abi. Gr. prdcah 

L. 2 )rdci 

Dual. 

N. Acc. V. TTV^ prdncäu in^ prdci 

I. D. Abi. prdgbhyäm 

G, L. irrgt^ prdcöh 

Plural. 


irnr* prdncah 
Acc. prdcali 


prdnci 

prdnci 
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!• infnf; pr&ghhiJi, 

D. Abi. ITTTOf* präglhyah 

Gr- präcäm 

L. pr&Mu 

Das Femininiim prää geht nach § 282. 
Darnach werden flektiert z. B. apänc- ‘rück- 
wärtsgelegen’, avänc- ‘nach unten gerichtet’, 

paränc- ‘abgekehrt’. 


321. Paradigma« prätyanc- ‘rückwärts, westlich’; 
anvix^C- ‘folgend’. (Es werden nur die entscheidenden 
Formen gegeben.) 

Sing, (w.) 

N. pratyän använ 

Acc. innm P'^cxtyäficam anväficam 

I* TnfWr p'i^fxücä wringT dnncä 

Dual. 

N. A. V. pratyäncäu anvmcäti 

I, D. Abi. mi | 4 «| [ t{ pratyägbhyäm-m mtn \ i{ anv&ghhyäm 
Plural. 

N. iin^: pratyäficah anvancali 

Acc. pra(icä}i "VnT: änüc&h 

D. pratyäkSu anväk^. 

{Neutrum) 

Sing. N. Acc. V. inir^ pratyäJc anväk 

inWt praüci, onüd 

irarfxj pratyäM anv&nci. 

Femininum: praüd, anüd. 

Nach pratyaftc- gehen nyanc- ‘niedrig’, 
samyafic- ‘richtig, genau’ und ^ 55 ^ udaFic- ‘nach oben 
gewendet, nördlich’ (mit dem schwächsten Stamm udUc-) • 
Üryaüc- ‘wagerecht gehend’ hat als schwächsten 
Stamm Ura&:-. 
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Nach anvahc- geht nochfif«BR|t;#t;aÄc- ‘auseinander- 
gehend'. 

323. Spraehgeschiehtliehes. Schon das Ai. lä&t 
erkennen, daß die Nomina auf -awc- Zusammensetzungen 
von Präpositionen (oder Adverbien) wie anu-^ 

udr init -anc- (-afdk-, vgl. Nom. S. -aw aus nach 

§ 165. 2) in den starken, bezw. -ac- (-ak-) in den mittleren 
Kasus sind ; auch der (schwächste) Stamm *präc- könnte 
inpra+ac- zerlegt werden (s. jedoch unten). In samyufiic- 
ist -y- offenbar durch die Analogie von prqtya^c- her- 
vorgerufen worden; udanc- bildet die schwächsten Casus 
nach dem Muster von pratyanc-. 

Eine ähnliche Zusammensetzung findet sich nicht 
nur im Avestischen , sondern auch in lat. prop-inqu-us 
und gr. -TcoS-aTC-oc ‘woher kommend', so daß wir für die 
Grundsprache ein Kompositionsglied (-« ai. 

-anc - ; -ac-) ansetzen dürfen : in diesem scheint ein 

Wurzelnomen ‘sich wendend' oder dgl. vorzuliegen, das 
bereits in der Grundsprache nur als zweites Glied von 
Komposita vorkam; Brugmann, Die Ausdrücke der To- 
talität (Leipz. Progr. 1894) S. 21 denkt an die ai. W. am- 
‘biegen' u. Verw. (z. B. lat. uncas). Zweifelhaft ist die 
Auffassung der schwächsten Stammformen praüc- und 
anüc-. Nach Osthoflf, Morphol. Untersuchungen IV, 
249 £f., Brugmann, Grundriß Ö, 241 sind es Ableitungen 
mit Hilfe des Suffixes -q^o-^ wie solche auch in anti- 
ka- ‘nahe' lat. aritlqmis, alM-ka- ‘hinter etwas her seiend’, 
anürka- ‘dahinter seiend' (w. ‘Rückgrat’), ucca- aus *ud 
+ ca ‘hoch’, nl-ca- ‘niedrig’ vorliegen. Kasusformen von 
derart gebauten Adjektiven "^praüca-, *anüca wären 
demnach mit solchen der Nominalkomposita pratya{fi)€-, 
anva(n)c- zu einem Paradigma zusammengetreten; da ^ 
einige Formen yon. *prattca-, "^anüca- (Instr. S., Gen. PL, 

G. L. Du.) ohne weiteres sowohl als a-, wie als Konso- 
nant-Stämme aufgefaßt werden können, so war der völlige 
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Übergang in die konsonantische Flexion durch die An- 
lehnung an die Formen auf -a/lc-, -ac- leicht zu vollziehen 
(falls man nicht überhaupt unmittelbar von einem Suffix 
«n ausgehen will). Eine andere, von J. Schmidt, 
Pluralbildungen S. 388 ff., Bartholomae, Iran. Grundr. 
I, 96 f. u. a. vertretene Anschauung sieht in (pratyic- 
und {an)üc- das idg. Kontraktionsprodukt von *4/u + 
und deutet dg[^- als Tiefstufe von Auge’, vgl. ai. 
pratika- n. Antlitz’ und gr. TrpöacoTrov = idg. *proti’- 
und "^proti-ögf^o- (dazu ö^ofjiat femTca). Da sich die 
Prozesse, welche bei beiden Hypothesen angenommen 
werden, schon in der Grundsprache abgespielt haben, so 
ist einem ^proüqV'- nicht mehr sein Ursprung deutlich 
anzusehen; eine einseitige Entscheidung ist vielleicht 
Überhaupt nicht erlaubt, da beide Erklärungsversuche 
berechtigt sein können. Ob die (schwächste) Stammform 
präc- ein idg. *pr()g(^n^- (aus ’‘‘jpro-aQ^- oder oder 

(nach § 65) ein *prög[^^-o- (vgl. gr. 7rp6x-o, lat. reci-procm 
u. Verw., Brugmann, Griech. Gramm.^ 205) darstellt, 
läßt sich ebenfalls nicht entscheiden. 

Für die^Suffix’-TheorieOsthoffs scheint das Paradigma 
tiryahc- zu sprechen; vgl. dazu Thumb, KZ. XXXVI, 
199 ff. Während tirya{h)c- sich in eine Präposition 
Wurzelnomen zerlegt (das -y- ist wohl nach Ana- 

logie von pratyafic- eingefügt.), ist der Instr. tiraicä aus 
der Präposition zusammengesetzt; dieses cl 

kann mit Auge’ nichts zu tun haben, sondern 

ist vermutlich die idg. Partikel die auch z. B. in 

lat. ahsque, gr. eore vorliegt. Die Einfügung von tiraicä 
in das Deklinationsschema (als Instr.) und die Fort- 
führung der Flexion tira^ce, tiraica}i ist wesentlich eine 
arische Neuerung, falls man nicht annehmen will, daß 
schon in der Grundsprache neben der Adverbialform 
Hp^osgye ein Adjektiv Hrros^o- bestanden hat. 
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c) Stämme auf -nt-, 

333. Paradigma. bharant- ‘bringend’; dadat- 
‘gebend’ (Partidpia Praes. Act.). 

Singular (m.). 

N. hhäran dädat 

Acc. bharantam dädatam 

!• ^TTTTT bhäratä dädatä 

I>- bhärate dädate 

AbL Gr. hhäratah dädatah 

hhärati dädati 

V. hhäran dädat 

Dual. 

N. Acc. V. hhärantäu dädatäu 

I. D. Abi. hhäradhhyäm dadadhhyäm 

Gr. L. bhäratöh dädatöh 

Plural. 

N. bhärantah dädatah 

Acc. hhäratah dädatah 

I. ^häradbhih dädadbhih 

D. Abi. hhäradbhyah dädadbhyah 

Gf* bhäratäm dädatam 

L. bhäratsti dädatsn 

Neutr , : Sing, '»hti; bhärat dädat 

Du. Yn[;i^ hhärantl dädati 

Plur. bhäranti däda(n)ti 

Fern.: hhärantl dädati 

324. Nach bharant- gehen (vom Du. n. und dem Fern, 
abgesehen) nahezu alle Participia Praes. Act.\ nach 

i Nar in der Accentuierung (der älteren Sprache) giebt es 
Unterschiede; bei Verben mit betontem thematischen Vokale z. B. 
tudänt" (s. § 475 f.), geht der Accent in den ^schwächsten* Xasus 
auf die Endsilbe (Instr. tvdatd u. s. f.) über. 
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dem abstufungslosen dadaU nur die Partizipien von sol- 
chen Verben, welche in der 3. PL des Präsens -ati haben, 
also im wesentlichen die Verba der dritten ai. Präsens- 
klasse; näheres s. § 491 ff. Die wenigen Partizipien von 
der Form yänt- (s. § 484) bilden (w?.) yän, yäntam, yatä 
u. s. w., (n.) yät, yä{n)tl, yänti 

Anm. Die Bildung des Du. n. und des Femininum ist 
identisch, d. h. die Formen lauten entweder -anti oder -ati; die 
letztere Bildung ist jedoch nicht auf den Typus dadat^ beschränkt. 
Für das Auftreten von -antl und -aü gilt folgendes: 

1. -antl ist Begel bei allen Partizipien der 1. 4. und 10. (ai.) 
Präsensklasse, sowie der Xausativa und Desiderativa; 

2. -anü oder -atl ist möglich bei den Partizipien der 6, 
Präsensklasse (tudänti und tudati\ des Futurums {])ham^a[n\t%) 
und der Denominativa {devaya]^tl). Merke auch yänti oder 
yäti u. ä. 

3. ati ist Regel bei j allen übrigen Verben, z. B. Bati von 
Bant ‘seiend’, krlnatt von hrimmt ‘kaufend* u. s. w. 

325. Zu den Stämmen auf -anU gehören auch einige 

Nomina, die nicht Participia sind, nämlich die Adjek- 
tiva ‘groß* (Du. w. hi'haü), i)^anU 

‘gesprenkelt, bunt* und mahänt- ‘groß’; das letzt- 

genannte Adjektiv hat in den starken Kasus langen 
Vokal, vgl. (m.) mahän, mahäntanty mahatä. u. s. w., 
(w.) mahat, mahatly mahäntL 

Anm. mahänt lautet als 1. Teil eines Kompositums mahä 
(eigentl. ein Subst. ‘die Größe’?), z. B. mahä-räja- ‘Großkönig’. 

326. Spraehgesehichtliches. 

1. Die Stammform IharanU ist idg. *bheront‘ (gr. 
^<povT-a, got. hahand-s u. s. w.), dadat ist idg. "^dedr^t-y 
d. h. das Paiiiizipialsuffix -wt- tritt im ersten Pall an den 
Verbalstamm *hhero- (mit sogen, thematischem Vokal), 
im zweiten Fall unmittelbar an die konsonantisch aus- 
lautende Wurzel. Während das Paradigma dadat- ab- 
stufungslos dekliniert wird (ebenso im Iranischen), hat 
bharant- als schwache Stammform ein bharat- — *bher^t- 
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neben sich; in den verwandten Sprachen , so vor allem 
im Iranischen, Griechischen und Oermsmischen (und auch 
im Baltisch-Slayischen) erscheint die Stammform 
auch in den schwachen Kasus , und die Stammform ^hherifU 
ist nur in (verschieden deutbaren) Spuren nachzuweisen ; 
so ist lat. ferens ferent-is wahrscheinlich die Verall- 
gemeinerung der Stammform Bartholomae (s. zu- 

letzt Iran. Grundr. I, 98) schloß daraus, daß bereits 
in der uridg. Flexion die Ablautstufe -ont- bei themati- 
schen Verben durchgeführt war, daß also das Ai. mit seiner 
Abstufung hharanU/hharat- eine Neuerung eingeführt hat 
(nach dem Muster der weiter unten folgenden Paradig- 
men); weder für noch gegen diese Ansicht lassen sich 
zwingende Gründe anführen. Da das Ai. im Allgemeinen 
den idg. Deklinationslaut gut bewahrt, so läßt sich dies 
von vornherein auch für die Abstufung von hharanU : 
hharat- annehmen, wälirend die Annahme einer Verall- 
gemeinerung des Stammes -ont- (oder -%iU) in den ver- 
wandten Sprachen auf keine Schwierigkeiten stößt. 

Unzweifelhaft lag aber uridg. Abstufung in dem 
Partizip der meisten athematischen Verba (§ 479 ff.) vor, 
also in dem Typus san, sant-am : sat-ä, satl 'seiend’, wie 
gr. (dor.) evT-e^: Fern, (e)-aoaa zeigt; die idg. Stamm- 
formen waren *8^enU : (über die Verbreitung dieser 

Bildung s. die Verbalflexion). Das Schwanken der Fe- 
mininform (§ 324) ist wohl darauf zurückzuführen, daß 
schon in der Grundsprache zu -owt- sowohl ein 
wie •yti gebildet wurde (wofür gr. ^epouoa aus *9«povT-ja 
und d^xaooa aus *d/ex^T-ia zu d^xmv als Zeugen an- 
geführt werden können). Zur ganzen Frage vgl. auch 
Brugmann, Griech. Gramm.® 199. 

Die Flexion yärnUam yäUä ist der von bharant-am 
hharaUäy sant-am saUä u. s. w. nachgebildet; denn das 
an die W. yä^ antretende ergab an sich unveränder- 
liches yänt-. 
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2. Woher die Dehnstufe von mähänt- (auch im Irani- 

schen!) stammt, ist unaufgeklärt; die Gleichung Nom. S. 
n. mdhat^gr. ist zweifelhaft, s. 

Bartholomae IF. I, 303 ff. 

3. Über den Nom. S. hharan aus *hharants, dadat 
aus *dadats (vgl. lat. ferens) s. § 165. 2. 

827« Paradigma. dMmanU [‘weise’ ; hhagavanU 
‘glücklich, erhaben’. 


Singular (m.) 


N. \itlTR dhimän 
Acc. vltiTiini dhlmantam 
!• dMmatä 

u. s. w. 

V. dhwian 

Dual. 

N. Acc. V. dhmantäii 

u. 8. w. 


hhägavän 
hhägavantam 
ihagavata 
u. s. w. 
hhägavan 

hhägavantäu 

u. B. w. 


Plural. 

N. dhimantah 

Acc. yiUni: dhmatah 

dhmadhhih 

u. s. w. 


'^pppa: Ihägavantah 
^ipppr: hhägavataJi 
^apPTf^: hhägavadbhih 
u. s. w. 


Neiitr . : Sing, dhlmat 
Du. dhlmatl 

Pliir. dhmianti 

Fern , : dhlmatl 

Die beiden Paradigmen unterscheiden sich von bha- 
ranU nur durch den Nom. S. m. 


sppra[ bhägavat 
ipmi^ bhägavatl 
«ppif^ hhägavanti 
^pppft bhägavatl 


328. Mit den Suffixen •ma)iU und -vafiU werden 
zahlreiche besitzanzeigende Adjectiva von No- 
mina abgeleitet; •^vanU ist produktiver als -mant-] z. B. 

pahimant- ‘Vieh besitzend’, mürti- 

mant‘ ‘einen Körper besitzend, leibhaftig’. 
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gunavanU Hugendreioli’, irnifiP^ nä^avant- 
‘einen Schützer habend’, halavant- ‘stark, mächtig’, 

ll(arnr?np^ anägatavant- ‘die Zukunft (anägaia-) be- 
treffend’, ’prirnP^i; vijPiävant- ‘reich an Kenntnissen, 
tamasvanU ‘dunkel’. Vgl. ferner die sekundäre 
Partizipialbildung auf -tavanU § 618 und die Adverbia 
auf -vat § 402. 

Ebenso werden flektiert die pronominalen Adjektiva 
tävant- und ^ETT^pf^ yävani-^ iyant- und 

Myant- (§ 375), sowie 9 pp?i[ hhaoant- in respekt- 
voller Anrede (etwa ‘Euer Wohlgeboren’), vgl. Korn. S. 

Vkavän «=» ‘du’. 

Anm. Das letztgenannte Wort ist vermuüicb mit dem Par- 
tizipium hhavanU identisch, schlof sich aber infolge seiner be- 
sonderen Bedeutung an die Adjektiva auf -vanf- an. Ygl. auch 
S. 226 , Fußn. 

329. Spräcligescliiclitliches.Ygl. Brugmann, Grundr. 
II, 536, Bartholomae, Iran. Grundr. I, 97 f. 115. Kur die 
Stämme auf haben in den idg. Sprachen weitere 

Verbreitung; diejenigen auf •-manU sind auf das Arische 
(Ai. und Iran.) beschränkt. Dem ai. •vant- entspricht 
gl*. -/evT- in j^apt-evT-oc u. ä. (««= idg. -uenU)\ die Ab- 
stufung (arisch -va^-) ist jedenfalls schon 
ursprachlich. Unsicher ist die Beurteilung des Kom. S. 
auf •vän {-man ) ; am nächsten liegt es, -vän auf ein idg. 
"^-uents (oder *-^önt6) zuiückzuführen (so Bartholomae), 
denn av. tvävqs (« ai. tvävän von tvävant- ‘dir ähnlich’) 
und gr. j^apleic widersprechen dem nicht. Auch die im 
ßV. vorkommenden Formen des Nom. PI. w. ghjiavänti 
(von ghjiavanU ‘fettreich’) und paiumänti machen eine 
uridg. Dehnstufe -uent- (-wowt-) wahrscheinlich. Aber im 
Avesta begegnet auch ein Nominativ auf -vä -= urar. 
idg. oder *»uös, d, h. die Form eines s-Stammes. 
Eine ähnliche Vermischung der nf- und s-Stämme wird 
für das Ai. durch (ved.) Vokative auf •vas, ^mas st. 

Tbumb, AlUndlielie Oramanfttlk. 15 
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-monS fär ^ die idg. Onmdspracbe durch gr. time, Siee aus 
*a-/oc (gegenüber ai. n. täoat, yävat) bezeugt. 
(Über Bonstigeu Austausch von U und s-Stäminen im, Ai. 
S,§338f.)> Brugmann führt daher ai.-w« auf urar.’'‘'rt><l«s 
zurück und erklärt die Form für eine Umbildung Ton 
*~väs nach -vantam. Man spricht vielleicht besser von 
der Kontamination eines Nom. S. auf (ar.) ~vänts und 
auf -väs; die avestäsche Doppelheit -vqs : -vä macht alte 
idg. Doppelformen wahrscheinlich, die als *-uents (v^. 
gr. ]^apUi() und *-y^/ 5 S- anzusetzen sind und denen ^ 
Vokative *-yen und zur Seite standen: diese 

Yokativformen begünstigten infolge ihrer gleichen Yokal- 
quantität die Kontamination d^rNonunativformen *-vants 
und -väs zu (urar.) ~vmts (neben •>väs), da auf diese 
Weise auch im Nom. Reiche Yokalquantität der beiden 
DoppeKormen hergestellt wurde. Der Nom. auf -väs ist 
dann in der ai. Sprachentwicklung vblhg, der Voc. -vas 
bis auf wenige Beste untergegangen. 


d) s-Stämme. 


33(k Paradigma, manas- n. ‘Gedanke’; Mv^- 
‘Opferspende’. 


Singular. 

N. Acc. V. ifin mänali 

I- 4(S|4|'| mänasä 

U. mänase 

Abi. G nn ' ii; wämsali 

L. urgfli mämsi 


ffin havili 
^ifsrUTT ^viMä 
havi^e 
havi^ah 
havi^ 


n. 


Dual. 

N. Acc. V. sppift m&nasi 
L D. Abi. mänobhgäm 

G. L. m&nasöli 


havlfi 

f fi njri l irlhyam 
haviSöJi 


i Hierher gehört auch die Interjektion bhdh *ei*, die aus 
^^IfhauHU ausanmengeeogen iet (ebenso bhaffde aua hkagüva»)\ ee ist 
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Plural 

NI Acc. V. f ^fli Äat’iJfi 

I- irntfär; havfrhhili^ 

D. Abi. irwInKa: m&nobhydh " 
mänasäm 

'^nämbsu Vf^ kavHj^u 

Der Flexion von havi^-^ entspricht genau diejenige 
von ca^ui- ‘Auge’ (urfdT caJc^^^ cali^y 
caMurhhih^ cdk^hM), 

331* Mit dem Suffix -as- werden zahlreiche Nmf>m 
(meist Abstracta, bezw. Nomina acüonis) gebildet; vgl 

z. B. 

cüas- ‘Herz, Sinn, Tf^nj tomas- ‘Finsternis’, 
namas- ‘Verehrung’, vacas^ ‘Wort’, f|[y^ 

iiras- ‘Kopf, sahas- ‘Gewalt, Macht’. 

Die Nomina auf -i§- und sind selten, vgl. noch 
jyötif ‘Licht’, ‘Leben’, yaju^- 

‘der YajurvSda’. 

333. Einige a^-Stämme haben neben der substan- 
tivischen auch adjektivische Bedeutung (sie unter- 
schieden sich jedoch in der älteren Zeit durch den Ac- 
cent), z.B. yä^as- ‘Ruhm, Herrlichkeit’ neben yaiäs- ‘herr- 
lich’; auch die einfachen t^J-Stämme konnten adjektivisch 
gebraucht werden, z. B. väpuä- ‘Wunder’ und (ved.) 
‘wunderbar’. Ferner finden sich -t^l-Stämme 

sehr oft am Ende adjektivischer Komposita, z. B. 

sumanas- ‘wohlwollend’, if f lWTO. mahä-tejas^ 
‘herrlich’ (‘großen Glanz besitzend’), sägas- {sa + 

ägas-) ‘schuldig, böse’, ^ dXrghäyv^’- ‘lange lebend’, 
^ukroridci^- ‘von glänzender Schönheit’. Die 
meisten (so alle neutralen) Formen werden nach § 330 

Vokativ zu bhamnt- {bhcwän), zeigt aleo ebenfalls Vennischung 
eines s- und nf-Stazttmes. 


16 * 
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gebildet, doch merke man für das Maskulinum und 
Femininum : 

Singular. 

N. sumänäh älrghäyuh 

Aoc. sumänasani dlrghäyu^am 

V. sümamli dirghäyuh 

Dual. 

N. Acc. V. stimänasäu dlrghayuMu 

Plural. 

N. Acc. sumänasah dlrghäyu^ah 

Nach sumanas- gehen auch einige Substantiva wie 
candramas- m. ‘Mond’, apsaras-- f, ‘die 

Apsaras’ (eine Art Nymphen), ti^as- ‘Morgenröte’ ; 
nach dtrglmju^- auch (ved.) manu^- ‘Mensch’. 

Anm. anehas- tn. ‘Zeit’, purudqias- m. (Name des Indra) 
und uianaB- m. (Eigenname eines l^|i) verlieren nach den ind. 
Ghiimm. im Nom. Sing, das -« (/i)i z. B. anehä (doch ist in der 
Literatur häufiger anehäh belegt). Der Voc. von u^anas- heißt 
(nach den Gramm.) uianahj uhna oder uianan* 

333. Stammbildung. 

1. Die neutralen -^r.5-Stämme gehören zu der großen 
Kategorie der idg. Stämme auf •os-/*es-, vgl. gr. y^voc 
Y£ ve(o)-o;, l7Co<;, exo;, lat. gemis gener-is, opus u. s. w. 
Auch die adjektivische Funktion und die Bildungs- 
weise der Komposita ist uridg., vgl. gr. neben 

(J^euSoc, ferner daOevi^C» eofievi^C u. s. f. Die im Nom. 
S. (m* u. /*.) auftretende Dehnstufe -es ist im Ai. durch 
-äs reflektieii. , während es/os in as zusammenfallen 
mußten. 

Anm. In uSäht Nom. S. von U;5a«- ‘Morgenröte’, liegt idg. 
•05 vor, vgl. gr. die Beurteilung von upasam, uSasä u. s. f. 
hängt davon ab, ob die im EY. vorkommenden Nebenformen 
uSäsamt uMsa u. 0 . f. die idg. Suffixform -ös- oder -Ö5* vertreten 
(vgl. § 65. 2). Wenn Acc. ujfäsam «« gr. (aus ist, dann 

liegt in uSäsam eine Umbildung nach den übrigen a Stämmen vor. 
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2. Die Stämme auf scheinen meist idg. Bildungen 
auf gewesen zu sein, vgL (ved.) Jcravi^- ‘rohes Fleisch’ 
= gr, xpiai, doch stecken darunter auch einige uridg, -is- 
Stämme (wie lat. cimSi gr. x6vic) wobei -is- als verall- 
gemeinerte Tiefstufenform eines Suffixes -ies- (-jos-) 
aufgefaßt werden kann. Vgl. J. Schmidt, Pluralbildungen 
378ff. In ähnlicher Weise läßt sich auch das Suffix -us- 
in äyup- (n. ‘Leben’) verstehen, vgL gr. ‘immer’ 

und Acc. atdi (neben almva) aus *ai/6(a)a *= idg. 

^äiuos-- *äitis- ; in (ved.) ntamiä- steckt viellaicht die Tief- 
stufe des Partizipialsuffixes -vas- (s. § 338).‘ Bei der 
Seltenheit aller dieser Bildungen ist es im einzelnen nicht 
möglich, die idg. Grundformen festzustellen und zu 
deuten. 

334. Zu einzelnen Kasus. Die Form des N. Acc. 
PI. n, (manqsi) ist eine ind. l^euerung für urar. "^nianäsi 
Die Nasalierung ist wohl durch Bildungen wie iwatydk : 
pratyanci^ Du. maliaü : PI. nahäniij dhhmfi : ählmanti 
hervorgerufen (ganz andere, aber sehr unwahrsclieinliclio 
Erklärungen bei J. Schmidt, Pluralbildungen S. 155. 236 
und Johansson BB. XVIII, 52 ff.). folgten dann 

der Analogie von 

Tiber die Behandlung des vor Endungen mit hh 
und s s. § 187. 

Anm. 1. Wurzelnomina wie dvis- ‘hassend’ zeigen jedoch, 
abgesehen vom Nom. S. dvit, die lautgesetzlichen Formen {dvid^ 
bhih u. s. w., dvii8U)i vgl. § 158. 3. Wurzelnomina auf •«* kommen 
überhaupt nur ganz selten vor (klass. bhäs» /. ‘Glanz’, mas- m. ‘Mo- 
nat’) und bilden einen Teil der Formen von anderen Stämmen 
(s. § 346) j an Stelle des lautgesetzlichen (ved.) Instr. mädhhih von 
mas- tritt in der jüngeren Sprache mähhih; das $ ist auch hier 
wie im Sandhi behandelt worden. 

> Dann ist also manuS- eigentlich eine Partizipialform zu 
wöw- ‘denken’; eine ähnliche (rein substantivische) Verwendung 
des gleichen Partizipialsuffixes liegt z. B. auch in got. beruarjos 
•Eltern’ (von der W. 5Äer-, <p4p(») vor. 
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Anm. 2. Das WorEalnomen äUS- f. *S€fenfiwaxuidi* (W. 
vgl« § ») dehnt im Nom. (Voo.) S. tmd vor konsonan- 

tischer Endung den Wurzelvokal, also äUrbMfjk u. s. w. 

gegenüber äkS-am, äkp^ä u. s. w. Bas Nomen scheint ursprüng- 
lich mit Wurzelablaut flektiert worden zu sein, d* h. Nom« 

Aco« ^aioBam, Instr. aiüä u.s. w«; dieses Paradigma hat sich dann 
in zwei verschiedene Nomina äkp- und äSaa^ gespalten, indem 
einerseits der Nom. äiäl^ nach Analogie von mmanäh u. Yerw. 
(§ 882) durchflektiert (äSoBam, äiasä u« s. w.), andererseits die 
Tiefstufe äkS^ verallgemeinert wurde; die Formen mit l sind wohl 
durch das Muster von gwhMh u. dgl. (§ 299 Anm. 2) hervor- 
gerufen worden. S. dazu J. Schmidt, Pluralbildungen 882 und Bar- 
tholomae IF. 1, 182 f. 

3S5. Paradigma« garlyas- ‘schwerer’. 

Singular. 


m, n. 

N. gärlyän ar C N : gänyaJi 

Acc. gäriy^am «pfhr* gärlyali 

I. gärlyasä 

D. gänyase 

G. Abi. gärlyasah 

L. gänyasi 

V. gänya^i vrfhar: gärlyäfi 

Dual. 

N. Acc. V. gärty^äu gänyasi 

D. Abi. IH g^'^^ohhyäm 

G. L. gärlyasol), 

Plural. 

N. gärlyasah 1 . 

Acc. K^.g&nyasah 
I. ’lfWtfii: g&rtyobhih 

D. Abi. g&rlyöhhyah 

G. g&riyasäm 

gänyahtBu 

Femininum: gärtyasi. 

Darnach gehen die KomparatiTe auf -iyas- und ‘yas-‘, 
'-über diese Art der Komparation s. § 389. 
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836. Spntiige6eliiditUeii38. Ein idg. Komparativ- 
«nffix -jes- bezw. -jo^- ergibt sich ans der aL Bildung 
^ 0 $^ und aus griech. Famen wie iXdaoüiH iXdououc d. i. 
*ÄXax*-ioo-a,*4Xaj(,‘*ioa^ec. DiePlexion des Suffixes *y(w-iBt 
in den meisten Formen mit derjenigen von mana^-identisoli. 
Die Tiefstufe -i$- ist aus dem ai. Paradigma verschwunden, 
lebt aber (außer der Superlativendung -i^hor, s. § 389) 
z. B. noch in lat. mag-is fort. Von der Dehnstufe 
(vgl. lat. mel-iör-em) ist bei der ErMfirung der starke;::^ 
Kasus des Ai. auszugehen; Neutr. PI. st. *-yä8i 
läßt sich ohne weiteres nach § 334 verftehen. Schwieriger 
ist aber in -yäw, -yqsam u. s. w.; an einen Zu- 
sammenhang mit gr. 'JiSitov u. ä., der früher angenommen 
wurde, läßt sich nicht mehr denken (vgl. Brugmann, 
Giiech. Gramm.* 208 gegenüber Grundr. Jl , 403). Da das 
Iranische auf eine nicht nasalierte urarische Grundform 
hinweist, so scheint -y^s- eine indische Neuerung zu sein: 
dafür spricht auch die Tatsache, daß der Voc. Sing. w. 
im RV. noch auf -yas (nicht -yan) ausging. Thumeysen 
KZ. XXXIII, 565 f. vermutet, daß der Nasal vom Neu- 
trum PI. ganyqsi aus in das Masculinum eingedrungen 
sei; gany^ läßt sich zwar ohne weiteres wie mancjßi 
erklären (s. oben), aber man versteht schwer, warum dann 
nicht auch bei den adjektivischen s-Stämmen (§ 332) der 
Nasal in gleicher Weise sich ausgebreitet bat. Wie das 
Neutrum PL, so erklärt sich vielmehr auch die Ent- 
stehung der übrigen nasalierten Formen des Kompara- 
tivstammes unmittelbar durch die folgenden parallelen 
Bildungen: 

hhagavän{8) mahän{s) ^ganyän{$) st. ^garlyäs 
bhagavantam mohäntam « gany^am st. *gariyäsam 
hhagavatä mahatä « ganyasä 
hhagavadhhth mahadbhi^ *ganyasibhi$ od. ^ganyadhhis^ 

Dies sind die Yorstafen von gemyohhiht vgl. § 187 Amu« 
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Auch die Fartizipialstämme auf -v^- können (falls* ihre 
üTasalierung vor der von -yas- erfolgte, s. § 839) auf die 
Umhildung von -yäs- eingewirkt haben, besonders wenn 
man berücksichtigt, daß in einer vorindischen Periode 
die Abstufung -yäs-:-yas- (bezw, -yad- m*-yadrbhis\): 

(s. 0 .) ihr Gegenstück in vqs - : vat- (bezw. -vad- in 
-vad-hhis ) : -uS- hatte. ^ 

337. ‘Mann’ flektiert in ganz unregelmäßiger 
Weise: 


Singular. 

pkmän 

Acc. pimcimu 

1). jnise 

Abi.) . ,, 

Y^.PW 

V. pionan 


Plural. 

pitmysah 

pysäh 

pumhhih 

punihhyäh 

Tjg Pl8f< 

•yitig : pfotKlsah 


Dual. 

N. Acc. V. pimipiäu 
D. Abi. punibhyäm 

G. L. p%s6h 

Das Wort erinnert wohl nur zufälligerweise an die 
Flexion der Komparative. Das Verhältnis der Stamm- 
formen -m(ls-:-mqs- (im Vokativ, der jedoch in älterer 
Zeit j^mmas lautete): -w«s- ist gänzlich unldar, da eine 
sichere Anknüpfung in den verwandten Sprachen fehlt. 
Über die (nicht ganz klare) lautliche Entwicklung von 
*pums-bhih zu pnmhhih (vgl. auch pqgavar ‘Stier, Held’) 
s. Brugmann, Grundr. I^ 734 und Bartholomae IF. VIII, 
242 ff. Vermutungen über Stammbildung und Etymologie 
8. bei Johansson BB. XVIII, 42 f. 
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IX. DekUnation: Heter^^ta. 

a) Participium Perfecti auf -vqs-, 

338. Paradigma, vidvqs- ‘wissend’ ndvils- ‘gellend’, 

Singular (»».). ^ 

■ftrarnf vidvän ^fj^tf^jagmivän 

vidvqsam jagmivq^am 

I. vid{i^ jagmii^ 

D. vulit^ä jaginide 

Abi G. näü^ah jagnm^ah 

L. vidtöi pginvM 

V* vidvan ar nV ' a*! jägviivan 

Dual. 


N.Acc.Y. vidvqsäu <| jl^ jagmivqsäu 

I. D. Abi. fqgifl \^ vid vädbhyäm a | ^4r a '<n ^ l jugmiväd- 

hhyäDi 


G. L. 

vidüßh 

jagmtußh 


Plural 

N. V. 

vidvqsah 

jagmivqsali 

Acc. 

viduhih 

jagmMaJi 

I. 

vidvädhhih 

arfiHarfy: jagmivädbhili 


D. Abi. fiigiir: ludväddjhyah a i f j ' J agmivädhhyah 

G. ‘^'idnSäm au^vcm jagmtiSäm 

L. vidvätsn jagmivätsv, 

Neutr . : Sing, vidvät jagmivat 

Du. vidi(M arr^ift jagniitM 

PI- fifsnilr jagmiv^i 

Feminimm: vidüSi arrg^ 

Darnach gehen die aktiven Participia Perfecti, über 
deren Bildung § 630 zu vergleichen ist. 





Bin kurzes i, das oft Tor dem Suffix erscbemt, (der so- 
genesuite Bindevokal) fällt vor -üS- immer aus; zur Bildung des 
8cli#äcluiten Stammes vgl. z. B. noch: cakrtiS- zu cakrvqß^ (fear- 
^machen*), iuiruvuS- zd iuiruvq6- (Ä-w- ‘hören’), bdbhuvuS- zu 
babhüvqs- {bkih ‘werden’), nin^teS- zu mnlvqs- (m- ‘führen’), ta- 
athu^- zu tasthtvqs- (sthä- ‘stehen’). 

839. SprachgeseliiclitlielLes. Die schwäcliste Stamm- 
form ä. h, idg. ist nicht nur durch dae Arische, 
sondern auch durch das Griechische (iBota aus */iSoo-iä), 
Gefrmanische (got. her-us-jbs ‘Eltern’, vgl. S. 229 Eußn.) 
und Baltisch-Slavische (z. B. lit. sedu$4 f. ‘sitzend’) ver- 
treten; die Hochstufe -wes- oder liegt am deut- 
lichsten im ved. Voc. S. m. auf -vas (statt klass. -van) 
vor, vgl. auch gr. el66c (w.). Die Dehnstufe zeigt 
sich in gr. elS(6c av. vldvä (d. i. idg. -wös). Das Ai. 
hat dafür eine nasalierte Form -vqs-, die relativ jung zu 
sein scheint (vgl. den ved. und klass. Vokativ) und ver- 
mutlich in ähnheher Weise wie zu stände gekommen 
ist (§ 336), Die Association mit den Stämmen atif 
•vanU war unmittelbar dadurch gegeben, daß die idg. 
Grundsprache auch ein Partizip des Perfekts auf -yot- 
bildete, das in gr. eiSöT-oc u. dgl. sowie got. veitvöd- 
‘Zeuge’ vorliegt; die mit gebildeten Formen des ai. 
Paradigmas dürfen ebenfalls hierhergestellt werden (wenn- 
gleich ein ^vatsuy -vadhhih nach § 187 Anm* miäi aus -ros- 
stt, ’-vas-hhih erklärt werden könnte), und fOndt ist das ai. 
Paradigma hervorgegangen aus der Vereinigung eines $• 
und t-Stammes. Wie sich die Suffixe 
im grundsprachlichen Paradigma verteilten, ist nicht 
mehr festzustellen. Aus der Gleichheit von Formen 
unserer -vat- und der § 329 behandelten -t;ant-Stämme 
(so vor den konsonantischen Endungen) ergab sich nun 
eine Kontamination in der Weise, daß zn va2LT.'*‘vidvä$am 
u. 8. w. ein vidvi^am u. b, w. gebildet wurde. Dieser Vor- 
gang wurde dadurch erleichtert, daß ja auch die Suffixe 
-vant-, -mant- in vedischer Zeit Wechselformen mit -nos-, 
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-mos- neben sidi hatten {§ 329). Zur Frage au&er 
Bmgmann, Grundr. n, 410ff. (wo die idg. Verteilung 
der Stammfonnen beeprochen wird) noch Johansson BB. 
XVm, 46 ff. 

b) Mischung sonstiger Xunsonantstänune. 

810« arvoKt' ^nner’ bildet den NoniMti.'' Tom Stamme 
arvan - ; arvä. 

341. ahm- n. ‘Tag’ bildet die mittleren Formen voiu 
Stamme ahar-, dessen r vor konsonantischen Endungen 
wie ein h im Sandhi behandelt wird: (S.) 'Kf; ahafji, 
ahnä, mty und ’irffir dh(a)ni, (Du.) und 
ah(a)m, (PI.) vufrft ahänij ahöbhih, 

und ahassu, ahäksu. 

Über den Sandhi von ahar- (vgl. z. B» auch aharahali 
‘Tag um Tag’) s. § 185. Am Anfang eines Komposi- 
tums wii*d nur der Stamm dhar-^ am Ende werden beide 
Stämme sowie ahna- verwendet, z. B. irmjT '^^dhyahna- 
n. ‘Mittag’. 

Anm. 1. Das Wort ist etymologisch dunkel. — üdhar- ‘Euter*, 
das in der älteren Sprache ebenfalls einen Teil der Formen vom 
Stamm üdhan- bildete, wird in der klass. Sprache ganz Wie ein 
a-Stamm behandelt. 

Anm. 2. Ein ebenso merkwürdiger Wechsel besteht zwischen 

und asan- n. ‘Blut*, t/akri- und ycAan" ‘Leber’ in der älteren 
Sprache : der n-Stamm ist vom N. Acc. Y. ausgeschlossen (und 
fehlt überhaupt in der späteren Sprache). Wie griech. ^icap 
ijicatoc (aus lat. iecur iecin-oris u. ä. Formen zeigen, 

handelt es sich um einen bereits idg., im Einzeln noch wenig 
aufgeklärten Wechsel von n- und r*Stämmen, vgl. Battholomae, 
Iran. Grundr. I, 99 f. Brugmann, Gr. Gramm.^ 191 und zuletzt 
Beichelt KZ. XXXIX, 66 ff. 

842« ddp- n. (auch m.) ‘Arm’ kann einen Teil seiner Formen 
(nach den ind. Gramm.) auch vom Stamme dopath bilden, vgl. 
Sing. Dual. Plur. 

Ls. %l (döiam) } 
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I« doMi dd^iß ddrhhyimy dUdkhyam dörhhilh ddPabhih 
L. doHj ddP\a)ni döSoh, doSnöh ddM% döSPUf döPasu 

Weitere Zeugnisse eines alten Wechsels von 8- und n- 
Stämmen s. bei Pedersen KZ. XXXIX, 249 ff. 


848« Ganz unregelmäßig ist anadväh- m, ‘Ochse’: 


Sing. 
anadvän 
anadväham 
anaduhä 
anaduhe 

* j anaduhah 

anaduhi 
anadvan 


K. 

Acc. 

I. 

D. 


Du. 

\ amdvähäu 


Plur. 
anadvähdh 
anaduhah 
anadudbhih 


L. 

V. 


\anadudbhyäm 1 , jlt t 

I * ^ > anadudbhyah 

I anaduhöh 


anaduhäm 

anadutsu 

anadvähah 


anadvähäu 

Die Flexion und Lautform dieses Wortes ist noch nicht in 
allen Punkten aufgeklärt; ygl. darüber Bartholomae KZ. XXIX, 
578 f. und J, Schmidt, Pluralbildungen der Neutra 179 (zuletzt 
Richter IF. IX, 246). Das Wort ist eine Zusammensetzung von 
anas- ‘Lastwagen’ (lat. onus) und vah- (Dehnstufe) bezw. wÄ- 
(Tiefstufe) ‘führend’ (W. vah-, idg. ijeyh')» Nach den Sandhi- 
gesetzen (die nach § 168 auch in der Kompositionsfuge gelten) 
erwartet man ein urind. *anaz-väh- bezw. *anaz-uh- (nach § 186. 2.); 
die d/i-Kasus lauteten daher (nach § 142. 141) im Urind. ♦ana- 
zuz-hh-, woraus mit Silbenassimilation der Zischlaute (vgl. auch 
§ 149 Anm.) *anazuz-hh- und weiterhin (über ^^anazud-bh ) *ana’‘ 
dud-bh- entstand; in dieser Form wurde die Folge d—d zu 
d— d dissimiliert (vgl. dazu Wackernagel § 156), woraus sich 
die überlieferten Formen anadudbhih u. s. w. ergaben. Das d 
scheint sich dann weiterhin auch in ^anazväfb- und *anazuh->ä 
u. s. w. festgesetzt zu haben. Der Nom. (und Yoc.) S. müßte 
nach sonstiger Analogie *anadvät lauten; die beiden Formen auf 
•van gehören vermutlich zu einem Nomen auf -vant- (anasvant- 
‘mit einem Lastwagen verbunden’) und gerieten in das Paradigma 
ana^väh’i d. h. der Nom. S. *anadvät wurde mit anasvän zu 
anadvän kontaminiert. Vielleicht wirkten Kasusformen von der 
Ablautsstufe *anadvah' dabei mit, da ein ^anadvad bh- (dissi- 
miliert aus *anadvad‘bk-) leicht als Form eines Nomens auf -vant- 
empfunden werden konnte. 
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c) Mischung von Vokal- und Konsonantstänmxen. 
344. Paradigma, asthi- n, ‘Knochen’. 

Sing. Plural. 

ÜST. Acc. ästhi ästhmi 

I. asthnä ästhihhih 

Abi ästUbhyahk 

G. astn&li asthnäm 

)’^ "■*** 

V. (^r%) ästhi (-(^ ästhlni 

Dual. 

N. Acc. V. ästhi nt 

D. Abi. ästhihhyäni 

(t, L. asthnol} 

Ebenso gehen aMi- ‘Auge’, dadhi- ‘Sauer- 
milch’ und fff^ sakthi- ‘Schenkel’. 

Daß in diesen Wörtern der Wechsel des i- und 
Stammes alt ist, zeigt gr. 6axiov aus *6aTei-(ov), lat. 
ossi-(um) gegenüber 6azax6^ aus *6avj-(x6<;), s. Bartho- 
lomae BB. XV, 37f. Pedersen KZ. XXXII, 255f. 


346. path- m, ‘Weg, Pfad’. 

Sing. Plur. 

N. V. pänthäli pänthänah 


Acc. 

I. 

D. 

Abi. 

G. 

L. 


pänthänam 
'gtn p^tliä 

pathe 1 

Tlfff pathi 

Dual. 


xrm pathäli 
qfi r fi f: pathihhih 

xrf^gr)^: pathibhyali 

VivscTfl pathäm 
q ftr g pathi^u 


N. Acc. V. pänfhänäu 


D. Abi. patUhhyäm 

G. L. xriftt 
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I>erEoiisonantstaiimijpa^^-in den schwächsten Kasus 
(vgL auch B»y,pap-) entspricht im Vokalismus der Wurzel 
dem griech. 7 cdT-(o;), idg. wozu die Hochstufe 

in it6vT-(o?)> lat. pons ponU{is), abulg. pqt(k) vorliegt; 
durch das Lat, (vgh pontirbus) und Slavische (Stamm 
pqjbt^^) wird ferner der ai. i-Stamm (vgl, auch apers* 
Acc. S. papim) als alt bezeugt; er hat im RV. eine etwas 
weitere Ausdehnung. Auch der Nom. S. ist als Form 
des i-Stammes verständlich: dem sakhä (s. § 269,272.2) 
entsprechend ist neben panthäh (mit sigmatischer Nomi- 
nativbildung) ein urar. *panfhä zu erwarten, das durch 
av. panta (neben jpawÄx «= -äs) vertreten ist; dazu bildete 
man in urarischer Zeit neue Formen, wie den Acc. S. 
panthäm (im RV.) «= av. pantqm. Da der Stamm pan- 
than- nur noch im Avesta bezeugt ist (Acc. S. pantänsm), 
so liegt hier vermutlich eine analogische Neuerung des 
Arischen vor, d. h, nach dem Verhältnis der an-Stämme 
(räjäiräjänam) entstand "^panthäipanthänam (st. *pa- 
thäyam oder "^pathim). Vgl. dazu Bartholomae, Iran. 
Grundr. I, 116. 118. 

846« Bei einigen Nomina setzt sich die Deklination ans 
einem konsonantischen Wurzelnomen und einem um a (ä) er- 
weiterten Stamm zusammen; so steht päda- ‘Fuß’ neben päd- 
(§ 817); danta- ‘Zahn’ bildet (noch im Epos) die schwachen Kasus 
auch von dat- (idg. vgl. gr, 656vT-a, lat. deni-em)^ hrdayor 

n. ‘Herz’ auch von hrd-\ niS- ‘Nacht’ ist in den starken Kasus 
durch niSä- ersetzt. Auf diese Weise wurden überhaupt einige 
Wurzelnomina in jüngerer Zeit überflüssig, vgl. z, B. wdsa- m. 
‘Monat’ gegenüber mäs- (s. § 834 Anm. 1). Weitere F'alle dieser 
Art bei Whitney § 897. 399. 

847. urCT jöra- f, ‘Alter’ hat vor allen vokalischen 
Endungen auch die Stammform jaras-^ z. B. Acc. 
jaräm und jarasam, Gen. PI. jaränäm 

und jarasdm (aber z. B. nur jarähliiJi). 

jaras- ist ein s Stamm von der § 382 besprochenen Art (vgl. 
auch gr. ripae). Der Übertritt in die d-Deklination ist vom 
Nom. S, jarä aasgegangen; dieser ist nrsprünglich nichts anderes 



Die ^mt^aabA und 4k]wq»(»dUil«n 

YeraOg^xxiM^eriu^ der a-hma Sandhilorm toä ’^ar^ 
Die gi^ße Seltenlieit der mannl. xmä weiblichen f-Stl»nine be« 
günstig eine «dohe *Dni|^eisung\ Weileres darüber s« bei 
Je Sohmidt, PlnralbüdimgeB 186 ffe 


XIX. Kapitel 

Die Fronomina and die pronominalen Adjektiva. 

848* Literatnr: Außer Whitney § 4903*. vgl, Brugmann, 
Grundriß II, 762 ff. (Kurze vergl. Gramm. S99ff’.) und'^Bartholomae 
Iran. Grundr. I, 166 ff*. 

349. Torbemerknngen. Die idg. Pronominalfiexion 
unterscheidet sich durch mehrere Eigentümlichkeiten 
von der nominalen Deklination. 

1. Oft treten wurzelhaft verschiedene Stämme zu 
einem Paradigma zusammen, vgl. z. B, deutsch ich — 
mir — wir — uns, 

2. Der hloße Sxamm dient öfter als beim Nomen 
zur Bildung einer Kasusform, vgl. gr.,ifA<, ae. 

3. Zur Kasusbildung werden besondere Endungen 
gebraucht, z. B. lat. istud gegenüber donum. 

4. Zwischen Stamm und Endung wird bisweilen ein 
stammerweitemdes Element eingeschoben, z. B. im Abi. 

S. ta-sm-äd gegenüber dev-äd (aber z.. B. tarn wie äevam). 

Anm. Was solche Elemente ursprüngüch sind, ist schwer 
zu sagen. Doch läßt .sich vermuten, daß es entweder fest- 
gewachsene Partikeln (s. nr. 5) oder ursprünghob selbständige 
Pronomina sind (was z. B. in gr. IpiauvoO, oeauxoO, tauxoß u. s. w. 
deutlich vorliegt). 

5. Pronominalformen werden gern durch eine Par- 
tikel erweitert, vgl. griech. o6tooi oder &(ji^ Solche 
Partikeln können völlig mit dem Pronomen verwachsen, 
wie z. B. in lat. idem ««= ai. idam aus Hd 4* cm, 

850. Der Genusunterschied kommt grammatisch 
nicht immer zum Ausdruck, vgl. l-ytu, oö gegenüber a6- 
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t 6 c, 0611 ^, auT 6 . Man unterscheidet darnach ‘geschlech- 
tige’ und ‘ungeschlechtige’ Pronomina; zu jenen gehören 
die Personalpronomina (mit Einschluß des Keflexivs) , zu 
den letzteren alle übrigen Pronomina. Die Eigentümlich- 
keiten der Pronominalflexion zeigen sich bei den ‘un- 
geschlechtigen’ Pronomina am stärksten ausgeprägt. 


a) Personalpronomina (mit Fossessirum). 

361. aham ‘ich’; tvam ‘du’. 

Singular. 


N. äham 

Acc. TTPfl 
I. irmr 

D. 4 I8IH mahyam 
Abi. mät 
G. »TO m&ma 

L- »rPi mayi 


N.Acc,V. 


äväm 


Dual 


tvärn 

ijsnn tväm 

tiihhyam 

ifHf täva 
tv&yi 

yuvdm 


'»»»-«'S 

I. D. Abi. ävdbhyäm ynvähhyUm 

G. L. äv&yöli yuväyöfi 

Plural. 

N. '»TOll ’vayd'm 


Acc. ^TOTTO asm&n 
I- '^ronfär. asmähhih 
Ib 'V^TOTO astn&bhyam 
>^ 17 ^ asmät 

d'Sm&kam 
asmAsu 


Abi 

G. 

L. 


yüy&m 

^TOT*1 yv^m&n 

yv^&kam 
yy^dsu 


Dazu kommen noch folgende enklitisch gebrauchte 
Formen: 


Sing. Acc. 
D. G. 


»TT * 

^ me 


n/e 
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Du. Acc. D. G. ^ näii IffH väm 

Plur, Acc. D. Gt. in W* 

352. Die ind. Grammatiker botrachteu mad- und 

asmad- als Stammformen der 1 Person, tmd- und 
yuämadr als die der 2. Person, weil dieselben im ersten 
Glied eines Kompositums erscbeinen, z. ß, mad- 

väk ‘mein Wort’, tvatpittü ‘deine Tochter’, 

asmatkrie ‘unsertwegen’. 

Anm. Diese ‘Stammformen* sind etwas sekundäres, die eoklen 
Stammformen wd-, fvä-, a«wa-, yv^mS' s. P. ^mädri- *mir 
ähnlich*) überwiegen noch in der älteren Sprache, s. Wkitney 
§ 494 . 

353. Spraehgeschichtliehes. Bei der grollen Mannig- 
faltigkeit von Formen, die m den verschiedenen idg. 
Sprachen erscheinen, ist die Aufstellung eines einheit- 
lichen uridg. Paradigmas unmöglich; mau muü sich damit 
begnügen, für* die einzelnen Formen der einen Sprache 
die nächsten Verwandten der Schwestersprachen fest- 
zustellen. 

Singular, 

Nom. aham und apers. adam weisen auf idg. *egh6m ; 
das Verhältnis zu idg. "^ego (gr. lym, bezw. got. «Zr), d h. 
der Ursprung des Nasals und der Wechsel von gh\g ist 
unklar. Vielleicht ist von zwei Grundformen *egö und 
*e^höm auszugehen, du auf dem Wege der Kontami- 
nation die übrigen Formen schufen Eine Vermutung 
Über das ursprüngliche Verhältnis beider Formen s. bei 
J. Schmidt KZ, XXXVI, 406 ; über ai. h « gr. lat. g 
vgl. § 127 Anm. — tvam (apers. turam) wird als idg. 
Hü («* ai. tu ‘aber’, gr. oö, lat. tü) -f Partikel -am, idg. 
*-em oder erklärt^; vielleicht ist aber *tu einfach 
nach aham zu Hu^am umgestaltet worden (vgl. ah-am : 
Acc. m-äm *= tv-am : Acc. tv-äm), 

> Diese Partikel kann übrigens auch in H§hom vermutet 
werdmi. 

Thumb, Altmdifcha Ghrftmmfttik 
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Acc. EnkKt. mä *« lat. me, idg. *me; in *mem (ai. 
apers. mäm, ab. mf) liegt wohl die um das Accusativ- 
zeichen bereicherte Stammform *me vor. Die Stamm- 
form *me- oder die den folgenden Kasus zugrund 
liegt, ist durch die verwandten Sprachen reichlich bezeugt 
(vgl. z, B. gr. {Jii, [xo5, d. mich^ mir u. s. w.). — tväj 
tväm entspricht i^^jjer Bildung den Formen der 1. P.; 
idg. hatte noch eine w-lose Nebenform He{m) 

(vgl. lat. te, ab. t§). Der Stamm *tuo-, Hue- (vgl. die 
folgenden Kasus) begegnet z. B. in gr. (aus *T/e), 
ooC u. s. w. 

Instr. mayä, tvayä sehen aus, als ob sie zu den 
Acc. mäm, tväm statt der urspr. Formen *mä, tvä (das 
letztere im BV.) nach dem Muster häläm : hälayä gebildet 
wären; *mä und tvä können als regelrechte Instr. von 
den Stämmen m«-, tva- gedeutet werden (vgl. § 245). 
Ebensogut lassen sich aber waj/d, tvayä auch als Instr. 
der erweiterten Stämme maya-^ tvaya- (*meio~, Hueio-j 
vgl. lat. mei ‘meiner’ von meus) auffassen. 

Dat. Enklit. me (apers. maiy) «= gr. [jloi, idg. 
te (apers. taiy)^gT, toi, idg. (neben aoi ^*fuoi). 
mahyam hat nach Abzug von -am in lat. mihi («= idg. 
*meghei oder *meghoi) seinen nächsten Verwandten, ist 
also idg. *meghi. Die in tuhhyamy asmahhyam, yxt^- 
mahhyam vorliegende Endung -hhyam(ua EV. auch -hhya) 
sieht aus wie eine Erweiterung eines urspr. -hhi (dazu die 
Hochstufe in lat. tihiy ab. tehe idg. *tehhei oder 
Hebhoi)\ Über dieses -hlii- vgl. auch § 231 f. Die idg. 
Grundform ist nicht nielxr festzustellen, da hier jedenfalls 
analogische Einflüsse frühe das ui*sprüngliche Verhält- 
nis derverschiedenen Formen gestört haben. Vermutungen 
bei Brugmann, Grundr. ü, 816 f., Bartholomae, Iran. 
Grundr. I, 140. Vielleicht steckt in ved. -hluja (das nach 
Ausweis des Iranischen urarisch ist) das -a von aiväy-a 
(s. § 245), in -hhyam die Partikel -am. 
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Abi. mat, tvat, asmatj yu$mat (*« av. maf, pvat^ 
ahmat, yuhnat) sind aus dem Stamm und der Ablativ- 
endung -(? (s. § 245) zusammengesetzt, vgl. altlat. me-d^ 
U’-d (mit gedehntem Stamm); uridg. etwa 
u. s, w. 

(xen. mama ist ohne irgend eine Anknüpfung, da 
selbst das Iranische andere Wege geht (av. mmia ) ; A. Torp, 
Beitr. zur Lehre von den geschlechtslosen Pronomen 
(Christiania 1888) S. 20 f. vermutet in niama dpn rodupH* 
zierten Stamm ma-, — tava (av tava) ist idg. d. h. 
wie gr. oe, epe die reine Stammform, die z. B. auch dem 
gr. Te(/)6-(; und lat. tuus (aus Heuo^s) zugrunde liegt. 

Loc. Die Vertreter der regelrechten idg. Lokativ- 
fonnen *moi, H(u)oi liegen im cnklit. D. Gen. im, te vor, 
s. oben; im RV. wird tve noch als Loc. verwendet. Li 
may4 und ivay4 ist die ursprüngliche Form durch die 
Lokativendung i eiweitert, wobei das Verhältnis von 
pad-ä:pad4, dhiy-ä:dhiy4 u. ä. vorbildlich wirkte und 
zu may-ä ein may-i hervorrief. 

Dual, 

N. Acc. V. In äväm und yuväm sind die im Ved. 
noch differenzierten Formen des Kom. {äväm, ^uväm) 
und Acc. (äväm,yuväm) zusammengefallen; sie verhielten 
sich zu einander wie tvam : tväm. Der Stamm äva- (von 
dem die übrigen Kasus des Du. regelrecht gebildet sind) 
hat keine sicheren Verwandten (Vermutungen bei Baunack 
M^m. de la Soc. de Linguist. V, 20 f. und Brugmann, 
Grundr. II, 831); der Stamm yuvä^ ist offenbar aus 
yu-väm d. i. «= *yä + äm hypostasiert, vgl. den Plural 
yü-yam. Die dualische Funktion eines idg. Hu- liegt auch 
in.lit. jü-du ‘ihr beide’ vor. — Das enkl. näu, idg. *nö(w), 
gehört wie gr. v<6 zum Pluralstamm *no- (a. u.); väm ge- 
hört zum Pluralstamm und ist vielleicht aus Hä{u) 
^ *ttö(tj^) nach Analogie von yuväm umgestaltet. 

16* 
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Plural 

Nom. vay-am (apers. vayam) führt zusammen mit 
got. w^8 ‘wir’ zu einem Ausgangspimkt *wei, worin die 
Pluralform eines Stammes ue-, uo- (vgl. te^ idg. Hoi, 
§ 3B8) vermutet werden kann; *ue- findet sich z. B. in 
lit. v^^du ‘wir beide’. — yüyam scheint aus *yv4am nach 
fSflt-yaw umgestaltet zu sein, denn aus av. yü^ (und yühm), 
got. jüs, lit. jus ergibt sich ein idg. ^jüs vom Stamm m-, 
der' auch dualische Funktion hat (s. oben). 

Acc. Enkht. naJi und vah («* av. nö und vd) führen 
zusammen mit lat. nös und vös auf ein idg. *no$, *uos ; 
über die Stämme nö-, uö- (ue-) s. oben, asmän und yu^- 
man (wie devän, § 245) sowie die folgenden Kasus sind 
von den Stämmen asma- imd ‘gebildet, die un- 

mittelbar in gr. (lesb.) d|xjAS (aus *dofJ.£) und SjjLfjte (aus 
*üa(xe oder *iüO|ie) vorliegen (während und öjiä^ 
wie das Ai. eine Flexionsendung haben). Wenn man 
*'^-sni€, *u-sme (oder *'^s-sme, *us-sme, was sich nicht 
entscheiden läßt) als idg. (Grundformen ansetzt, so sind 
und *w(5) als die tiefstufigen Formen von *nö(6*) 
und *wö(5) zu verstehen. In -sme- liegt eine Stamm- 
erweiterung vor, die auch bei den geschlechtigen Prono- 
mina begegnet (s. § 358 ff.). Es hindert nichts, darin ur- 
sprünglich eine Partikel *8me (vgl. ai. sma) zu sehen. 

Instr. Die Flexion weicht von derjenigen der a- 
Stämme ab ; die Endung -hhih ist offenbar sekundär an 
die Formen *asmä, *yu^mä angetreten, wodurch diese 
Bildungen als Instr. Plur. charakterisiert werden; "^asniä 
und *yu<Smä waren (alte) Instrumentale des Sing., vgl. 
§ 245. Da der Pi’onominalstamm an sich schon den 
Numerus zum Ausdruck bringt, so ist eine Charakteri- 
sierung des Plurals durch die Endung eigentlich nicht 
nötig, vgl. aüch die folgenden Formen’ sowie ff. Schmidt, 
Pluralbildungen S. 19 f. 27. 
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^ D. Ab Ls« Sing. 

Geu. Die Bildung aemakam^ yn^maJcam bat außer«- 
halb des Arischen keine Parallelen; der Zusammenhang 
mit den Possessiva asmäka-, yu^aka^ springt zwar un- 
mittelbar in die Augen, aber was die beiden Formen 
ihrer Endung nach eigenttich sind, ist nicht aufgeklärt 
(Vermutungen bei Brugmann, Gmndr. II, 830). 

Loc. Im RY. werden asme und (also regel- 

mäßig gebildete Loc. Sing.) gebraucht; i he verwandten 
Sprachen haben keine gleichartigen Bildimgen. Die 
Formen auf -äsu sind offenbar zu dem InsÜ. nach dem 
Muster von bälähhih : bäläsu gebildet. 


354. Als BeflexiTom dienen die obliquen Casus des 

Singulars von ätman- ‘Seele’ für alle Personen 

und Numeri. 

An in. Ein substantivisches Beflexivpronomen scheint der 
idg. Grundsprache noch gefehlt zu haben, s. Delbrück, Grundriß 
III, 477 f. 497. 

355. Das Pronomen svayam ‘selbst’ ist in- 

deklinabel. In der Komposition kann dafür auch 157 sva- 
(s. u.) venvendet werden, svayam gehört ebenfalls zum 
Stamme sva-\ es ist wie vay-am vom St. t’a- gebildet. 


356. Als Possessiva werden gebraucht : 

madlya-, mämakor (/’. mämikä) ‘mein’, 

tvadtya-, rrnPi tävaka- {f. -l) ‘dein’. 
dsmadlya-^ {f. -i) äsmäkor ‘unser*. 

ytt^madlya-, yäv^mäka- (/*. 4) ‘euer’, 

5 i?a-, svaka-j auch ätmiya- (zu ätman-) 

‘eigen, sein, ihr’ (Reflexiv), 


Die Flexion ist regelmäßig, über $vch s. jedoch 
§ 376. 4. 

367. Sprachgeschichtliches. Von den Possessiv- 
pronomina sind nur für svür genau entsprechende Bil- 
dungen nachweisbar, vgl. gr. Sc ‘sein’ — idg. (wozu 
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auch o5, ol, i) neben *se^O‘S (gr. eoc, lat. suus). Die andern 
Possessiva des Ai. sind mit Hilfe der nominalen Suffixe 
-iya- und -fca- (s. § 256) aus den Stämmen des Personal- 
pronomens gebildet. Bemerke die sekundäre Vf ddhierung 
(§ 113) der Formen auf -Äa-, die jedenfalls jungen Datums 
ist, wie ved. mamaka-, sowie Gen. PI. asmäkam und yu^- 
mäkam (§ 353) zeigen; mämaka- ist zum Gen. mama wohl 
erst nach dem Muster von tävaka - : tava geschaffen, da 
ein Stamm "^mama- sonst nicht vorkommt. Ob bei mad- 
lya- 'u. s. w, die Stammform mad- u. s. w. (s. § 352) erst 
innerhalb der ai. Sprachentwicklung vom Abi. ausge- 
gangen ist, oder ob hier bereits eine uridg. Stamm- 
erweiterung vorliegt (Brugmann, Grundriß ü, 815),^ ist 
unklar. Über die älteren Verhältnisse s. Whitney § 494. 
Die Clironologie der ai. Stammfonnen mit -d- spricht für 
die erste Auffassung; außerdem ist die Entstehung der 
Stammform mad- vom Standpunkt des Ai. aus leicht zu 
verstellen : da an den Abi. mat das ablativische Suffix 
4as (rnattah, ivaitah) antreten konnte, da ferner im RV. 
Komposita wie matkiia- ursprünglich wohl Zusammen- 
rückung einer Kasusform und eines Nomens waren, so 
konnte das Sprachgefühl aus solchen Formen einen 
Stamm mad- u, s. w. abstraliieren und verallgemeinern. 
Vgl. dazu Breal Mem. de la Soc. de linguist. VIII, 478 
und Flensburg bei Richter IF. IX, 231 ff. (der selbst 
eine andere Erklärung vorschlägt). Vgl. auch § 359 f. 

b) Demonstrativa. 

358. ta- ^dieser, er’. 

Singular. 
m. n, 

N. m sah tat 

Acc. tarn ^ tät 

i Darauf würde gr. T]|ji£5-a«6; u. Verw. hinweisen. 


irr 
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I. 

^ tina 


D. 

täsniäi 

ir$ täsym 

Abi. . 

i&smät 

ITOT: täsyäfi 

G. 


täsyä^ 

L. 

täsmin 

imn^ täsyänt 


Diial. 


N. Acc. V. cft“ täu % te 

mi- 

I. D. Abi. 

T! IJi tdbhyäni 

TITJTm tdbJiyäm 

G. L. 

täyöli 

Tfflft: tüyölt. 


Plural. 

*■ 

.N 


m: 

Acc. 


TTH täh 

I. 

täih 

■jrrfH: täbJnJi. 

D. Abi. 

tehhyah 

TTW: täbhyah 

G. 

TfTiTit 

WTOIH tdsäm 

L. 

TO Uätt 


Die Form sah lautet vor allen Konsonanten und 


Vokalen (mit Ausnahme von a-) ^ sa\ vor a- äö mit 
Elision des a-, vgl. § 172. 2, 

Nach ta- geht auch ijiGf eM ‘dieser hier^ (eM, etät, 
etäm u. s. w.). 

369. Nach der Lehre der ind- Grammatiker gelten 
und als ‘Stämme’; denn diese Formen werden 
in der Komposition verwendet, z. B. tatkärma- 

‘dieses tuend’. Auch in Ableitungen erscheinen bisweilen 
diese Formen, z. B. in tadlya- ‘diesem gehörig’. 

360. Die Stammformen. Dem ai. Pronomen sa- 
— ta- liegen die beiden idg. Stämme *so- und zugrunde ; 
dieselbe Verteilung wie im Ai. findet sich nicht nur im 
Iranischen, sondern auch im Griechischen (6 *?), t6 t6v, 
dor. TOI Tal u. s. w.) und im Gotischen (sa so, paUa pan-a, 
pai u. s. w.) und ist demnach alt. Der ai. Stamm ist 
auch in zahlreichen Adverbien vertreten, 8. § 403 ff. — 
eäa, eta- ist ein idg. *eiso-, *eito^y vgl. gr. el-Ta; das 
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praefigierte ist entweder ein Lokativ des § 364* c) be- 
handelten Pronominalstamnies *o- und bedeutet ‘hier’ 
(nach Brugmann, Grundriß U, 768) oder es ist mit dem 
Pronominalstamm in ay-am (§ 364. a) identisch. 

361. Zu den einzelnen Kasus. Die Flexion weicht 
in folgenden Formen vom Nomen ab: 

Singular, 

Nom. m. Die verwandten Sprachen, d. h. av. hä 
und ae^a, gr. 6 (got. sa), weisen auf eine idg. Grundform 
*50 ohne jede Endung; 5^5 -»av. hö, has(cit) mit dem 
Nominativ-5 scheint eine arische Neubildung zu sein. 
Ai. so entspricht wohl unmittelbar dem ap. hauv und 
gr. ou-(toc), d. h. es ist idg. "^sow^so + w; über die 
‘Partikel’ w vgl. § 368 (sowie Brugmann, Grundriß II, 
775f.). 

n. Die neutrale Endung -d (4) ist der pronominalen 
Flexion eigen, vgl. gr. t6, lat. (is)tudf got. pat(-a) « idg. 
Hod (weitere Belege für diese Endung s. bei den folgen- 
den Pronomina). Das ai. tad ist offenbar infolge einer 
ursprünglich syntaktisch begründeten Zusammenrückung, 
z. B. aus Fällen wie etad-dä- ‘dieses gebend’, in die 
Komposition geraten und als ‘Stammform’ verallgemeinert 
worden (s. Richter IF. IX, 183 ff. 234); die Stammformen 
niad-, tvad- u. s. w. (s. § 357) haben wohl zu dieser Ent- 
wicklung beigetragen. 

Instr. m. Schon oben (§245) ist daraufhingewiesen 
worden, daß der Instr, devena seine Endung vom Pro- 
nomen bezogen habe (vgl. außer tena den Instr. der no^ 
folgenden Pronomina). Die Endung -na ist spezifisch 
pronominal, wie die verwandten Sprachen zeigen, vgl. 
z. B. apers. tya-nä ‘durch welchen’, av. korua ‘durch 
wen?’, gr. i-vu, got. pan ‘dann’; das Suffix -na scheint 
ferner in ai. -cana (§ 373)^ vinä ‘ohne’, lat. pöne u. dgl. zu 
stecken, vgl. die reicUialtige Zusammenstellung von Persson 
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IP* n, 225 ff. Auch die hier, sowie im D. Abi. G. lioc. 
PL auftretende Stammform te-, d. h. idg. ist offen- 
bar urspriinghch auf das Pronomen beschränkt gewesen 
und Yon da auf das Nomen (z. T. schon in uridg. Zeit) 
übertragen worden ; die gleiche V-Erweiterungdes Stammes 
findet sich nicht nur beim gesch’echtigen Pronomen, son- 
dern auch im Personalpronomen vay-am f§ 353). Was 
das i eigentlich war, ist nicht aufgehellt (auch nicht von 
Persson a. a. 0. 226 f.) ; nur lehren Formen wie ap. tyanä^ 
daß das i fakultativ war. * — /*. tayä und ^die gleichen 
Formen der folgenden Pronomina (die ebenfalls für das 
Nomen vorbildlich wurden, s. § 259) scheinen wiederum 
einen besonderen idg. Pronominalt}^us *-aiä zu reprä- 
sentieren (vgl. altlii. ta)a und abulg. iojq), doch ist die 
Bildungsweise im übrigen dunkel. 

Dat. Abi. (Gen.) m. Die Endungen -äi und -ät 
sind nominal (§ 245). Die Erweiterung mit -m- (idg. 
D. *tesmöij Abi. Hesmöd) wd durch av. aP4ahmäi (-» 
ai. etasmäi) u. s. w., sowie got. pamnm, altpreuß. ha-smu 
als alt erwiesen; daß sie xirsprünglich nicht ein inte- 
grierender Bestandteil der Pronominalflexion war, zeigt 
z. B. ai. täd Adv. ‘so’, gr. T<p u. dgl. Einer Identifizie- 
rung mit dem schon angeführten smor (§ 353, S. 244) 
steht nichts im Weg, Im Fern, begegnet dafür (im D. 
Abi. G. Loc.) die Einschiebung eines -sy- ; die Endungen 
selbst sind nominal, und zeigen die ursprüngliche Gestalt 
(idg. *-äs). Der Ansatz der idg. Grundformen 
Hesiäs wird auch durch das Germanische nahe gelegt; 
iH^ine einleuchtende Erklärung derselben s. bei Brugmann 
Grundr. H, 781. 789. 

Loc. Die pronominale Endung -in liegt in griech. 
(aeol.) d|X|itv, und vielleicht auch in lit. (dial.) tavni 
und altlit. tamimi-pi) vor; daneben -i in av. ae4ahmh 
gr. äfifit, öfx|xt. Das i hängt wohl irgendwie mit der 
nominsden Endung des Loc. zusammenj über den XJr- 
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sprang des -w vgl. P. Persson IP. II, 235f. — f. tasyäm 
wie devy-ämy s. § 286. 

Plural. 

Nom. idg. *toi (gr. toi, lat. is4tf got. pai, Üt. 

te): eine spezifische Pronominalform, mit der vielleicht 
der Stamm *(oi- in den übrigen Kasus (s. unten) iden- 
tisch ist. 

D. Abi. Zur Stammform te^ vgl, auch got. 

pai-m^ lit. ü-ms. 

Gen. UMm ist idg. Hopöm, worauf auch ab. techs 
und preuß. s4eison zurückführen; die Endung -sö^n 
steckt ferner in lat. isto-rum, illo^rum. Ai. täsäm ist gr. 
xdoiv, lat. (is)tärum (idg. Häsöm). 

362, Von dem (unbetonten) defektiven Stamm 
ena- *er’ kommen folgende Formen vor; 

m. n. f. 

Sing. Acc. ifwn enam enat ipriTT enäm 

I. enena TTSf^Tr ^nciyä 

Du. Acc. enäu 

G. L. ^uaybh enaydh 

Plur. Acc. ^uäni xjsfx: enäh 

Die Flexion Btimmt mit ta-, efa- völlig überein; der idg. 
Stamm ♦oino- ist formal mit ^oino-s «= lat. w«W 5 , got. aina iden- 
tisch; über den Bau des Pronominalstammes vgl. Persson JF. 
II, 242 f. (auch Johansson BB. XVI, 152 ff.). 

363. ayam ‘dieser’. 

Singular. 



m. n. 

f. 

N. 

WTBFt ayäni idäm 

iyäm 

Acc. 

imäm idäm 

1^44141. ifnätn 

I. 

Wfinr cineiia 

anäyä 

D. 

üsmäi 

asyäi 

Abi. 


ipar. (^y^h 

O. 

^ osyA 

asydif 

L. 

mfigei asmin 

Granat asydm 
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Dual. 


N. Acc. 

imdti ^ imi 

imi 

LD.Abl. 

äbhydm 

G. 1. 

anäyöb' 



Plural. 


N. 

imi if^ imäni 

l?n: imäli 

Acc. 

flTpit imdm 

imäli, 

I. 

TjfiT: ebhlh 

wPt: äbhih 

D. Abi. 

ipjr; ebhyäh 

öbhyäh 

G. 


äs&m 

L. 

eSü 

öS* 


lu der Komposition wird auch hier das Iseutrum 
idam (Nom. S.) als ‘Stamm* verwendet, z. B. 
idqrüpa- ‘diese Gestalt besitzend’. 


364. Die Stammformen. 

In der Flexion des Pronomens ayanl haben sich 
(schon im ürarischen) drei verschiedene Stämme ver- 
einigt: 

a) idg. Stamm bezw. (Tiefstufe) *?- im Sing. N. 
Acc., Du. N. Acc,, Plur, N. Acc. ; vgl. dazu lat. i-cly 
eum (aus "^ei-om) u. s. w., got. is ‘er’, ija ‘eaim’. 

b) idg, Stamm *ono- oder *e'«o-im Sing.L, Du.G.L.; 
vgl. dazu av. ana-, lit. anäs ‘jener’, ab. onö ‘jener, er’. 
Man kann in diesem Stamm eine no -Erweiterung von 

c) sehen. 

c) idg. Stamm oder (f, d-) in allen übrigen 
Kasus; (o-) ist außer im got. Gen. i-s (d. i. ai. asyay 
idg. *e-s(i)o) sonst nicht als selbständiges Pronomen nach- 
zuweisen, doch steckt es wohl in gr.4-(xei), lat, e-{quidehi)\ 
wie man griech. ei ‘wenn’ als Lokativ dieses Pronominal- 
stammes auffassen kann, so vielleicht auch e- in 

u. s. w. (§ 360). Eine scharfe Scheidung ist zwischen 
den Stämmen c) e-/o- und a) ei- überhaupt nicht mög- 
lich: die Formen e-hhih u. s. w. verhalten sich zwar zu 
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a-sya u. s. w. wie tehhili zu tasya, aber man könnte 
sie ebenso gut auf die Stammform beziehen, wie 
man ja auch eine Stammform Hoi-, u. s. w. kon- 
struieren muß (vgl. § 361). 

Die Flexion der ai. Stämme a- und anor ist mit der 
von to- fast identisch. Besonderheiten finden sich nur 
beim Stamme a). — Über Adverbia, die mit Hilfe dieser 
Pronominalstämme gebildet werden, vgl. § 403 ff. 

365. Zn den einzelnen Easns. 

Singular, 

Nom. m. ay-am (= altav. ayam) ist der Stamm 
ei-, f, iyam (av. Im -= Hydm) der Stamm i- mit der 
‘PartikeV -em; w. idam « lat. idem ist idg. n, H-d (lat. 
id) [mit der Endung -d] + Partikel em ; die (3-rundform 
id wird im Ai. nur noch als hervorhebende Partikel ge- 
braucht. Die Verwendung des Neutrums idam als 
‘Stammform’ ist natürlich eine junge Neubildung, die 
durch das Muster der Pronomina tad und etad (§ 369. 
361) hervorgerufen wurde. 

Acc. im-am (apers. ebenso) ist der idg. Acc. 

(gr. h, got. in-a) + em. Nach dem Vorbild etwa von 
etam, f, etäm u. s. w. wurde daraus (schon im ürarischen) 
ein Stamm ima- abstrahiert, von dem die Formen imäm 
(apers. imäm), imäu, ime (apers. imaiy), imäni, imaji, 
imän gebildet sind.' 

Plural, 

Instr. Bemerke eblxiii gegenüber täili (in ved. Zeit 
aber auch tebhiji); vgl. dazu § 245. 

1 Diese Stammbüdung war im Iran, and im EY. noch etwas 
weiter verbreitet als in der klass. Sprache, vgl. z. B. apers. n, 
ima d. i. imad and (EY.) Gen. 
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S66. asdit 'jener'. 

■ Singular. 

m, n. 

N. asdu adäljt 

Acc. adäh 

I. atnünä 

X>. ■^^^atnüSmäi 

Abi. (unüSmät 

G. amii^ya. 

L. amiiSmin 


f-, 

as&u 

amüyä 
amüäyäi 
am<i4yä}i 
^r^xrn ami^ah 



N. Acc. 
LD.Abl. 
G. L. 


Dual, 

amt 

amthhyäm 

amüydh 


Plural. 

N. ispi^ amuni 

Acc. amtn amuni 

I. amihhih 

D.Abl. amibhyah 

G. amiääni 

L. ami^u 

Uber aml im Sandhi vgl. § 173. 


'inr; amüh 
unr: amuh 
'Ws^fW* aniübhih 
amuhhyah 

aniuSu 


807« Die ind. Grammatiker setzen auch hier adähi d. h. das 
Neutrum, als ^Stamm’* an, doch ist dessen Gebrauch im Kompo< 
situm sehr selten, vgl. add-müla- =« adah-müla- ‘darin wurzelnd’. 

368. Sprachgeschichtliches. 

Nur die Form asäu läßt sich mit den verwandten 
Sprachen verknüpfen; das anlautende a- scheint mit dem 
e- von i-xet u. s. w. (§ 364, c) identisch zu sein. Das ^ 
übrig bleibende -sau «= av. hau zerlegt sich als Feminin- 
form in 5ä + Partikel u und ist mit gr. aß-Crif]) unmittel- 
bar identisch. Im Masc. erwartet man dafür -sö *» *8a-u 
(idg. *$o-u), s. § 361. Ob nun das Masc. a-säu (av. häu) 
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aus einer idg. Nebenform *8ö^u oder aus einer Ver- 
mischung von Masc. und Fern, hervorgegangen ist, läßt 
sich nicht entscheiden; vgl. jedoch Fortunatov KZ. 
XXXVI, 36 Anm. — Alle andern Formen des Pronomens 
sind dunkel: die Stämme arm- und amt-, die nach dem 
Muster von to-, a- (bezw. nach dem Paradigma der u- 
und I-Stämme) flektiert werden, haben außerhalb des 
Al nur in apers. amupa ‘von dort her’ einen (nicht ganz 
sichern) Verwandten; der Nom. PL aml und das Neutr. 
8p adah stehen auch hinsichtlich der Endung ganz isoliert. 
Man kann an einen Zusammenhang mit dem seltenen (ved.) 
Pronomen amdh ‘er’ denken. Für den Stamm amu- ist 
folgende Erklärung möglich: der Acc. S. m. am-u-m hat 
am, d. h. den Acc. des Pronomens a-, -j- Partikel u ^um 
Ausgangspunkt; Verbindungen wie tam-u, idam-u sind 
im Veda nicht selten. Diese Form *amu wurde nun durch 
Hinzutreten der Accusativendung -m deuthcher charak- 
terisiert, und die so entstandene Form wucherte dann 
wie imam weiter. 


c) Relativum. 

369. Der Stamm ya- ‘welcher’ (idg. Ho-, vgl. 
av. ya-, gr. 6-c, ^5» S, phiyg. loc) wird wie ta- flektiert, 
also yaJi (doch nie ya /), ^ yä, yat, yasmäi, 

yasyäi, ^ ye u. s. w. — ya- in Adverbien s. § 403 ff. 

In der Komposition erscheint yad (wie tad u. s. w.) 
als ‘Stamm’. 

Anm. Für die Konstruktion des Relativpronomens ist zu 
bemerken, daß dasselbe gern an zweiter (dritter u. s. w.) und 
sogar letzter Stelle des Relativsatzes steht, und daß der Relativ- 
satz gern seinem Bezugsworte vorangeht, z. B. marSayH dharSo’ 
yah, aa (1, 8) ^wer eine Kränkung vergißt, der..,'. 
Auch relative Anknüpfung eines Hauptsatzes (mit yatah, yena 
tt. dgl.) ist beliebt. 

870. Das unbestimmte Belativum ‘wer, wa« 
immer’ wird durch Anfügung des indefiniten Pronomens 
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(§ 373) an yah u. s. w. oder durck Wiederholung ge- 
bildet, z. B, yatJqcit oder yadyat ‘was 

nur immer’. 

d) Interrogativum, 

371. ka^ ‘wer?’. 

m, n. /*. 

N. iE|; käh fipi kd 

Acc. ^ Ä:dw 2 kiwi kdm 

L kina käyä 

D. käsmäi käsyäi 

u. s. w. (wie to-). 

Anm. Auch das Fragepronomen steht gern (wie das Eela- 
tivum, 8. § 369 Anm.) an zweiter oder späterer , Stelle des Satzes, 
z. B. parihhramasi hl vrthä (VIII, 13) *warum irrst du vergebens 
umher?’, 

372. ln der Komposition wird kirn (gelegentlich 
auch ^ kad) als ‘Stamm’ verwendet, z. B. fi g mn; 
kikarü’ ‘Diener’. 

In der Adverbialbildung und in Ableitungen erscheint 
außer fca- und ki- noch ein dritter Stamm ku- (Beispiele 
s. § 403 ff.). 

373. Indefinitum. Durch Hinzufügung der Partikeln 

dt, cana oder api wird das Pragepronomen indefinit 
(negiert ‘niemand’ u. s. w.), z. B. kaidt, ^ rfrj 

kd 'pi ‘irgend jemand’, kicana ‘irgend etwas’, 

kedt ‘einige’ u. s. w. — Auch Adverbien werden 
auf diese Weise indefinit, z. B. kadädt ‘ein- 
mal’ (kadä ‘wann?’), kathamapi ‘irgendwie’ (ka~ 

tham ‘wie?’), ^ na kathqcana ‘auf keine Weise’. 

374. Spraehgescluelitliehes. 

Die 3 ai. Stämme ka- kl- kti* bilden auch in den 
verwandten Sprachen das Interrogativum: 

a) Stamm vgl av. kat (*® ai. kad, s. u.), 

lat. quod, got. Ivas, Iva, lit. käs ‘wer?’, gr. itou Tcot u. s. w. 



m 


Fonnenlehre. 


'[§ 874 ^. 876 , 


Bern Stamme ^e- entspräche ai. ca- (nach § 132), doch 
ist Jca- auch in diejenigen Easusformen eingedrungen, 
•wo die verwandten Sprachen auf den Stamm ^e- hin- 
weisen, vgl. G-en. S. Jcasya gegenüber av. cahyä, gr. 
xiü -= idg. *gi»esio. 

b) Stamm gJfi-: vgl. gr. ti, lat. quid, dem dd in 
ha^cit u. s. w. entspricht; Mm statt dd hat (wie ved. 
nqrMh ‘m'emand’) sein Tc vom Stamm lio-, sein -m vom 
Nomen bezogen. Neben Mm begegnet in der älteren 
Sprache auch had (>= lat. quod u. s. w., s. a). 

c) vgl. ai. kutra, av. kupra ‘wo?’, gr. (kret.) 
S-TOi-i = d-icoi, lat. ali-cu-hi-, weiteres bei J. Schmidt, 
KZ. XXXn, 394ff. 

e) Pronominale Ableitungen und Adjektiva. 

375. Außer den behandelten Pronominalstämmen 
gibt es noch mehrere Ableitungen von solchen, die meist 
(wie (e)ta-, ya-, ka-) zu einander in korrelativem Verhältnis 
stehen. (Über derartige Adverbia s. § 403 C) Vgl. 

!• tävant-, etävant- ‘so groß’, •«nipTC 

yävant- ‘wie groß’ (Kel.); in gleicher Bedeutung 
iyant- (zum Stamme i-, § 364, a), kiyant- (Flexion 

nach § 327). 

2. tatl ‘so viele’, yati (Rel.), kati 
(Interrog.) ‘wie viele’ (vgl. lat. tot, Die Formen 

werden als Nom. und Acc. gebraucht (Instr. tati-hhiJii, 
u. 8. w. wie agni-hhilf). 

3- tädj4-, ötäd^-, id^- (Pron.- 

St. t-) ‘so beschaffen, taUs’, irnpi (Bei.), 

kid^- (Interrog.) ‘■wie beschaffen, qualis’. Mexion nach 
§ 317 (318); statt -d^- auch -d^a- (nach der a-Bekli- 
nation. Fern. -i). 

876. Mehrere Adjektiva folgen ganz oder teilweise 
der pronominalen Flexion (wie ta- u. s. w.): 
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1. anya- ‘ein anderer’, anyatara- ‘einer 

von zweien’, j;^itara- ‘der andere*, ipCTfif ekatama- ‘einer 
von vielen’ sind ganz pronominal, also z. B. anyatf 
anyasmin^ anye u. s. vv. 
sarva-^ vUva- ‘jeder’, PL ‘alle’, ^ sarna- 
‘jedcr,l|pgeÖft einer’ S ijnj tka- ‘einer’, hjbuwk ^katara- 
‘einer von zweien’ flektieren in den meisten Formen 
nach 1., bilden aber Keutr. S. nominaL sarvam 

u. s. w.). liWiaya- ‘vor beiderlei Art’ bildet 

keinen Dual. 

3. ifif nema- ‘halb’ geht nach f}., bildet aber den 
Nom. PI. 5f^ neme und ififf: nemäh. 

A adhara- ‘der rntere’.. antara- ‘der 

innere, nähere’, unTX ‘der hintere, andere’, ^i^nc 

avara- ‘der untere’, uttara- ‘der obere’, 

dakMna- ‘rechts stehend’, pam- ‘der andere, folgende’, 

pürva- ‘der frühere’, sva- ‘der eigene’ folgen eben- 
falls 2,, können aber den Abi. und L. S. (m. }l) sowie 
Nom. PL auch nominal bilden, z. B. Nom. PL 
adhare und cidharäh. 

Anm. Hier — und bei einigen weiteren Adjektiven wie 
ardha- ‘halb*, wo die pronominalen Formen überhaupt fakultativ 
sind, s. Whitney § 525. 526 — ist also der Anfang zu einer be- 
sonderen Adjektivflexion gemacht, wie sie z. B. im Germanischen 
in der Flexion des starken Adjektivs durchgeführt ist (vgl. Nom. 
PL got. hlindai wie aarve gegenüber wulfda « ai. vrhäK), 


1 ln der Bedeutung ‘gleich, ähnlich* wird aama- ganz no- 
minal flektiert 


Thumb, Altinditobe Orammstik. 
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XX. Kapitel. 

Anhang zur Nominalflezion: Zahlwort, 
Komparation, Adverhialbüdnng. 

a) Dm Zahlwort. 

377. Kardinal* und Ordinalzahlen (Stammformen) : 


1 '||[n( ikor 'eins' 

‘ 2 ar (fh) dvä- (dvi-) 

4 catür- 

6 nw pdfica- 
6n^ä(ä|- 

7 nm saptä- 

8 WK 

9 am näva- 
10 däia- 

20 fihrfh 

30 tr0ät- 

40 iq i ii' l ' rC ' W*! catvärjli&t- 

30 nw t i m paücöMt- 

60 a(f|{ $a^- 
'70 saptati- 

80 o^- 

90 iiitff navati- 
100 i|if n. Satä- 


ini?r prathcmä- ‘der erste’ 
ftrifVir dvitiya- 

ccdurihd- * 
paheamä- 
are Sa0iä- 

saptamä- 
WTEZT a^amä- 
ai^ navamä- 
daiamä-* 

f%nr od- 

tamäy 

NtT od. fnD ' W« tr0ä(tta- 

m&y 

od. 

catvär0ä{ttamä)- 

iiwnr od. niTgT ro pafkä- 

nfnnzT Sa^itamä- 

saptatitamä- 
Vinnil|4( oMtitamä- 
« i nfh T m navatitamä- 
HHHH htatamä- 


^ Fern. Toa hiM ab -i. 

* Dagagta aon <11.— 19.’ -daid- 
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loooignpjr w. sah&BTOr ' n f ni r n Ba}mraiim&- 
10000 n* ayiita- 
100000 Ulf loMä- 

Höhere Decimalen s. bei Whitney § 476. 

378« Zasammensetzung der Zehner and Einer. 
Die zwischen den Zehnem liegenden Zahlen werden 
durch Komposition der Einer und Zehner gebildet; bei 
der entsprechenden Ordinalzahl erhält nur das zweite 
Glied (der Zehner) die Form des Ordinale Vgl 

ekortrjßaU ‘31’ {eka4r}ßa\ita'nta\- ‘der 31^’), iqpyg ^fh j 
pahca-saptaU» ‘75’; merke catur-äctia- ‘14’ und 

‘der 14.’ u. s. w." Natürlich sind die Kegeln des Sandhi 
zu beachten, z.B. jpiftfir dvvakti- 82, caiurda^Or 

catustrjßaU 34, catiifpahcä&od- 

54, catuMaUi- 64, cafurakti- 84, ’ift- 

^ Södaia- (§ 157. 4) 16, äatcatvarjSat^ 46, 

86, 'ifiprfw ^annavati- 96. 

Folgende Einer zeigen in der Komposition Besonder- 
heiten: 

Statt eka- steht ekä- in ‘11’: ekädaia-. 

Statt dva- steht dvä-, bei 42 — 92 auch dvi- (das bei 
82 Kegel ist): dvä-daSor 12. dvä-vjßati- 

22, dvärcatvärjßaU oder 

catvärißat- 42 u. s. f. 

tri- wird bei 43 — 93 gebraucht, trayah (§ 380) bei 
13 — 33 immer, bei den übrigen Zahlen (außer 83) wahl- 
weise: z. B. trayodc&Qr 14, trayaJi- 

paUcäSat- oder l ' UPt tri’-pancäiat- 53 u. s. f. 

a^a- steht nur bei ^ — 98, oÄJa- bei 18 — 38 immer, 
bei den übrigen Zahlen wahlweise: ygT< ( H ci^drdaSa- 
18, oder ^ g g irfg a^tär$aMi- 68 u. s. f. 

^ Die beiden Zahlformen von li — 19 nniertohieden ficb ar* 
tprünglich durch den Accent: eäturdaSa — eahträaiä-. 
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Über sonstige Formen der Zusammensetzung s. 
Whitney § 477; beliebt ist die Bildung von 19, 29 u.s.w. 
durch Subtraktion, z. B. elcönavjßati- oder 

bloß ünavjßati’- «= ‘20 vermindert {üna-) um 

eins’ «== ‘19’. 

379. Die Bildung der Hunderter geschieht ent- 
weder durch attributive Verbindung der (flektierten) 
Einer mit dem (flektierten) Substantivum ^ata- oder 
durch Komposition beider: z. B. fyjprf dvi4ata’ n. ‘ 200 ’, 

tri4ata- 300 u. s. w. oder ^ ^ 5 ^% dve hte, 
h'lni hiäni u. s. f. (ebenso z. B. auch ^fij; 
' € g' 'g [Tftr sahasräni 3000 u. s. f.). Die Hunderte 
werden mit Einem und Zehnern gewöhnlich vermittelst 
adhika- ‘plus’ zu einem Kompositum verbunden, z. B. 

pctPicädhika^atam oder auch ifvcfe i; cT H 
pancädhikq iatani ‘105’, d. h. ‘100 vermehrt um 5’; 
i | panca&ad(idhika4afam oder 

p(tPicähd~ad}iikqf iatam ‘160’ ; andere Arten 
der Verknüpfung s. bei Whitney § 478 — 481. 

380. Deklination der Zahlen und Sprachge- 
sehichtUehes. 

Die Flexion der Ordinalia ist regelmäßig. Besonder- 
heiten zeigen sich nur bei den Kardinalzahlen. Wegen 
der verwandten Sprachen vgl. Brugmann, Grundriß ü, 
463 ff. (Kurze vergl. Gramm. 362 ff.). 

a) 1—4. 

1 . eka- geht wie sarva^ (§ 376. 2). Im Plural bedeutet 
es ‘einige’. 

Vgl. dazu apers. «i-ra-, gr. ‘die Eins auf dem 
Würfel’, alat. oinos, got. ains: allen Formen ist wurzel- 
haftes * 0 /- gemeinsam (s. auch § 362). Das -ä- in eJcä- 
daSa- ‘ir ist wohl durch dvä-daSa- ‘ 12 ’ hervorgerufen 
(s. u.). 
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pra4hama- (apers. fra4ama-) ist ein Superlativ zu 
pra-y vgl. gr. irpötepo;; 4hama- st. 4ama- ist woM durch 
das Suffix 4}^“ veranlaßt, vgl. ‘4’ und * 6 ', so^ie § 390. 

2 . dva- wird wie ein Dual flektiert: ^ dväu w., ^ 
dve /*. n.y dväbhyänhy dvayöh. 

Die idg. Grundform ist '*'d(u)uö(u)y vgl. dvä-dci^a-y 
gr. 86 ( 0 , lat. duo und 8 (j&*oexa aus * 8 /^a>-; idg. (gr, 
61-;, Si-TCou; = ai. dvi-päd-, lat. hi-^Sy bi-pes) liegt in der 
Komposition und in dvi4iya- vor; zu letztererr*^ hat nur 
das Dänische eine Parallele (apets. duvltiya-). 

Anm. Wie dväu geht uhhäu *beide’, vgl. gr. fipkcpoi, lat. 
amböt got. baiy der Anlaut ist unklar. 


3. tn- : 


N. 

m, n, 

träyah jjVflu trini 

Acc. 

trin trini 

I. 

trihhih 

D.Abl. 

trihhyäh 

G. 

trayänäm 

L. 

trifu 


/• 

fTT^. iisrdk 
iisrdk 

fTrefir. tisfbhih 
tisfbhyah 
tispiäm 

fiTf5 


Die Flexion des Masc. und Neutr. ist die der i- 
Stämme (§ 268. 275); vgl. dazu gr. xpei;, lat. treSy got. 
preis aus ’^trejesy gr. xpi-ot, lat. tri4)uSy got. pri-m u. s. w. 
aus Hri- + Endung, sovie gr. xpi-Trou;, lat. tri-plex\ 
Merkwürdig ist nur die Ersetzung des Gen. PI. trlnäm 
(so im RV.) durch den Gen. PI. eines Stammes traya-. 
Der Femininstamm *tisr- (vgl. wegen des s statt|? § 148. b), 
wohl zunächst durch Dissimilation aus *tri-sr- entstanden, 
wird durch das Iranische (av. tüar-Oy d. i. idg. Hi-ser-es) 
und Keltische als alt erwiesen; über die Natur des - 5 r- 
s. näheres bei Brugmann, Grundriß 11, 470. 

Zu trtlya- vgl. lat. tertms\ als idg. Grundform ist 
neben *tr4Uo- auch Hr44iio- und H?^44o- anzusetzen, 
wie apers. tritiya und gr. xplxo; zeigen. 
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4 . catur-: 

m, n. f. 

N. catvdrah cätasrah 

catv&ri 

Acc. catürah cätasrah 

catväri 

I. catürhhiJi catasfbhih 

P. Abi. catürbhyah catasfVhyah 

G. caturn&m cataspi&m 

L. catürM catasfH 

Der Flexion des Mask. und Femin. liegen die idg. 
Stammformen *^etmr‘ (gr. dor. T<Top-ec> lat. quattuor^ 
got. fidwör) \mi*^etur- (gr. aeol. TC^oop-ec, lit. beturis) zu 
gründe, an welche die Endungen der Konsonantstämme 
gefügt sind (Gen. PI. catur-näm jedoch nach 
u. dgl.). Die uridg. Femininform *qf^ete-sr-es (die wiederum 
durch das Iranische und Keltische bestätigt wird) ist in 
ihrer Entstehung dunkel, doch s. auch 3. 

catur4ha- (das im RV. nicht vorkommt) steht in der 
Suffixbüdung (gegenüber idg. in gr. Tetpo-Toc, lat. 
quar4us) vereinzelt; 4ha- findet sich auch im Superlativ- 
suffix -iStha-, Neben catiiriha- sind tunya- (in der älteren 
Literatur) und turya- (av^ tüirya-) in Gebrauch, denen 
die Tief stufe Vdur-, d. h. idg. *g(^(e)tur- (mit Verein- 
fachung der anlautenden Konsonantengruppe) zu gründe 
liegt; vgl. Wackemagel § 229. a. 

381 . b) 5 — 19. Das Genus wird nicht unterschieden; 
Nom. und Acc. besitzen mit Ausnahme von ‘8’ keine 
Flexionsendung: 

6. pahcor. 6. ^o^-. 

N« Acc. im pääea 

panc&bhilijt Sadbhih 

D. Abi. tniiV: pahc&bhyah ^adbhyäh 
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Q*. nn nnn paAcäfdm 
poihc&su . 

Nach jjaAca- gehen auch die Zahlen 7. 10 — 19. 

Die Flexion dieser Zahlen ist jung (über Ansätze 
im Urarischen s. J. Schmidt, Flnralbildungen 8. 292f«); 
man fügte die normalen Endungen an dieNominativfonn; 
für den Gen. mirde -wdm verwendet, wobei pancänäm 
ganz den d-Stämmen (devänäm u. s. w.) angepaßt wurde. 
Da ein pancabhih u. s. w. fonneU mit räjahhih u. s, w. 
übereinstimmte, so haben die ind. Grammatiker paUcm^,. 
saptan-<, navan-^ dd&an- als Stammformen angesetzt; in 
Wirklichkeit sind die idg. Grundformen (gr. 

got. ^septvp (gr. iitTdf, lat, septem)^ 

(gr. [ev]-v^(/)a, lat. novem, got. m‘ww), "^dcfcip (gr. S^xa, 
lat. decem), — -= idg. *8(u)efcs (gr. /eE, iS, lat. sex^ 

got. saihs ) ; jedoch ist der Anlaut |f statt 5 nicht recht 
klar, s. Brugmann, Grundriß 733 und Pedersen KZ. 
XXXVm, 229. Wegen der Behandlnng des Auslauts 
vgl. § 167. 2. 166. l.b). 

8. aUa- flektiert entweder wie panca- oder in folgen- 
der Weise: N. Acc. aptdu, I. inTTPr ciMäbhify, D« 
Abi. vsisi>ir: a^äbhyäh, G. v sg r w n i a^ändm, L. ^gnpf 
a^sü. 

a^täu und ved. oMä (wovon die Pleidon -ärbhihi^ u. s. w. 
ausgegangen ist) sind idg. *oktöu (got. ahtau) und *ofäd 
(gr. 6x1(6, lat. octo)\ -oMa ist erst nach Analogie von ai. 
sapta nava daia gebildet. 

Die Ordinalzahlen 6. 7 — 10 sind von den Grund- 
zahlen mit dem Suffix -wia- (idg. -mo-) gebildet, vgl. lat. 
septimus, decimus\ entspricht einem idg. *s(w)eft(s)- 

io- (gr. IxToc, lat, sextus, got. salhsta)^ hat jedoch 
statt t wie caturthor. -daSä- in ‘11 — 19’ statt d^ama- ist 
auch iranisch, begegnet jedoch sonst nicht* 

382. c) Die übrigen Zahlen. Die Zehner sind 
weibliche Substantiva und werden wie i-, bezw. ^-Stämme 
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dekliniert, z. B. Nom. fJiTBffTr: vjtutiJji, Acc. vi- 

htim, I. f4 n ( ffT f^nicl tr^atam^ 

trjßatä u. s. w. Die Zahlen 100, 1000 u. s. w. 
sind regelmäßige neutrale a-Stämme (iatam u. s. w.). 
Zu den substantivischen Zahlwörtern (20, 30 u. folg.) 
kann der gezählte Gegenstand als Apposition oder im 
Genitiv treten, z. B. oder TfjW* ^cttq gaväm 

oder gävah ‘100 Rinder’, ut?t ' f r s^ Satasahasrq 

gaväm ‘100000 Rinder’. 

vjßati- ist wie av. vlsaiti^ dor, /ixaii, lat. viginti ge- 
bildet, woraus sich idg. *ulkmti ergibt; scheint 

die Dualendung zu enthalten und ist erst im Ai. in die 
Flexion von u. s. w. geraten. in den folgenden 
Zahlen ist ein singularisches Abstraktum wie gr. elxd<; 
elxdS-oc u. ä. Über den Ursprung des (und seiner 
Hochstufe -konU in tptdxovta) s. Brugmann Grundr. II, 
489 ff. Die Natur des Nasals in vjßati’- u. s. w. ist zweifel- 
haft. Daß einmal in den Zahlen 30 — 50 die beiden Be- 
standteile besonders flektiert wurden (vgl. gr. tpid-xovta 
eigentlich ««« ‘drei Zehner’), zeigt catvärjßaU^ das die 
Neutralform catväri zu enthalten scheint. Der lange 
Vokal von pancä-^aU ist aus der Grundsprache ererbt, 
vgl. gr. TcevxT^-xovTa. Die Zahlen 60 — 90 sind Abstrakta 
auf -^i-; SaMi- bedeutet eigentlich ‘eine Sechsheit’ sc. von 
‘Zehnern’. Diese Ausdrucksweise ist schon urarisch; der 
Bildung nach entsprechen Formen wie ai. paidkti- ‘Fünf- 
zahl’ «= abulg. ‘5’ und idg. "^sefcti- ‘Sechsheit’ = abulg. 
Sestb, alban, gaH^y ‘6’. In aM4i liegt wohl eine alte, sonst 
untergegangene Form des Zahlabstraktums ‘Achtheit’ vor. 

iatam ist idg. (gi\ i-xaiöv, lat. centum^ lit, 

szimta^s)\ sa^iasvor ist eine Zusammensetzung von sa^ 
(s. u.) und hasra- — idg. *ßes4o- (vgl. gr. dor. 
aus * 3 ^eoXioi)* ayuta- und lakSa- (eigtl, ‘Ziel, Marke’) 
sind etymologisch dunkel. 

Die Ordinalzahlen werden mit dem Suffix 4ama- 
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gebildet wie im Lateinischen (tr0ot4ama tncesimtis 
aus *trhcent4imos , idg, *tn4cfp,Ugmo-s) die kürzeren 
Formen vjßa- u. s. w. scheinen durch eka-daSä- ‘11’ u. s. w. 
hervorgerufen zu sein. 

383. Als Bruchzahlen dienen die Ordinalia, also 
dvitlya- (oder ardha-) ‘halb’, Mlya- ‘drittel’ u. s. f. Doch 
kann z. B. ‘ein Achtel’ auch» durch ein Kompositum 
aMa-hhäga- d. h. ‘ein Acht-teü’ ausgodrücLt werden. 

384:. Zahladverbien. 

salcrU ‘einmal’, ffp dvih ‘zweimal^ flj: träi 
‘dreimal’, catuh ‘viermal’, p mcahivah ‘5mal’ 

(u. s. w. mit •krtvah). 

Vgl. dazu gr. Sti;, xpic, lat. ftfs*, ter, guater. Auch 
die Verwendung von --krtivcdi) scheint alt zu sein, vgl. 
lit. tris hartiis ‘dreimal’ u. dgl. : hivah ist Acc. Pl.^ eines 
Substantivums krtu- ‘Handlung’ (s. Delbrück, Grundr. 
III, 1, 599). In sa- steckt *if^, wie in gr. d-7ca$, lat. 
sem-eh 

^ka-dliä ‘auf eine Art’, f|[vr dvidhä ‘auf 
zwei Arten’, i^idliä ‘auf dreifache Weise’, ipTVT 

Satadhä ‘auf lOOfache Weise’. 

c) ^^^0^5057# ‘einzeln’, flpq: dviSdh ‘zu zweien’, 

fi n i; triSäh ‘zu dreien’, iataSalj, sahasra- 

la/i ‘hundert-, tausendw^ois’. 

Zum Suffix vgl. gr. exdc ‘für sich, abseits’, dvSpaxdc 
♦Mann für Mann’, 

385. Zahladjektiva und -Substantiva. 

a) dvaya- oder dvitaya- ‘zweifach, aus 

zweien bestehend’, traya- oder f^nr^ tritaya- ‘drei- 
fach’, catißtaya-, pcbncataya- ‘4,5facb^ u. s. w. 

(Femin. -i). 

Zu dvaya- vgl. gr. 8oidc- 

^ lieber diese yedische Accusativform der li-Stämme vgL 
Brugmann, Gh*undriß 11, 678. 
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b) ivaya- n. oder dva^ f. oder f|prv dvi- 
tayor n. ‘ein Paar’, ^ traya- n. oder tra^ f. oder 
tritaya- n. ‘Dreizahl, Dreiheit’, catv^aya- 

n. ‘Vierzahl, Vierheit’, inR pa^cat- f. ‘Fünfzahl’ (vgl. 
gr. icevtdc), ^ iatka- n. ‘Sechszahl’, d(dat- f. 
‘ZehnzaW’. 


b) Komparatloiu 

386. Begelmäßige Komparation. Der Komparativ 
wird zu Adjektiven jeder Art gewöhnlich durch das 
SuMx -taror, der Superlativ durch -tama- gebildet; diese 
Suffixe werden an den Maskulinstamm angefügt und 
zwar bei Stammabstufung an den schwachen bezw. mitt- 
leren Stamm. Beispiele: 

^ Aura- ‘fern’, düratara-, düratcma--, 

fW^priya- ‘lieb’, fifftir^priyatara-, priyatcma--, 

vüöla- ‘beweglich, unruhig’, vilölatara-, 

vilölatama-, 

hici- ‘rein’, h,citara-, hicitcma-, 

dhanin- ‘reich’, vf*nTV dhanitara-, 
dJianitama-. 

dharmahtidh- ‘gesetzeskundig’, cOwr- 

mdbhuUara-, dharmahhuttamor (vgl. § 137). 

nnni pratyaüc- ‘zugewandt’, pratyaMara-, 

HÜHnT pratyaktama-, 

sumanas- ‘wohlwollend’, sumams- 

tara-, sumanastama-, 

udarc^- ‘glänzend’, udarciHara-, 

udard^tama-, 

sant- ‘gut’, satfara-, saUcmor-, «pf- 
hhayavmt- ‘glückselig, erhaben’, tRpniT Vhagavod- 
tara-, hhagavattama-. 

vidv^- ‘wissend’, fiiK’vnc vidvattaror, 
vidvaüama-. 
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887# Auch Substantiva» Indeklinabilia (Ad» 
verbien, Praepositionen) und sogar Verba können ge- 
steigert werden: gajaicmch *der beste Elefant* zu 

gajor; vüT ‘höW*, uttama- *der höchste’ 

zu lidr *auf, hinauf; atitaräm Adv. ‘stärker, 

mehr, sehr’ zu ati ‘über—hinaus, überaus’; inncmt 
taräm Adv. ‘weiter, künftig’, Jf;f(^^;Jf{pratamäm ‘vorzugs- 
weise’ zu pra- ‘vor’; ^ccäisiaräm ‘höher’, 

uccäütamäm ‘am höcbten’ zu uccäify Adv 
‘hocn’; sutaräm, mtamäm zu sth Adv. 

‘g'it’; pacatitamm, pacaiitamm 

‘er kocht (pacati) besser, am besten’. Über die Form 
des Adverbs s. § 392. b). 

388. Sprachgeschichtliches. 

Das ai. Komparativsuffix -ta/ a- ist mit dem griech. 
-tepo- (TcioToxepoc, dXirjftfoTepo; u.s.w.) identisch; dieses 
Suffix war urfiprünglich keineswegs auf denKomparativ be- 
schränkt, wie z. B. die Pronomina katara- ‘wer von beiden ?’, 
itara- ‘der andere’ u. ä, (§ 376) oder gr. ^jpixepo;, SefiTtpo;, 
lat. nosteTy deoder u. dgl. zeigen. Außerhalb des Arischen 
und Griechischen wird 4ero~ überhaupt nicht zur regel- 
mäßigen Komparativbildung verwendet, sondern findet 
sich nur in gewissen ‘defektiven’ Bildungen, in welchen 
der Komparativbegriff mehr oder weniger zurticktritt: 
vgl. z. B. antarory lat. inter {int€r4or)y gr. IvTtpa, und 
itaror ‘der andere’, lat. iferwm, ferner nhd. der hinterey 
der vorderCy nieder (zu ai. nitarämAiv, ‘niederwärts’) u. ä. 

Das Superlativsuffix 4ama- (das mit demjenigen der 
Ordinalia identisch ist, s. § 382) begegnet außerhalb des 
Arischen z. B. in lat. intimus^^Kl antama- ‘der innerste, 
nächste’, uliimus u. ä., got. af4tma ‘der hinterste’, if- 
tuma 'der letzte’, ist also vermutlich idg. *4^mo- (zur 
Lautung oder vgl. § 91). 

Anm. •tero’ und -Ufito- stehen in engster Besiehnng zu den 
beiden Suffixen -ero* und -mo- (-»mo-), mit denen ebenfidls Kom* 
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parationsformen gebildet werden können; es gehören aus dem Ai. 
hierher: adhara- ‘der untere* (w. auch ‘Lippe’) und adhama^ ‘der 
untere, niedrigste’, lat. in/en, infimtis, got. undar\ apara- ‘der 
entferntere, andere’ und apama- ‘der entfernteste’, got. a/ar; amra' 
und avama- ‘der untere, unterste’; apara- ‘der untere’, upama- 
‘der oberste’, gr. Snepo; ‘Mörserkeule’, lat. superi und summus 
(aus *8upmo8), got. ufarö ‘darüber’; parama- ‘der fernste’ von 
para-i madhyama- ‘der mittlere’ (von madhya-\ carama^ ‘der 
letzte’ {cara- wohl zu gr. TtdXai und t^Xoc). 

389. llnregelmäßige Komparation. Eine seltenere, 
d. h. nur bei einer kleinen Gruppe von Adjektiven vor- 
kommende Komparation geschieht mit Hilfe der Suffixe 
-(l)yas- (für den Komparativ) und -i^fha- (für den Super- 
lativ), die unmittelbar an die dem Adjektiv zugrund- 
liegende (hochstufige) Wurzel angefügt sind. Folgende 
Formen sind am gebräuchlichsten: 

alpa- ‘wenig, klein’, alplyas-, 

alpütha-, 

^ uru- ‘weit’, vanyas-, variUha- 

Wiptra- ‘schnell’, Idepiyas-, Me- 

piMha-, 

‘schw^er’, garlyas-^ garütha-, 

^ drdha- ‘fest’, dradhtyas-^ dra- 

dhiäfha-. 

dlrgha- ‘lang’, äräglnyas-, 

dräghiitha-. 

V^pafu- ‘gescheidt’, xrf^ pati^tlia-. 

xr^päpa- ‘böse’, päpigus-, päpi^tha-. 

^ppthu- '‘})Teit\Tpf\^f^piathlgas- prathiMha-. 
fin^ priya- ‘lieb’, preyag-, ^ preMlia-. 

Min- ‘stark’. haVtyas-, bali^ha-. 

mahdnt- ‘groß’, TTfhnt mahlyas-, ma- 

hiMhor. 

«jfdtt- ‘weich’, mradlyas-, 

di^ha-. 


mm- 



§889.890.] Anhang iftiir Noxninalfiexion: Komparation* 


vasumant- ‘reich’, vaslyas-^ 

vasiMha-, 

yuvan- ‘jung’, yavlyas-, yüviMha-, 

sthira- ‘fest’, stheyas- stheUha-. 

Einige dieser Bildungen besitzen überhaupt keinen 
wurzelverwandten Positiv, d. h. sie sind defektiv,' vgl. 
(intika- ‘nahe’) 

diMha-, 

(^iTW ‘klein’) Jcanlyas-, igfirg haniMha- 

(vgl. kanyä ‘Mädchen’). 

inr^ l^ra^asya- ‘lobenswert’, ireffas-, 5^ 

^reMha- oder ^^fps[^^ jyäyas-, jy^ha- ‘besser, beste’, 

«njr lahii- ‘viel’, hhüyas-^ hhvyiäfha- (vgl. 

auch hliüri- ‘reichlich, viel’). 

vrddha- ‘alt’, vmpyas-, 'rar^iHha- 

(oder jyäyas-, jyeMha-), 

llber die Flexion des Komparativs s. § 335; der 
Superlativ folgt den a-Stämmen (§ 244. 258). 

Anm. Bisweilen werden die Formen auf -iyaa-, 4^tha~ noch 
mit den regelmäßigen Komparationssuffixen Tersehen, z. B. päph 
yas-tara-y päpiHha-tara-i päpiMha-tama-\ Srejißa-f SreHha-tama- 
*der allerbeste’. Man vergleiche dazu spätgr. Formen wie |j.eiC6- 
Tcpo«, jj-eYiaTÖTaxo;, lat. optimissimm u. ä. Diese Erscheinungen 
zeigen, daß das Sprachgefühl solche Formen nicht mehr deutlich 
als Komparationsformen empfand. 

390. Sprachgeschiciitlielies. (S. auch § 336.) Das 
primäre (unmittelbar an die Wurzel antretende) Suffix 
-ies-/-jps- ist in den verwandten Sprachen das übliche 
Mittel der Komparativbildung, vgl. z. B. lat, sen-ior^ 
mel4or, n. melius u, dgl, (aus -ps, 4ds), Die tiefstufige 
Form des Suffixes ist vgl. z. B. got. sut-iz-a «« nhd. 
süßer ^ lat. magis und das ai. Adv. hahih ‘draußen’ (Brug- 

1 Über den psychologischen Grund des Vorkommens defek* 
tiver Steigerungsfonnen s« Delbrück, Grundriß III, 414 f. und 
H. Osthoff, Vom Suppletivwesen (Heidelberg 1900) 20 ff. 
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mana IF. XIV, 10). Aus dem Grieduschen gehören hier- 
her die Komparativstämme auf -i(i)oo- und -joo-, die in 
Formen wie aus *‘^5t[i]o[o]-a -ec (ai. Bvä- 

diya8-)i ßpotSui) (ai. mraMyas-)^ iXdaaco (aus*eXa)^o[a]-a), 
julCouc (aus *[ieYio[o]-ec) u. dgl. vertreten sind. Der 
Wechsel von -i-jos- (-i-jos-) und -ios- war demnach bereits 
uridg. ; Vermutungen über den Ursprung dieses l s. zuletzt 
bei Bezzenberger, Abhandlungen zur indog. Sprachgesch., 
Augüst Fick gewidmet (Göttingen 1903) 169 ff. ; vgl. 
auch Brugmann, Kurze vgl. Gramm. 320 f. Der Wurzel 
ist wohl in der Grundsprache Hochstufe eigen gewesen, 
und diesen Zustand repräsentiert im Allgemeinen das Ai. 

Dagegen scheint das Superlativsuffix -iMha-, gr. 
-lOTo- (vgl. auch got. sutists u. dgl.) ursprünglich an die 
tiefstufige Wurzel getreten zu sein, falls gr. xpdttoxoc, 
iXl'yiOToc u. dgl. (gegenüber xpelaocov, dXelCmv und den 
meisten ai. Formen) den urspraclilichen Zustand wieder- 
geben', das Suffix selbst ist zusammengesetzt aus 4s- 
(d. h. tiefstufigem -io^-) und 4(h)o-^ das auch in den Ordi- 
nalia begegnet (über das Verhältnis von ai. th und gr. t 
vgl. § 119). Im Ai. wurde in der Regel die Ablautsstufe 
des Komparativs verallgemeinert, doch siegte diejenige 
des Superlativs in hhüyas- und stheyas-. Man erwartet 
nämlich Komparativ lihavlym- (so noch im RV.) und 
*8fhäya$- (wie jyäyas-)j Superlativ *bhuviSßa- und sthe- 
ftha* (aus *st9-is-tho-, vgl. § 75, anders Bartholomae IF. 
VII, 73); "^sthäyas-^ wurde nach sthe$tha~ zu um- 
gebildet, hhavlyas- nach *hhüviMha- und bhü- (in bhüri- 
♦reichlich’) zu bhüyas-, und schließüch rief bhüyas- den 
Superlativ bhü-yiMha- statt *bkuvi0ia- hervor (vgl. 
Wackemagel § 187). 

Anxn. Über den ureprünglioben Gharekter der Suffixe -(Q^e- 
uttd -iBt{h)(h vgl. auch Delbrück IF. XIV, 46 ff. 


t Anders, aber kuuin richtig Beichdt KZ. XXXIK, 8. 
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39L Wesen des Adyerbioms« Die Adyerbien sind 
entweder Kasusformen von Nominal- und Pronominal- 
stämmen oder werden mit ffilfe besonderer Suffixe und 
Endungen gebildet; im ersten Palle ist die Drenze 
zwischen dem lebendigen Kasus und dem Adverb durchaus 
fließend, während man im zweiten Fall üb;5r diesen Be- 
griff nicht im Zweifel sein kann. Zwischen beiden 
Gruppen stehen Bildungen, in denen alte(untergegangene) 
Kasusformen erstarrt sind, nachdem sie in. der Dekli- 
nation durch andere Formen ersetzt waren. Vgl. hierzu 
und zum Folgenden Delbrück, Grundriß m, 536 — 643, 
Brugmann, Kurze vergl. Gramm. 446 — 456, für das Ai. 
Whitney § 1096 — 1122. 

392. Der adverbiale Gebrauch der einzelnen Kasus- 
formen ist schon in den §§ 237 ff. berührt werden. Am 
häufigsten ist 

1. Der Akkusativ, und zwar 

a) von Substantiven, z. B. nSTif^ hlmam ‘nach 
Wunsch’, lyif ZirTlf H samaMlam ‘zur gleichen Zeit, gleich- 
zeitig’, ’ l T f aharniiam ‘bei Tag und Nacht’ (ni^- 
‘Nacht’), stikham ‘glücklich’, rahäh ‘im Ge- 
heimen’. 

Vgl. dazu griech. icpö^aoiv ‘vorgeblich’, lupoixa ‘um- 
sonst’ u. a. 

b) von Adjektiven, gewöhnlich im Neutrum, z. B. 

W* f <t r ^;n anantaram ‘hierauf, dahinter’, ciram 

‘lange’, nityam ‘stets’, pratydkSam ‘deut- 
lich, offenkundig’, wriP^ ‘hinaus’, yr i H HiC 

tam‘ jetzt, augenblicklich’, ’upjj ölu ‘schnell’, säähu 
‘richtig’. 

Anm. Der Aoc. S./. begegnet in FÄUen wie mtUaräm (§ 887) 
^VgL dasu s. B. grieeb. (Mxpäv, % A 
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c) von Pronominalstämmen, z. B. tat ^dann, 
darum’, ^ yat ‘wenn, daß’, fqrn kirn ‘warum?’, 
yävat — TTTSRI tävat ‘wie lange — so lange, solange 
als — inzwischen’. 

t.ber die besondere Form eines adverbialen Kom- 
positums s. § 679 ff. 

393. 2* Der Instrumental ist ebenfalls oft ad- 
verbial; bei Adjektiven wird gern auch die Pluralform 
verwendet. Vgl. 

a) Manena ‘im Augenblick, sofort’, ’fijWT 

dütyä ‘Glück auf, ^npTT sahasä ‘plötzlich’. 

dürena ‘fern, aus der Ferne’, dazu auch 
Komparativ düratarena ‘noch weiter weg von...’, 

tiraicä ‘in die Quere’ (vgl. auch § 322) ; uc- 
cäih ‘hoch, laut’, ift%: pröccäih ‘sehr laut’, hnäih 
‘langsam, allmählich’. 

394r, 3. Der Dativ ist selten adverbial gebraucht, 
so z. B. innnSx?! arthäya ‘um — willen, zu dem Zweck 
des . . 

396. 4. Der Ablativ des Sing, begegnet adverbial 

a) bei Substantiven, z. B. halät ‘mit Gewalt, 

gewaltsam’, sqMepät ‘in Kürze, kurz’. 

b) bei Adjektiven, z. B. dcirät ‘in kurzem, 

bald’, h^cchrät ‘mit Mühe’, dürät ‘von 

fern’, säMät ‘vor Augen, leibhaftig, wirklich’. 

c) bei Pronominalstämmen, z. B. ^dann’ 

(vgl. § 361, S. 249), Jcasmät ‘warum?’. 

Vgl. alat. rected, facillumedf mei'itdd, 

396. 6. Der Lokativ ist adverbial in Fällen wie 
‘vornen’, arthe ‘wegen’ (am Ende eines 

Kompositums), vfü pte ‘ohne, außer’. 

397. Isolierung der Adverbform. Auch in den 
§ 392 — 396 besprochenen Kasusformen liegt schon 
eine gewisse Erstarrung vor, da die angeführten Formen 
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bereits der Bedeutuag nach ans dem Kasuaiystem 
losgelöst und isoliert, sind, obwohl sie formal noch 
als lebendige Kasus empfunden werden können. Von 
einer völligen Erstarrung kann jedoch erst gesprochen 
werden, wenn die Adverbialformen auch den formalen 
Zusammenhang mit dem Kasussystem verloren haben; 
das ist z, B. der Fall, wenn ein Kasus sonst unterge- 
gangen ist, wie im Griechischen der Instrumental oder 
der Ablativ (in oöwm, o6tü), dvmt^pm u. agL). Da im 
Ai. das uridg. Kasussystem erhalten ist, so konnte dieser 
Fall allerdings hier nicht eintreten: die Isolierung einer 
Form geschah entweder dadurch, daß die ursprüngliche 
Kasusform im lebendigen Paradigma durch eine Neu- 
bildung ersetzt wurde, oder aaß das zugrundliegende 
Nomen (oder Pronömen) sonst verloren ging, d. h. nicht 
mehr durchfloktiert wurde. 

398. Eine Kasusform kann schon dadurch aus dem 
Paradigma losgelöst werden, daß der Accent beim Ad- 
verb und beim flektierten Nomen verschieden ist: 
dieser Pall (z. B. in adharät ‘unten’ gegenüber ädhara- 
‘der untere’) kommt nur für die ältere Sprache in be- 
tracht (vgl. Whitney § 1112. e). Ln klass. Sanskrit haben 
sich aber bisweilen altertümliche Kasusformen in 
Adverbien erhalten, während sie sonst untergegangen 
sind. Dahin gehören z, B. das schon § 395. c) angeführte 
tät, ferner die Adverbien dt (§ 373. 374. b) und id (§ 365), 
die in der Flexion der betr. Pronomina durch kirn und 
idam ersetzt sind. Eine Isolierung kann weiter dadurch 
zu stände kommen, daß die Stammbildung beim regel- 
mäßigen Paradigma geändert worden ist: so ist adhunä 
‘jetzt’ ursprünglich ein Instr. der Stammform adhun-^ 
an deren Stelle in der Deklination die Stammform ad%- 
vän- trat (vgl. § 309). 

Eine untergegangene Kasusform liegt wohl in 
Hg kva ‘wo?’ {kva-cid^ kva^cana, kväfi ‘irgendwo’) vor. 

«■ Thumb, AUIadisdb« QtMnmitik. 18 
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399. Die Isolierung eines Adverbiums wird noch 

vollkommener, wenn das dazu gehörende Nomen aus 
dem Gebrauch geschwunden ist; das gilt z. B. für die 
Adverbien naJctani *bei Nacht’, tu^äm ‘schweigend’ (wohl 
Acc. eines Subst. *tu^m ‘das Schweigen’); über das 
schwierige idänlm ‘jetzt’, das jedenfalls den Pronominal- 
stamm enthält, vgl. zuletzt Pedersen IF. II, 237 ; evam 
‘so, eben’ gehört zu dem sonst untergegangenen Pronomi- 
nalstamm eva- (apers. ‘ein’, gr. oToc) ; dräk ‘eilig, rasch’ 
ist vermutlich Neutrum eines Adjektivs, steht aber ganz 
allein; zu adhastät ‘unterhalb’, ‘hierauf ’ fehlt eben- 

falls ein entsprechendes Nomen. Man kann ferner in 
Fällen wie säkam ‘zusammen (mit)’, lahih ‘außen’ (§ 390) 
isolierte Akkusative, in mithyä ‘umsonst, vergeblich’ (W. 
mith- ‘wechseln’), jßurä ‘vor, ehemals’ Instrumentale 
sehen; doch ist die Bestimmung des Kasus nicht immer 
so einfach, so z. B. bei adhali ‘unten’, purah ‘von’, mithah 
‘gegenseitig’, wo es sich offenbar um altererbte Adverbia 
handelt (vgl. z. B. gr. Tcdpoc). 

400. Wenn ein Adverb gleichzeitig in Stamm- 
wort und Endung isoliert ist, so haben wir die voll- 
ständigste Art der Erstarrung, die z. B. in eva ‘so’ (bloße 
Stammform), ifthä ‘nach Belieben, umsonst’ (alte In- 
strumentalform eines Nomens vrfhä- ‘Wahl’?) vorliegt. 
In die Adverbialbildung scheinen sich manche Reste 
alter Kasusformen gerettet zu haben, die bereits in der 
für uns erschließbaren Gestalt der Grundsprache außer 
Gebrauch gekommen waren ; so steckt vielleicht in punar 
‘wieder’, miihur (in der älteren Sprache auch muhu) 
‘plötzlich, jeden Augenblick, immer wieder’, tar-Qii) ‘da- 
mals’, ebenso wie in gr. v6xt(op, got. har, lat. cür ein 
Kasus auf womit der idg. Weclisel von w- und r- 

1 Über die Adverbien auf -r vgl. besondere Johansson BB. 
XIV, 163ff. XVI, 180fiF. 
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Stämmen wohl irgendwie zusammenhängt (s. § 341 Anm. 2); 
In einer Reihe von Adverbien muß man darauf ver- 
zichten, die ai. oder uridg. Form morphologisch zu deuten, 
wie z. B. bei adya^ sadyah ‘heute/, hyc^f' (gr. 
‘gestern’, ivah ‘morgen’, nänä ‘in verschiedener Weise’, 
nün-am ‘jetzt’ (vgl. vuv). Der Begriff Adverb geht oft 
unmerklich in den der Präposition und der ‘Partikel’ oder 
Konjunktion über (vgl. nu ‘nun’, tv ‘aber’ dtj id)^ da 
der Ursprung dieser Wortarten vielfach im Adverb zu 
suchen ist. 

401 . Eine große Zahl von Adverbien wird mit Hilfe 

besonderer, produktiver Adverbial-Sufüxe gebildet. Die 
Entstehung derselben ist versclaeden; zum Teil sind es 
alte Kasussuffixe (etwa in griech. ic6-0ev), zum Teil 
Wortbildungpsuffixe in einem erstarrten Kasus (wie 
z. B. lat. 4im in fartim u. s. w.), zum Teil sogar End- 
glieder ursprünglicher Komposita (vgl. ital. vera-mente) 
oder ursprünghch selbständige Pai’tikeln (Postpositionen), 
die an eine andere Wortform angewachifen sind (vgl. gr. 
TÖ-xe — idg. und oixa-8e, worin -8e die Post- 

position ‘zu’ ist). Sobald einmal solche Wortelemente 
im Sprachgefühl eine gewisse adverbiale Funktion erhalten 
hatten, konnten sie ‘weiterwuchem’, d. h. zu einer pro- 
duktiven Endung werden, mit der beliebig viele neue 
Adverbia gebildet werden können. 

402 . Nur in wenigen Fällen ist es möglich, solche 

Adverbialsuffixe aus den Mitteln der einzelnen Sprache 
zu erklären; das ist z. B. der Pall bei dem ai. Suffix 
• vat-j das an beliebige Nomina angehängt werden kann, 
um auszudrücken ‘nach Art von, gleichwie’, z. B. 
khagavat ‘wie ein Vogel’, putravat ‘wie ein Sohn’, 
igfc 'q ct mükavat ‘wie ein Stummer, stumm’, 
Citrakamavat ‘wie Citrakarna’, sogar yathävat ‘in 

einer Weise wie es sich gehört, nach trebühr, ordentlich’ 

18 * 
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(TgL auch die mit *vanU gebildeten Pronomina § 376. 1). 
-vüt ist Aoc. S. n. von Adjektiven auf ~vanU (§ 327); der 
Ausgangspunkt des Grebrauchs waren Wendungen wie 
etwa manuvad vadati redet etwas zum Menschen 
gehöriges, für den Menschen passendes’ «= ‘er redet wie 
ein Mensch’; nach dem Muster solcher Fälle wurde nun 
-vat auch, an Nomina angeftigt, zu denen Adjektiva 
auf -vanU sonst nicht gebildet worden sind. Vgl. dazu 
Delbrück, Grundriß III, 1, 613f. 

Eine Scheidung der Suffixe nach ihrem Ursprung ist 
wegen der Unsicherheit der Deutung nicht möglich; für 
die folgende Gruppierung ist nur die ai. Lautform maß- 
gebend. 

403. ^-Suffixe. 

1. 4(18 bildet Adverbia meist ablativischer Bedeutung 
sowohl von Pronominal- wie Nominalstämmen, z. B. 

WW ‘deshalb, daher’ (a- § 364. c), itah ‘von 
hier, daher’ (i- § 364 a), thT* tatah ‘hierauf (fa- § 358), 
tpf: yatah ‘infolge dessen daß, weil’ (ya- § 369), 
kutali ‘woher, warum’ (ku- § 374. c) ; paratah ‘hinter- 
drein, nachher’, ‘voran, in Gegenwart’ (zu* 

purah ‘voran’), sarvatah ‘von allen Seiten, voll- 
ständig’, düratah ‘von weitem’, äditah ‘von 

Anfang an’, wnipf, artJiataJi ‘um eines Zweckes willen’, 
däivataTi ‘durch Schicksalsfügung’. 

Bietei Suffix (das auch iranisch ist) hat im Ai. noch ziem- 
lieh ausgeprägten Kasuioharakter, was sich z. B. aus einer Kon- 
struktion wie tatah prabhrH *Ton da an* ergiehi ; es ist idg. 
gr. -toC} lat. -tus (in lat iiUus, radicitiM u. s. w.). 

S. auch oben § 240 u. Brugmann, Grundriß XI, 594fr. (Griech. 
Gramm.) 254). 

2. 4i nur in Xfir iti ‘so’ (am Schluß einer Bede oder 
nach Citierung einzelner Wörter und ganzer Sätze). 

Bl gehört rieäeidit nun NominalinfBx -U- (in lat. •tim), vgl. 
ferner kt. iH-itm, «tf-Nom. 



§ MB— 406.] Aahang zur Komiiu^exioa : AdTerbizlbfldrag. Bit 

3. -tra findet sich in einigen Orts* (2ieit^}Adverbien 
wie 'Bin o<m ‘dort(hin), da« dann’, hära ‘wo?’, im 
taira ‘dort(hin)’,nn yoirO' ‘wo’, npvn anyeetra ‘Miderswo’, 
sarvatra ‘über^, jederzeit*. 

Das Suffix (red. auch -frä) hat aufierhalh des Ariaohan (vgl. 
av. o^ra, f/ai»ra u. ä.) keine unmittelbaTOi Verwandten» doch 
kann es an got. vi^a 'gegen'» hidre ‘hierher', ha^rö ‘woher' u. ä. 
angeknüpft werden; ein Zusainmenbang mit dem (Komparativ-) 
Suffix -fero- und dem Suffix -fer in antar (kt. inter), pratar 
‘frühe, in der Frühe' liegt nahe. Vgi. auch Brugmajm, Gwdr. 
II, 185. Johannsson BB. XVI, 187 f, 

404. <Ä- Suffixe. 

1. 4hä (av. -pä) bildet Adverbia der Art und Weise 
(von Pronominal- und verwandten Stämmen), z. B. ’igtgt 
kathä ^wie?’, -fnTT tcithä ‘so’, igifT ycdhä ‘wie’ (rel.), 

anyathä ‘auf andere Weise, fälschlich’, 
sarvathä ‘auf jede Weise’. 

2. 4ham hat gleiche Funktion, ist aber seltener, vgl. 
H He i katham ‘wie?’ (katham api ‘irgendwie, kaum’), 

ittham ‘so, auf diese Weise’ (id+fham). 

Vgl. auch vrthä § 400. 

406. (^-Suffixe. 

1. -dä in Adverbien der Zeit, z. B. ’jfiin tadä ‘dann, 
da’, yadä ‘als, wann’, iBiii^kadä ‘wann?’, jjj^i^ekadä 
‘zu gleicher Zeit, einmal’, sadä ‘immer’ (vgl. sa- in 
sOrJqrt § 384 a). 

2, -di in yadi ‘wenn’ («= apers. yadiy). 

Vgl außer iran. -dä auch lit. kadä ‘wann'. Ein Zuiammenhang 
mit den griech. Adverbien auf -Sov, -Sa ist wegen der gänz- 
lich verschiedenen Gebrauchsweisen schwer herzustellen, yadi 
wird von J. Schmidt (Fluralbildungen 245) in das Neutrum yad und 
Sufüx -i zerlegt; dieses i ist nach demselben Gelehrten ursprüng- 
lich identisch mit der Endung des Neutr. PI., der von Haus aus 
keine Easusbedeutung zugekommen sei. Andere Kombinationen 
bei Persson IP. ü, 218 f. 

406. Das schon § 384 c) genannte Suffix -Sas 
kommt auch außerhalb der Zahlwortbildung vor, vgl. 
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z. B. ^Kf !(: khanda^aJf ‘stückweise’, gwn^ah 

‘scharenweise’, ^rpnn ihäga^äfi ‘Teil für Teil, nach und 
t% W H ! nityoiak ‘beständig’. 

Vgl. griech. dvSpootd?, Ixdc (das Suffix fehlt im Iran.). 

407. Ein Suffix -va scheint in iva ‘wie’ (zum 
Pronominalstamm i-) und ipf eva ‘so, eben’ (s. evam 
§ 399), ein Suffix -ha in jif iha ‘hier’ und ^ huha ‘wo?’ 
vorzuliegen. 

Der lokativische Charakter des Suffixes -ha erhellt 
aus Konstruktionen wie iha samaye ‘in dieser Lage. 
-ha darf (nach § 121 Anm.) auf ein älteres -dha zurück- 
geführt werden, vgl. ved. sadha neben saha ‘mit’ und 
prakrit. idha ‘hier’ neben iha; ein uridg. Lokativ-Suffix 
-dh+ Vokal wird auch durch gr. Tcoöi, 7Cp6ofie(v), Ivöa, 
lat. inde, ah. kz-de ‘wo ?’ wahrscheinlich gemacht. 



Zweiter Abschnitt. 

Das Verbmn. 


XXL Kapitel. 

Die verbalen Ansdrucksmitt'^l. 

a) Der Formenbestand« Aagment und Reduplikation* 

4:08. Literatur: Brugmann, Grundriß II, 836 fT. (Kurze vergl. 
Gramm. 481 ff.), Whitney, Gramm. § 527 ft. Whitney, Die Wurzeln, 
Verbalformen and primären Stämme der Banskritsprache 1885. — 
Bartholomae Iran. Grundr. I, 51ft‘. 

4:09. Nur diis Verbum finitum, d. li. die Gresaint- 
heit der mit einer Personalen düng versehenen Bildungen 
eines Verbal Stammes, gehört zum Begriff der Kom*ii- 
gation; das Verb um infinitum umfesst die sogenannten 
Verbalnomina (Participien und Infinitive) und wird nur 
deshalb zur Verbalflexion gerechnet, weil die infiniten 
Formen mit den Verbalstämmen und -wurzeln in einem 
engen formalen und funktionellen Zusammenhänge stehen. 

410. Genera verbi. Das ai. (arische) Verbum ist 
(besonders in der ältesten, vedischen Zeit) ein ziemlich 
getreues Spiegelbild des uridg. Verbalsystems; nur das 
Griechische kann in Bezug auf Altertümlichkeit und 
Mannigfaltigkeit der Formen mit ihm wetteifern. Diese 
beiden Sprachen allein haben die idg. Scheidung von 
Aktiva m und Medium bewahrt: für jedes der beiden 
Genera verbi gibt es besondere Personalendungen (s. 
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I JW.); Unterschied wn AMr und Medium 

nmxmn auch me Partidpia teil, während den ai. In- 
finitiven (im Gegensatz zum Griechischen) keine Genua- 
hedeutung zukommt. Das ai. Passiv um ist, soweit es 
nicht einfach durch die medialen Formen ausgedrückt 
wird, eine Neuschöpfung (s. § 576 ff.) ; der idg. Grund- 
sprache fehlte eine besondere Passivbildung. 

411. Gebrauch der Genera. Aktivum und Me- 
dium werden ähnlich wie im Griechischen gebraucht; der 
ind. Terminus für ^Medium’, ätmane-padam ^Wertform 
in Bezug auf sich selbst’, zeigt (gegenüber parasmäi-- 
padam ‘Aktivum’, d. i. ‘Wortform in Bezug auf einen 
andern’), daß im Medium der Anteil des Subjekts an der 
Handlung irgendwie zum Ausdruck kommt (direktes und 
indirektes Eeflexivum, ßeciprocität) ; vgl. z. B. 
yajati ‘er opfert’ (vom Priester, der für jem. das Opfer 
vollzieht), aber yajate ‘er opfert’, von dem, der für 
sich selbst opfert; myasva mäm ‘führe mich 

mit dir weg’. Jedoch läßt sich in vielen Fällen die me- 
diale Bedeutungsnuance nicht mehr erkennen; manche 
Verba werden überhaupt entweder nur im Aktivum oder 
nur im Medium gebraucht (vgl. z. B. iMate ‘er 
sieht’, hhä$ate ‘er spricht’, manyate ‘er 

meint’). Die letzteren Verba decken sich z. T. mit den 
griechischen Deponentien, z. B. sacate = eTuexai, ifnT 
iete «= xeitai. Übrigens gehören zu einem medialen 
Praesensstamm nicht immer mediale Formen der außer- 
praesentischen Tempora; so hat z. B. vartate 

‘er wendet sich’ (Praes. Med.) die aktive Perfektform 
vavarta neben sich, womit das Verhältnis etwa 
von lat. revertitur — revertU zu vergleichen ist. 

Das Passivum (d. h. die § 576 ff. behandelte Neu- 
bildung) wird im Sanskrit mit besonderer Vorliebe (statt 
aktiver Konstruktionen) verwendet, so auch häufig bei 
intransitiven Verben wie z. B. in 
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nifkramyatäm (I, S) ‘es soll schxkell w^egangen werden’ 
» ‘geh schnell weg’. Gelegentlich hat das Passivum 
refleziTe oder intransitiTe Bedeutimg, z. B. muc^ 

ffote ‘er befreit sich’, pueyate ‘er wird reif. 

4l2e Wenn man in einer Sniten Verbalfonn die Per- 
sonalendung abstreicht, so bleibt eine Stammform übrig, 
der die Funktion eines Modus zukommt. .Das klassische 
Sanskrit besitzt einen Indicativ, Optativ und Impe- 
rativ; der Konjunktiv ist nar in der älteren Sprache 
erhalten, bezw. später in der Formation .des Imperativs 
untergegangen. Optativ und Imperativ sind (im klassi** 
sehen Sanskrit) außerhalb derPraesensflexionungebräuch« 
lieh. Über Bildung und Gebxauch der Modi (wozu noch 
einige besondere Formen wie der Injunktiv, Kondicio- 
nalis und Prekativ kommen) s. § 436 £f. Da dem Indi- 
kativ ein besonderes Moduszeichen nicht zukommt, so 
erhält man aus den Indikativformen nach Abzug der 
Endung unmittelbar den Tempusstamm. 

Das Ai. besitzt 4 Tempusstämme : 

I. Praesensstamm (Kap. XXII und XXIII). 
n. Perfektstamm (Kap. XXIV). 

in. Aoriststamm (Kap. XXV). 

IV. Futurstamm (Kap. XXVI). 

Zu I. gehören auch die abgeleiteten (sekundären) 
Verbalstämme (Kap. XXVII). 

413. Die Tempora des Sanskrit sind Praesens, Im- 
perfekt, Perfekt, (starker und sigmatischer) Aorist, Fu- 
turum und Kondicionalis ; sie werden (samt den dazu ge- 
hörigen Modi und Participien) entweder mit Hilfe der 
Tempusstämme oder (seltener) durch Umschreibung ge- 
bildet (periphrastisches Perfekt und Futurum). Vgl. das 


folgende Schema: 


I. Praesens- 
stamm 


Praesens : Indik., Optatf Imperativ und 
Particip. 

Imperfekt: Indikativ (Injunktiv). 
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a) starker Aorist: Indikativ (Injunktiv). 

b) sigmat. Aorist: Indikativ (Injunktiv) u. 
Prekativ. 

Perfektum: Indikativ (auch periphrast.) 
und Particip. 

Futurum: Indikativ (auch periphrastisch) 
und Particip. 

Kondicionalis. 

414 . Gebrauch der Tempora. l.DasPraesens 
ist das Tempus der Gegenwart, insbesondere auch der 
Dauer; in Verbindung mit der Partikel ^ sma (die je- 
doch auch entbehrt werden kann) dient es ferner zum 
Erzählen in der Vergangenheit, vor allem um die Dauer 
in der Vergangenheit zu bezeichnen, z. B. ^ va- 

sati sma ‘er wohnte einmal’. Als Tempus der Erzählung, 
d. h. der historischen Vergangenheit, werden in gleicher 
Weise Imperfekt, Perfekt und A oris t verwendet; 
der Aorist wird jedoch im klassischen Sanskrit ziemlich 
wenig gebraucht. Beliebt ist endlich in der Erzählung 
das Particip auf 4a- (§ 612 ff.) und die davon abgeleitete 
Form auf 4avant- (§ 618) als Praedikatsnomen (ohne 
Copula). Das Futurum ist das Tempus der Zukunft; 
die periphrastische Form ist seltener als das einfache 
Futur, unterscheidet sich jedoch syntaktisch in der spätem 
Sprache kaum von diesem. 

Anm. Die ind. Grammatiker lehren, daß das periphrastische 
Futur eine entferntere Zukunft bezeichnet, wozu der Gebrauch 
in den Br&hmana zu stimmen scheint, s. Speyer a a. 0. 54 f. 
Für die unmittelbare Zukunft kann auch das Praesens gebraucht 
werden. Bisweilen hat das Futurum modale Bedeutung, d. h. es 
bezeichnet Absicht, Wunsch oder Wille des Handelnden. 

Der Kondicionalis, der indikativische Form und 
ursprünglich auch indikativische Bedeutung hatte, dient 
als Modus irrealis. 

2. Der Gebrauch der Tempora hat sich im Sanskrit 
von dem uridg. (wie er sich am besten im Griechischen 


II. Aorist- 
stamm 

m. Perfekt- 
stamm 

IV. Futur- 
stamm 
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wiederspiegelt) weit entfernt. Der syntaktische Zu- 
sammenfall von Perfekt und Imperfekt beginnt schon im 
RV., der Zusammenfall von Aorist und Imperfekt war 
im wesentlichen zu Ende der Brälimanaperiode vollzogen. 
Von der alten praesentischen Grebrauchsweise des Per- 
fekt ragt nur noch vHa ‘ich weiß’ in die Sanskritperiode 
herein. Vgl. im einzelnen Speyer, Ved. u. Sanskrit-Syn- 
tax (Grundr. I, 6) S. 50 ff. 

Anm. In der idg. Grundsprache bezeichneten die Tempus* 
stamme nicht die Zeitstufe, sondern die sug. Aktici'nBart (punk- 
tuelle, durative, iterative u. s.w. Handlung), wie sich noch deutlich 
im Griechischen erkennen läßt. Zu diesem m den letzten Jahren 
viel erörterten Problem der idg. Grammatik vgl. etwa Brugmann, 
Griech. Gramm.'* 469 ff. und Kurze vergl. Gramm. 559ff. Das 
eigentliche Tempus (die Zeitstufe) war in der Grundsprache nur 
teilweise charakterisiert: zur Bezeichnung der Vergangenheit diente 
vor allem das Augment (s. den folg. §). 

416. Das Augment a-, das in den accentuierten 
Texten der alteren Sprache imraer den Accent auf sich 
zieht, ist ein Kennzeichen des Indicativus Imperfecti und 
Aoristi (sowie des Kondicionalis), d. h. der historischen 
Tempora: es ist ein ursprünglich selbständiges Praefix 
e- und konnte auch fehlen, wie die fakulttitive Vei’wen- 
dung desselben im homerischen (mechisch, im Irani- 
schen und im vedischen Indisch zeigt; im Sanskrit ist das 
Augment obligatorisch geworden. Wie im Griechischen 
steht es bei zusammengesetzten Verben zwischen Praepo- 
sition und Verbum, z. B. iid-apatat (Imperf. zu 

ut-patati ‘er fliegt auf). 

Wenn das Verbum vokalisch anlautete, war das 
Augment bereits in der Grundsprache mit dem anlauten- 
den Vokal verschmolzen; ai. Verba mit anlautendem a- 
haben daher die Augmentform d-, was idg. e-, ö- oder 
d- sein kann, z. B. äjat « gr. (dor.) äye, 

äs-i4 ‘er war’ «=* gr. (dor.) Die mit w-, /*- be- 
ginnenden Verba haben die Augmentformen di-, dw-, dr- 
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(also Vfddhi statt (Juna), z. B. äikSata ‘er er- 
blickte’ (von IM -) ; es scheint hier ein idg. Augment e- 
(st. e-) vorzuliegen (wie in gr. i^-pouX6|iir)v u. dgL). 

416 . Bei einigen Präaensstämmen, sowie im redupli- 
zierten Aorist und im Perfektum erscheint als ein be- 
sonderes Ausdrucksmittel der verbalen Stammbildung 
die Beduplikation ; sie besteht gewöhnlich in der Wieder- 
holung des ersten Konsonanten der Wurzel mit dem 
Vokal e oder i 8l8ü>(ii), seltener in der Wieder- 

holung der vollständigen Wurzel (fapyaipto). Über die 
besondere Gestalt der Reduplikation wird bei den ein- 
zelnen Bildungen gehandelt; für die Wiederholung der 
anlautenden Konsonanten gelten einige gemeinsame 
Regeln, deren Begründung zum Teil schon in der Laut- 
lehre gegeben worden ist. 

1. Bei Konsonantengruppen wird im allgemeinen der 

erste Bestandteil redupliciert, z. B. pupluve^ Perf. 
von ‘schwimmen’, anfr jajftäu, Perf. von jhär ‘er- 
kennen’, sasmära, Perf. von smar- ‘gedenken’. 

2. Bei der Anlautsgrappe s -f Explosiva wird jedoch 

der zweite Konsonant wiederholt, z. B. tastamhha, 
Perf. von stambh- ‘unterstützen’, tuMävay Perf. 

von stu- ‘preisen’ (wegen der Verwandlung von 5 in 5 
vgl. § 147 f.; Ausnahmen bei Kielhom § 232). 

3. An Stelle einer Aspirata tritt die entsprechende 

Tenuis oder Media, z. B. ciccheda, Perf. von 

cJtid- ‘spalten’, dadhämi, Praes. von dhär ‘setzen, 

stellen’, tiMhati, Praes. von sfhä- ‘stehen’ (Kom- 

bination mit 2.). Vgl. dazu § 136. 

4. An Stelle eines Gutturals erscheint der entspre- 
chende Palatal, z. B. caücdra, Perf. von fear- 

‘machen’, cik^epa, Perf. von Mip-- ‘werfen’ (Kom- 

bination mit 1.), i 9 [^pi{jaghänaj Perf. von [g^hamr ‘schlagen’ 
(Kombination mit 3.) ; für h erscheint immer j , z. B. 

ßfhoti, Praes. von Äw- ‘opfern’. Vgl. dazu § 133. a). 
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Anm. Wihrend die Form dei reduplioierten Konsonanten 
bei 3. und 4. durch specielle ind. Lautgesebse bedingt ist» geht 
Eegel 1. auf die idg. Grondeprache surück, irie s. B. gr. 
xtxTTjpai, got. Bai-üep ^ioh schlief zeigen. Bei 2. war jedoch in ur- 
idg. Zeit die Reduplikation mit s Regelt vgl. lat. gr. 
av. (8. S.) hiitaiHi idg. Tielleicht ist die ai. Redupli- 

kationsweise t— st- u. dgL durch Dissimilation aus einer (idg.?) 
Nebenform *st— st- u. s, w. hervorgegangen; dies^ liegt im got 
Btai-8tald von stcUdan unverändert vor, während lat. ^opondi 
im Gegensatz zum Ai. der zweite Zischlaut durch Dissimilation 
geschwunden ist. Vgl. dazu Brugmnnn Grundriß II, 857. 

b) Personalendimgen. 

417. Übersicht. Durch die Personalcndungen werden 
das Genus verbi (Activum uid Medium), die Numeri 
(Singular, Dual und Plural) und die 3 Personen, teil- 
weise auch die Tempora (Tempusstämme) und Modi 
charakterisiert, vgl. die folgende Tabelle : 

Activum Medium 



s. 

1. 

-mi 

•i 



2. 

-si 

-si 



3. 

4i 

-ti 

J. Primäre En- 

Du. 

1. 

-väs 

vähe 

dungen (Indic. 


2. 

-thäs 

-äthe 

Praes. u. Fut.) 


3. 

-täs 

-&te 


H. 

1. 

-m&s 

-mähe 



2. 

-thd 

-dkvi 

- 


3. 

-nti, -a(n)U 

-hU, -(M 


’S. 

1. 

-{a)m 

4 (-d) 



2. 

-s 

-fh&s 

II. Sekundä/re En- 


3. 

-t 


dungen (Impf., 

Du, 

1. 

-vä 

’vAhi 

Aorist, Optativ, 


2. 

-tarn 

-äthäm 

Plrekativ, Kon- 


3. 

-täm 

-itäm 

dicianalis) 

H. 

1. 

-md 

-mäht 



2. 

-tä 

•sUwäm 


3. -(4)» i-ür) 
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s. 

IIL Perfekt- 
en düngen 

IPI. 

fs. 

TV. Imperativ- 
endungen 

IPI. 


l.-a 

-e 

2. 4ha 

-sS 

3. -a 

-e 

l.-vä 

-vähe 

2. -äthur 

-äthe 

3. -ätur 

-die 

1. -ma 

-mähe 

2. -ä 

-dhvB 

3. -ür 

1 

-re 

1. -äni 

-äi 

2. -{d)U (0) 

-svä 

3. 4u 

-tarn 

\,-äva 

-ävahäi 

2. 4äm 

-dthäm 

3. 4äm 

-dtäm 

1. -äma 

-ämdhäi 

2. -ta 

-dhväm 

3,-ntu, -a{n)tu -ntam, -atäm 


Anm. 1. Die hier angegebene Accentuierung gilt natürlich 
nur in der älteren Sprache, vgl. § 55; sie ist wichtig für das 
Verständnis der Abstufungsverhältnisse der athematischen Kon- 
jugation und des Perfekts. 

Anm. 2. Wie ferner die accentuierten Texte und die Lehren 
der Grammatiker zeigen, war das ai. Verbum finitum im Haupt- 
satz ursprünglich meist enklitisch und hatte nur im Nebensatz, 
sowie an erster Stelle des Hauptsatzes und in einigen anderen 
besonderen Fällen seinen eigenen Accent. Über die Einzelheiten 
vgl. Whitney § 591 ff. und Ddbrück, Grundriß III, 3, 56 ff. 83 ff. 


418. In keiner idg. Sprache ist das System der 
Personalendungen so mannigfaltig wie im Ai. Be- 
sonders wichtig ist die durchgehende Verschiedenheit 
der primären und sekundären Endungen ; sie findet sich 
zwar auch im Griechischen in ziemlich gleicher Verteilung, 
ist jedoch hier nicht in gleicher VoUständigkeit durch- 
gefiihrt: das Ai. gibt die ursprünghchen Verhältnisse 
am treusten wieder. Die Perfekt- und Imperativendungen 
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sind nur teilweise von speziellem Perfekt-, bezw . Lnpera- 
tivcharakter; im übrigen sind sie entweder mit den pri- 
mären oder mit den sekundären Endungen identisch; 
im Imperativ sind nämlich einige alte Konjunktiv-, bezw. 
Injunktivformen aufgegangen, s. § 439 ff. 

Anm. Was den Ursprung der idg. Personaiendungen be- 
trifft, BO läßt sich über Vermutungen ^nicbt hinauskommen; a 
priori ist zu vermuten, daß in denselben Fersriaalpronomina 
stecken; ein solcher Zusammenhang drangt sicn B. bei den 
Endungen -w(i), -te {-tä) unmittelbar auf. Verkehrt wäre 
es jedoch, in allen Endungen Beste von Pronomina" suchen zu 
wollen; so fungiert in der 2. S. Imper. (s. d.) der reine Stamm 
als Elezionsform, was ja auch beim Nomen und Pronomen ge- 
legentlich der Fall ist. Auch das formale Verhältnis zwischen 
aktiven und medialen, primären und sekundären Endungen ist 
dunkel; ein Zusammenhang ist zwar öfter augenfällig, so z. B. 
bei der 3. S. (uridg.) -fi, -f, -tai und -to, aber es läßt sich rieht einmal 
sagen, ob z. B. das aktive -ti aus -t oder umgekehrt * t aus -ti 
hervorgegangen sei, geschweige denn daß wir wüßten, wie die 
beiden medialen Endungen mit den aktiven Zusammenhängen. 

Es ist ferner zweifelhaft, ob die Verteilung von primären 
und sekundären Endungen, wie sie im Ai. besteht, schon in der 
idg. Grundsprache io gleicher Weise Regel gewesen ist; im Kon- 
junktiv zeigt auch das Ai. ein Schwanken zwischen den beiden 
Arten von Endungen. Auf grund des Keltischen vermutet 
Zimmer KZ. XXX, 119 f., daß die um 4 vermehrten (‘absoluten’) 
Endungen ursprünglich nur dann antratcu, wenn das Verbum 
‘absolut’, d. h. ohne Praeposition oder Augment, gebraucht 
wurde, daß aber in Verbindung mit diesen Praeverbien, die den 
Ton auf sich zogen, die sekundären (‘konj unkten’) Endungen er- 
schienen. Vgl. darüber zuletzt A. Kock KZ. XXXIV, 576 ff. 
Hirt, Griech. Laut- und Formenlehre S. 343 f. Dennoch darf der 
Zustand, der sich im Ai. und Griechischen darbietet, im Großen 
und Ganzen bereits in die idg. Grundsprache zurückprojiziert 
werden. 

Über ältere Hypothesen und zur Erklärung der idg. Personal- 
endungen vgl. die von Brugmann, Grundriß II, 1330 verzeich- 
nete Literatur. 



Fomenlelire« 


[§419, 


a) Aktivendungen. 

419. 1. Pers. Sing. I. idg. -mi, vgl, z. B. ‘ich 
bin’ — ai. ami, av, ahmi, gr. eljil, lit. esmi. Die eog- 
thematischen Verba (s. §446) hatten die Endung -ö, z. B. 
^hMrd «* gr. ^epco, lat. fero^ got. hatra\ auch das Alt- 
avestisohe zeigt noch diese Endung (z. B. spasyä «« lat. 
specio), das Vedische wenigstens noch im Konjunktiv 
(s. IV), doch ist im Arischen die Endung -mi verall- 
gemeinert, d. h. auf die thematischen Verba übertragen 
worden: vgl. ai. hharämi, av. harämi\ diese Übertragung 
fand statt nach Proportionen wie *bharä (1. S.) : hharä- 
mäh (1. PI.) «= dveS-mi (1. S.): dvü-mäh (1. PI.) oder 
*hharä: hhare (1. S.Med.) «= dve^-mi ; dvi§-e (1. S. Med.). 

II. idg. -m,bezw. z. B. *ed)hero-m^ ai. a-hhara-m, 
ap. ahara-mj gr. l-ycpo-v; (Opt.) *5(i)ie-m *— ai. syärm^ 
gr. ciTj-v, lat. sie-m. -rp (z. B. idg. ^es-m — gr. ^a) ist 
im Ar. durch -am vertreten: ai. äs-am, ap. äham\ das 
zu erwartende "^dsa u. ä. ist vermutlich durch die Endung 
von dbharam u. s. f. umgestaltet worden ; vgl. zu dieser 
Erklärung § 230, S. 154. 

III. idg. -a, z. B. *ded6rk-a « ai. dadaria^ gr. 84- 
8opxa. 

IV. ai. -am hat nur noch im Iran, eine Parallele, 
z. B. (jung-)av. haräni «« ai. hharäni ‘ich will tragen’. 
Daü eine arische Neubildung vorliegt, darauf weisen 
Formen wie ved. hravä (neben braväni)^B,Y. mmt;a neben 
mraväni ‘ich will sprechen’; die kürzeren Formen sind 
Konjunktive mit der idg. Endung -ö (s. §439f.). An- 
sprechend ist die Vermutung Perssons II'. II, 253 fif., daß 
urar. *bharä zunächst durch eine deiktische Partikel -na 
erweitert worden sei und daß dann weiterhin *bharäna 
nach JÄarami, -ri, 4i zu bharäni umgestaltet wurde. Über 
das genannte -na s. § 426. 
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420. 2. Pers. Siilg« I. idg. -«i, z* B. *du geißt’ 
«ai. e~$iy gr. cT (aus '*‘el-cri), lit. ei-sl; "^bhere-si^ ai. 
hha/ra-$i, av. hara-hi, got. bairis (au» urgerm. *hiri-si). 

II. idg. -Ä, z. B. *est(h)ä-s «« ai. asihä-l^^ gr. iotifj-c; 
Hbhere-s *« abharaJi^ gr. I^eptc; Opt. *bh^roi-s *» ai. 
hhare-h, av. baröi-^^ gr. f Ipotc, got. hairais. 

III. idg. z. B. *uoiUha *du weißt’ ->* aL v9Wia, 
altav. vöistäl gr. oToöa, got. 

IV. idg. -dhi^ z. B. idg. H-dhi ‘geh’ ai. ap. 
gr. tÖi; zn h ^ dh vgl. § 121 Anm. Die ^Endung 

•dhi steht nach Konsonanten, z. ß. viddhi «= gr. taOi, 
idg. "^uid-dhi. Bei thematischen Verben dient der bloße 
Stamm als Impv., z. B. idg. *bher^ ai. bhara, gr. yepe, 
lat. [leg]e , got. bair. Uber die Formen der (ai.) 5. und 
9. Praesensklasse s. d. 

421. 3. Pers. Sing. I. idg. -ti, z. B. Hs4i *= ai. as- 
ti, av. as4i, gr. ioxi, got. ist, lit esti\ *bMre4i ^ ed. 
bhara4i, av. haraHi, got. bairip (aus *biri-pi), altksl. 
beretb. 

II. idg. 4, z. B. *edh^/idhe4 « ai. adadhä4, gr. 4 ti- 
07); *s(i)iS4 -« ai. sgät, gr. eiTj, alat. sied {siet); *ebhere4 
*= ai. abharat, gr. eyepe (lat. era-^ u. s. w.). 

Anm. Wenn die Endungen *9 und -t unmittelbar an einen 
konsonantisch endigenden Yerbalstamm antraten, so mußten sie 
im Ai. nach § 165 abfallen, z. B. 2. 3. Imperf. ahan aus *ahan-8, 
*ahan-t zu hanmi ‘ich töte’. 

ni. idg. -e, z.B. *dedorke = ai. dadaria, gr. SeSopxe. 
Über dadäu von dä- u. ä. vgl. § 527. 

IV. ai. 4u ist nur noch im Iranischen sicher nach- 
zuweisen, z. B. ai. astu ‘er soll sein’ *= av. astu, ai. bha- 
ratu ‘er soll bringen’ = ap. baratuv. Man erklärt 
4u als eine Injunktivform (idg. "^bheret, s, § 441) + 
Partikel w. 

Anm. Die uridg. Endung 4öd (vgl. gr. alat. estäd) 
findet sich nur noch im Yed. (fehlt aber im Iranischen), z. B. 

Thumb, Altiiidifobe OTamniftUk. 19 
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vit-tdt (von vid‘) = gr. kmvrtät ‘er soll machen* » gr, 

[fteix]v6-Ta), vahatät = [tpepjitu); die Formen werden für die 2. 
und 3. Person aller Numeri verwendet. Zur Erklärung vgl. 
Brugmann, Grundr. II, 1323 f. oder (Iriech. Gramm.s 341 f. 

422. 1. Pers. Du. Die Bildung entspricht genau der 

1. Plur., nur daß v an Stelle von m steht ; Dualsuffixe 
mit -t?- begegnen noch im Germanischen und Baltisch- 
Slavischen, lassen sich aber im einzelnen mit denjenigen 
des Ai. nicht zur Deckung bringen. I. idg. -ues oder 
-uo$, z. B. ai. i-vali von i- ^gehn’, hharä-vah\ das Iran, 
weist daneben auf urar. -vasi (altav. tts-vahi ‘wir beide 
wünschen’). 

II. idg. -ißoäer -uo, z. B. hharä^va, Oiithharc-va, dem 
got. hatraiva am nächsten steht, doch geht letzteres auf eine 
langvokalische Suffixform -tw (oder -ne) zurück, die durch 
die lit. Form des Suffixes {süka-vo~s reflex. ‘wir drehen 
uns’) als idg. bestätigt wird. — III. = II. — IV. ist die 
Konjunktivform mit Endung II. 

423. 2. Pers. Du. I. idg. 4hes oder -thos, z. B. ai. 
i4ha}h von i- oder hliara-fhah; sichere Verwandte sind 
nicht nachgewiesen, werden jedoch in lat. (es)-tisy got. 
hahn^fs vermutet. 

II. idg. z. B. *es4om = ai. äs4am, gi\ Yja-tov; 
"^RßiereAom = ai. ahhara4am^ gr. i^ipszov. 

TU. -atlwh {-aihiir) ist ohne Verwandte, weiteres s. 
§ 424. III. — IV. II. 

424. 3. Pers. Du. I. idg. 4es ist außer dem Iran, 
wohl noch durch ab. 4e vertreten, also z. B. ai. hharatah 
«*= av. hharatöj ai, vaha4ah *= ab. veze4e. 

II. idg. 4ämy z. B. Hs4äm = ai. äs4äm, gr. ‘^axirjv; 
*hheröi4äin ai. bhare4äm, gr. ^epol-xr^v (dor. -xetv). 

III. Ai. -ahih (-atur) entspricht av. -afar^, z. B. ai. 
xjeUatur^ av. yaeUatm^ ‘sie haben sich bemüht’; -wr be- 
gegnet auch in der 3. P. Plur. (s. d.), sodaß sich vermuten 
läßt, daß 2. 3. Du. ^athuh und -atuh durch jene Endung 
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beeinflußt worden sind ; 4h-: 4- entspricht ferner dem 
Verhältnis von 4has : 4as. Alles übrige ist dunkel. 

IV. -= n. 

436. 1. Pers. Plur. Von den mannigfachen uridg. 
Endungen kommen für das Ai. in betracht : I. idg. -tnüs 
oder -mös, z. B. H-mes = ai. i-hiahy gr. (dor.) lat. 

Vmus\ *hhero-mos ^ hharä-mahy gr. (dor.) lat. 

feri-mtis. 

Anm. Die urarische Endung die ün Vedischen noch 

vorherrschte, ist im klass. Sanskrit untergegangen, im Iranischen 
zur Alleinherrschaft gelangt, z. B. ved. s-masi, apers. a-mahy^ av, 
mdhi ‘wir sind’; bharä-maait av. harä-mdhi. 

II. idg. -mc, -mo oder -me, -niö\ z. B. "^(ibhero-m^/Q — 

ai. at)harä-ma, Opt. s{i)ie-m^/o ■« ai. syä-ma, da- 
gegen got. sijai-ma und lit. sülw-me-s (reflex.) ‘wir 
drehen uns’ mit langem Vokal. Der lange Vokal liegt 
ferner in der ved. Nebenform -mä vor. Übrigens läßt 
sich ai. -nia auch als idg. d. h. Tiefstufe zu gr. 

-[lev auffassen. 

III. = II. Perf. «=* ai. viä-ma^ got. wiüi-m, 

IV. Konjunktivform mit Endung ü. 

426. 2. Pers. Plur. I. idg. 4he begegnet nur im 
Arischen und ist sonst nicht sicher nachzuweisen (doch 
vgl. auch Hillebrandt BB. XVIII, 280): z. B. '^hhere4he 
= ai. bhara4ha, av. lara-pa. 

n. idg. 4e (in den. verwandten Sprachen auch pri- 
märe Endung, vgl. gr. u. s. f.), z. B. 

(Aor.) = ai. abhü4a, gr. e^u-xe; '^hheroi4e «= ai. hhare- 
ta, av. harae4a, gr. <j>epoiTe, got. balraip. 

Anm. Im Vedischen gibt es für I. und 11. noch die Neben- 
formen 4hana und -tana ; -na ist vermutlich eine deiktische Par- 
tikel *-n^, die z. B. in gr. (thess.) 8-vS *= 6-5 e, lat. c^o-ne, tu-ne 
vorliegt, vgl. Pedersen IF. II, 199 ff. Man versteht daher, warum 
•tana besonders häufig im Imperativ erscheint. 

III. -a (z. B. ca-kr-a von har- ‘machen’) hat außer- 
halb des Arischen keine Anknüpfung. — IV. “»11. 

19* 
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427. 3. Pers. Plur. 1. idg. -n#i, oder -inti. 
(nur nach Konsonant); z. B. a) -nti: "^yi-nti ‘sie wehen’ 
ai. vä'^tij av. vä-nti, gr. deioi aus *d/e-VTi ; "^hMro-nti 
w» ai. bharanii , apers. baraHiy, gr. (dor.) (pipovri, lat. 

ferurnt, got. haira-nd. yti: ^dhe-dh-yti ‘sie setzen’ 

-■ ai. dadh-at% altav. dadaHlj vgl. gr. (hom.) XeX6y)^-aoi. 

b) idg, 5-^w^i«*ai. santi, apers. haHiy^ gr. (dor.) 
«vtI (eloi), got. s^ind. Über die Verteilung von a) und 
b) vgl. die einzelnen Konjugationsklassen. 

II. a) idg.-w^, z. B. *ebhero-nt =» ai. ahhara-n (vgl. 
§ 165), apers. abarai^), gr. I^epo-v. — Über-^^ s. IV. 

b) -ent^ z. B. idg. *is-ent = äs-a% gr. (hom.) ^ev ‘sie 
waren’. 

Außerhalb der thematischen Konjugation ist die 
Sekundärendung meist durch -uh ersetzt ; über die Ver- 
teilung von -an und -ufi ist die Konjugation der einzelnen 
Praesensklassen zu vergleichen. Die Endung -ttife ist je- 
doch Regel im Optativ , z. B. hharey-uh von bliar- oder 
sy-uh von as- ‘sein’. Dieses -uh ist etymologisch ein -wr, 
wie die verwandten iranischen Formen zeigen; das Avesti- 
sche hat nämlich folgende mit r gebildete Aktivendungen 
(s. Bartholomae , Iran. Grundr. I, 66) : a) -r in hyä-r^ 
ai. sy-tir, b) z. B. altav. äd-ar^ ‘sie machten’ « 
ai. ä-dh-ur (von dhä- ‘setzen’), c) -rS in jamyä-r^^ = ai. 
gamy-ur (in der älteren Sprache) ‘sie möchten kommen’, 
d) -/'S in der altav. Perfektform cikbit-dr^^ = ai. cikiUur 
von cit- ‘wahmehmen’. Das ai. -?fr kann zu b) oder d) 
gestellt werden, da es auf die Grundform av. 
oder auf zurückgehen kann (vgl. den Gen. S. pitur 
§ 302), d. h. es sind im Ai. w^olil zwei Endungen zu- 
sammengefallen, über deren ursprüngliche Verteilung 
sich auch auf Grund des Av. nichts mehr sagen läßt. 

1 Av. -or* konnte freilich auch hoohstufiges urar. -ar sein; 
dann steht ai. -tir als Tiefstufe dazu im Ablaut. 
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Doch scheint im Ai. -wr die nrax, (iran.) Endungen a) 
und c) verdrängt zu haben , denn man erwartet z. B, zu 
av. hyä-r^ ein ai. statt syur* Weiteres s. § 435 

Anm. — III. s. II. 

IV. ai. -antu und -atu ist wie die Singularform -tu 
zu erklären: nach Abzug von -u erhält man ‘Injunktive*, 
d. h. Formen mit sekundären Endungen: a) hkara-ntu — « 
av. bard-ntu ist *hhero-nt + u. 

b) dadh-at-u ist *dhe-dh-^t + u; hier liegt also die 
sonst untergegangene Sekundärform -'^t (s. TL) vor; zu 
dadhat- vgl. altav. dad-at ‘sie setzten’ (wohl auch «««« alt* 
sächs. ded-un ‘sie taten’). 

c) s-ant-u «= altav. Mntü ist s-ant (idg. "^s-ent , s. 
II. b) 4- n. 


b) Medialendungen. 

428. 1. Pers. Sing. I. ai. -e (idg. -ai?) hat nur noch 
im Iranischen eine Parallele (doch vgl. HE.), z. B. ai. 
bruv-e « altav. mruy-e ‘ich spreche’ ; das griecli. -jiai ist 
damit nicht zu vereinigen. Der Ausgang -e ist auch auf 
die thematischen Verben übergegangen, z. B. bhare ^ av. 
baVe ‘ich bringe’ ; man erwartet aus idg. *bherö + ai — 
"^bheröi ein ai. bharäi (av. *baräi) , das im Konjunktiv 
(s. IV.) tatsächlich vorliegt. 

n. ai. (ar.) -i ist ebenfalls ohne Anknüpfung und 
daher nicht deutbar (gr. -(Jiirjv); bei thematischen Verben 
ergibt sich -e (d. h. a + i), also a-dvi$-i zu dvi§- ‘hassen’, 
aber abhare -= av. äbare. Ebenso dunkel ist ai. (ar.) -a 
im Optativ, z. B. dvi$iy-a, bharey-a. 

m. »a I. Doch bieten hier die andern idg. Sprachen 
verwandte Formen, z. B, ai. tutud^e^^loi, tutudrl (mit 
Übertritt ins Aktiv), idg. *t(e)tudräi ; vgl. auch ab. vM-e 
‘ich weiß’, -ai scheint demnach die ursprüngliche Perfekt- 
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endung gewesen zu sein und verdrängte im Ar. die alte 
Primärendung, die vermutlich in griech. -[jiai vorliegt. 

IV. Konjunktivform, s. aber auch I. 

429. 2. Pers. Sing. 1. idg. -sai, z. B. "^d^/ididysai 

«ai. daUse, gr. 6i8o-oai; == ai. bhara-se, gr. 

(p(pe-aiy got. hairam. 

II, idg. •thes, z. B. "^edd-thes =*= ai. adi-thäh (in der 
älteren Sprache), gr. e66-6iQC. Die Grundsprache hatte 
außerdem noch (vermutlich für die thematischen Verba) 
die Endung »so, die im Griechischen und Iranischen ver- 
allgemeinert , im Ai. dagegen beseitigt wurde, also ai. 
ahhara^thäh, Opt. Ihm^e-thäh gegenüber av. hara^r^ha, 
harae-M « gr. Icpepe-o (e^epoo), cp^poi-o. — IIT. « I. 

IV. -sva ist auf das Arische beschränkt, z. B. dat- 
sva altav. da-sva ‘gib’, bhara-sva *= av. hara-miha 
(aus -.s't’a); -sva ist wohl mit dem Reflexivpronomen (gr. i, 
idg. *sue, s. § 357) identisch, das an den imperativisch 
gebrauchten Verbalstamm (idg. %h(re) angefügt wurde. 

430. 3. Pers. Sing. 1. idg. -tai, z. B. «= ai. 
äs4(\ gr. “^a-xai; *hhere-tai -= ai. hhara4e, av. [ya^a^yte 
(ai. yajatv), gr. (pspe-tai, got. haim-da. 

II. -fo, z. B. "^edd-to = ai. adi-ta (in der älteren 
Sprache), gr. ISoxo; *vhhere4o = ai. abhara-ta^ gr. e^s- 
ptxo ; Opt. *bhh’oi4o = ai. bltm e-fa, av. barae4a, gr, 
poi-xo. 

III. idg. -ai (jedoch nur im Arischen); z. B. ca-kr-e 
von htr- ‘machen’ ; dadh-e av. da^h-f ‘er hat gesetzt’. 
Mit dieser Endung hängtwalirscheinlich die passive Aorist- 
endung 4 (§ 539) zusammen; denn diese und die Perfekt- 
endung stehen zu einander offenbar in demselben Ver- 
hältnis wie die entsprechenden Formen der ersten Person 
(II. III. -0* 

IV. 4äm^ nur im Arischen, z. B, dai-täm zu da-, 
bhara4am «« apers. [vamaryi4äm ‘er soll überzeugen’. 
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Zu der (ved.) Nebenform -dm vgl. Brugmann, Grundriii II, 
1329 und Bartholomae, Iran. Grundr. I, 64. 

431. 1. PerSv Du. Nur das Ai. besitzt besondere 
Endungen; sie sind der 1. Plur. analog gebildet, indem 
das dualische -v- an Stelle von -m- erscheint. Vgl. daher 
§ 433. 

432. 2. — 3. Pers. Du. I. und III. II. luid IV. sind 
jeweils identisch; das Verhältnis von th (2. P.):^ (8. P.) 
findet sich auch iin Aktiv. Die Endungen sind auf das 
Arische beschränkt; über die teilweise gleichen irani- 
schen Formen (die aber alle nur für die 3. Pers. ge- 
braucht werden) s. Bartholomae Iran. Grundr. 1, 65 f. 
Merkwürdig ist die Verschiedenheit des dem i{li) vorhei*- 
gehenden Vokals bei athematischen und thematischen 
Verben: vgl. I. dvü~ät(Ji)e. II. a-dvü-älQi^äm ^ aber 
thematisch I. hharet{h)e, II. abha)*et(h)äm\ den beiden 
letztem Formen liegt mithin eine Endung 4t(h)e, 4t(h)äm 
zugrunde, die tatsächlich durch ved. ädh4täm (Aor.) ‘sie 
beide setzten’ und av. da^h4tdm ‘sie schufen’ bestätigt zu 
sein scheint. Eine Vermittlung des ä und t ist mög- 
lich, wenn man -ä4he u. s. w. nach § 77 auf ein älteres 
-äi-the zurückführt: dazu wäre 44he die Tiefstufe 
(s. § 110). Vgl. darüber Wackernagel § 79. c), sowie 
Bartholomae KZ. XXIX, 283 ff. 

433. 1. Pers. Plur. I. urar. -madhai (idg, -medhap), 
z. B. ai. hharä-mahe = av. harä-ma^de. Über h «= dli 
8. § 121 Anm. 

n. Mit Rücksicht auf das Griecliische ist idg. -medkf^ 
anzusetzen , z. B. "^ebhero-medhd == ai. ahharä-mahi, gr. 
icpep6-{ie6a; ^hheroi’-medhd hhm^e-niahi, altav. haröi- 
ma^dlj gr. ^epoi-[jie6a (vgl. § 69). Da auch sonstige 
Endungen zu einander in einem Ablautverhältnis zu 
stehen scheinen (sii-se, 4i:4e, -e:-i), so würde man zu 
-medhd ein primäres idg. -medhä^ erwarten; ai. -malie 
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(statt hätte dann sein -e von den übrigen 

medialen Endungen mit -e bezogen. Vgl. jedoch auch 
Pedersen KZ. XXXVI, 80 f. — 10.-1 

IV. Konjunktivform; das -di stammt aus der 1. Pers. 
S., s. § 439. 

484. 2. Pers. Plur. Außerhalb des Arischen bietet 
nur das (}riech. (^4pe-o6e u. s. w.) etwas vergleichbares ; 
vielleicht steckt in der griech. Dualform -a-6ov die ai. 
Endung -ähvam, d. i. idg. -dkuom (also z. B. e^epeojÖov 
«= ai. ahhara]dhvam); im übrigen stimmen aber die griech. 
und ai. Suffixe nur in 6 — dfe überein; ob das Griech. 
mit seinem -af\- (— idg. -zdh-) und das Ai. etwa mit dem 
übrigen Teil der Endung (d. h. im Vokalismus) die uridg. 
Formen fortsetzt, ist unsicher. Über die griech. Endungen 
s. zuletzt Brugmann, Griech. Gramm.^ 366, sowie HiUe- 
brandt BB. XVIO, 279 ff. 

435. 3. Pers. Plur. 1. idg. -niai oder -ptoi (vgl. das 
Aktiv), z. B. ^bMro-ntai BÜ. hhara-nte, av. [yazsynte, 
gr, Y^po-vxai, got. haira-nda\ *is-ijtai — ai. äs-ate, gr. 
(hom.) T^-otiai. 

n. idg. -nto oder -iito; z. B. ^^hhero^nto — abharor 
nta, apers. aharaHä, gr. icp^po-vto; Hs-ijto — ai. äs- 
ata , gr. (hom.) ‘ijato. Der Optativ hat die nur im Ai. 
vorkommende Endung -ran, z. B. dvi^an von dtoiÄ-, 
hhare-ran. 

HL -rc, z. B. calcrA-re (von Icar-) — av. cayra-re, 

Anm. Im Veda war die Endung -H nicht auf das Perfekt 
allein beschränkt; außer -re und -ran gab es ferner noch mehrere 
andere mediale r-Endungen (s. Whitney § 550), wovon sich einige 
(.rate, -rata, -mfnin) beim Verbum Je- liegen' auch späterhin 
behauptet haben, s. § 484. 2. Diese Endungen hängen jedenfalls 
mit den § 427 besprochenen znsammen. Außerhalb des Arischen 
besitat nur das Italische und Keltische r-Endungen und zwar in 
medialer (passivischer) Punktion, vgl. z. B. lat. segtcor air. 
-sechtir, lat segnttttr air. -seeAetäor, lat. segatintir ms air. 
•sedWmmor, lat. air« -sechetor. Teilweise lassen sieh 
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zwar die inaniiigfiMdie& r-Formen des ItaUacben und Keltiichen 
auf gemeinsame (italo^keltisohe) Grundformen zurüekfuhren, aber 
sie haben mit den arischen Formen nur das r gemein, und ea 
ist daher nicht mögHchf die idg. Grundformen, die Art der An- 
fügung und die Funktion der r-Sufüxe mit Sicherheit festzu- 
stellen. Daß sowohl im arischen wie im italo-keltischen Sprach- 
gebiet die ursprünglichen Formen durch Üm- und Neubildungen 
verändert und vermehrt worden sind, ist unzweifelhaft; so ist es 
z. B. wahrscheinlich, daß die ai. Endungen rato, •ratäm 

aus einem älteren -m durch Anfügung der Personalendungen 
-4», -fa, -täm gewonnen sind; ferner läßt sich vermuten, daß •rd 
aus dem gleichen -m durch Anlehnung an den Auslaut -e bei 
sonstigen Medialendungen entstanden sei. So ist wenigstens eine 
idg. Endung -ro mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit zu rekon- 
struieren, da auch das Italokeltische sich damit verträgt; aber 
weitere Einzelheiten entziehen sich noch unserer Erkenntnis. 
Vgl. dazu Brugmann, Grundriß II, 1888 ft', (wo ältere Literatur 
verzeichnet ist), ferner die ausführliche Darstellung von G. D o 1 1 i n , 
Les desinences verbales en R en Sanskrit, en Italique et en Oeltique 
(Pariser These), Eennes 1896, und zuletzt Sommer, Lat. Laut- 
end Formenlehre 527 ff, bezw. Brugmann, Kurze vergl. Gramm. 
S. 596 ff. 

^ IV. Die Endungen -ntäm und -atäm verhalten sich 
zu einander wie -nte und -ata u. dgl., z. B. dvü-atäm, 
aber hhara-ntäm. Zu dieser (auch im Av. vorkommenden) 
Endung vgl. ferner § 430. Wenn man bharantäm « gr. 
^epdvTcov setzt (Hirt IF. VH, 179ff. und Griech. Laut- u. 
Formenlehre 428 f.), so wäre anzunehmen, daß die Form 
im Ai. medial umgedeutet worden ist; man sieht aber 
nicht recht ein, was für Vorgänge diese Umdeutung be- 
wirkt haben sollen. 


c) Modusbildung. 

436. Übersieht. Die idg. Grundsprache besaß 
5 Modi: Indikativ, Optativ, Konjunktiv, Injunktiv und 
Imperativ. Im klassischen Sanskrit ist (syntaktisch) nur 
•der Indikativ, Optativ und Imperativ erhalten ; der Im- 
perativ enthält außer ursprünglichen Imperativformen 
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die Reste der älteren (ved.) Konjunktiv- und Injunktiv- 
bildung. 

437. Der Indikativ ist ohne besonderes Moduskenn- 
zeichen. Der Optativ (der sekundäre Endungen hat) 
zeigt zwei Bildungsweisen: 

1. An den Tempusstamm wird -j/ä- (idg, -ie- und 

-iie-) im Aktiv, (idg. im Medium angefügt. Diese 
Bildung gehört den athematischen Verben an. Die 
beiden Formen des Moduszeichens stehen zu einander 
im Äblautsverhältnis, s. § 109. b) a); die ai. Verteilung 
derselben ist teilweise eine Neuerung: war ur- 

sprünglich auf den Singular des Aktivs beschränkt, 
wälirend alle übrigen Formen - 2 - hatten; z. B. idg. Sing. 
*s4ie-m *= ai. s-yä-ni, gr. eiYjv (aus *60-i7)-v), alat. 
mem, aber Plur. *6‘-f-mo(^) =« gr. 6T|xev (aus *eo-I-{jLSv), 
lat. s-l-mns ; A ct. Sing, / iäli{dyie-s = ai. dadh-yä-hy gr. 
TiOe«ir^-C, aber Plur. "^dh^/i-dlii^yi-mo = gr. tiÖe-i-fjiev, 
Medium (3. Sing.) '^dh^/idl){9yi4o «= ai. dadh-hta, gr, tiÖe- 
T-to. Ai. ayäma statt dadh-yä-ma statt ^dadh-t-ma 

sind also eine Angleichung an den Singular. Ähnliche 
Ausgleichungen zwischen Singular und Plural haben auch 
im Griechischen (e’{Y)(xev st. eljxev), Lateinischen (sim st. 
sü'm) und sonst stattgefunden. Über die Optativformen 
der einzelnen Torapusstämme s. die Paradigmen; über 
die besondere Bildung des Prekativs s. § 562 ff. 

A^or vokalischer Endung erwartet man nacli § 72 
für -7- entweder -/?/- oder -i/-, welch letzteres in der 
3. PI. (z. B. vorliegt ; die 1. S. Med. [dvi§yiy-ä 

(st. hat ihr l von den übrigen Formen ([äri^]- 

l^thäh u. 8, w.) bezogen. 

2, Bei thematischen Anerben tritt -i- an den Stamm- 
vokal - 0 -, z. B. idg. «« ai. hhcireh, gr. «pepoig, 

got. hairah; ist wohl mit dem von 1. identisch. 
A^or vokalischer Endung erwartet man im Ai. ^hharay-y 
doch ist e aus den übrigen Personen eingeführt und geht 
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durch alle Formen hindurch, also hhareyam, bhareyuh. 
hhareya, b}ia,reyät(h)äm statt "^bharayam u. s. w, nach 
bhareh, bharet u. s. f. 

438. Grebrauch des Optativs. Da. im klass. 
Sanskrit der Konjunktiv untergegangen ist, so übernahm 
der Optativ teilweise dessen Funktionen. Er dient 

1. zur Bezeichnung eines Wunsches, einer Bitte oder 

eines gemilderten Befehls, wobei er oft, so z. B. bei all- 
gemeinen Vorschriften, in die Sphäre des Imperativs 
übergreift (‘praeskriptiver’ Optativ); z. B. ifin iW 

1 ^ 17 ^ hliuktih pramänq syät (I, 2) ‘der Genuß [einer 
Sache] soll Richtschnur sein\ 

2. als Potentialis (wie im Griechischen) zum Aus- 
druck einer (gemilderten) Behauptung, z. B. 

Mudhärtö maldläsvai)utram ‘der von 
Hunger gequälte verläßt wohl Weib und Kind’. 

3. in hypothetischen Sätzen sowohl zur Bezeichnung 
einer liloßen Annahme oder Möglichkeit wie der irrealen 
Bedingung; im letzten Palle konkurriert er mit dem 
Modus irrealis (§ 414. 1.). 

4. als allgemeiner ‘Subjunctivus’ in Konjunktional- 
und Relativsätzen; doch macht liierin der Indic. Praes. 
oder Futuri dem Optativ oft das Feld streitig, vgl. z. B. 
sogar grapst adfn W>*rf ■pPTT ’T firefn y(iAi IcvUn 
hhavati, tan m({ viuäna tiHhati (I, 2) ‘wenn er gesund 
wäre, würde er nicht ohne mich bleiben’. 

439. Der Koignnktiv liegt in den ersten Personen 
des Imperativs vor; seine Bildung ist nur in der älteren 
Sprache noch deutlich zu erkennen. 

Die Endungen sind bald primär bald sekundär; die thema- 
tischen und athematischen Verba bilden den Modus auf ver- 
schiedene Weise. 

1. Die athematischen Verba schieben zwischen Stamm 
und Endung ein a, bezw. in den Formen der 1. Pers. ein ä 
ein, z. B. 
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Indikativ Konjunktiv 

Akt. S. 1. P. e-mi ‘ich gehe’ ay-ä{ni) 

3. P. e-ti ay-a-tii) 

PI. 1. P. i-mah ay-&ma 

Med. S. 1. P. d«-e ‘ich sitze’ äs-äi (s. u.) 

3. P. ä8‘te äs-a-te 

PI. 1. P. d8-mahe äa-ä mahäi (für ^äa-ä-mahe^ s. u.) 

2* Die thematischen Verba verlängern den thematischen 
Vokal -a*, z. B. 

Indikativ Konjunktiv 

Akt. S. 1. P. bhava-ai bhav-ä-aii) 

PI. 2. P. bhava-tha hhavä-tha 

Med. S. 8. P. bhava-te bhavä-te 

Die Formen der 1, Person konnten auf diese Weise vom In- 
dikativ Praes. ursprünglich nicht unterschieden werden ; dies wurde 
durch die Endungen ermöglicht: vgl. im Aktiv bezw. sekundäres 
•ra, ‘fna {bhavänii -va, -ma gegenüber bhavämit -valh -mah\ im 
Medium -äi, -vahäi, -mahäi {bhaväij bhavä^ahäi gegenüber bhave^ 
bhavä^ah^i wobei -di vom Sing, auf den Dual und Plural über- 
tragen worden ist. Vgl. Bartholomae KZ. XXVII, 210 ff. 

Der Ausgang der 1. Sing, •äi war ursprünglich mit dem- 
jenigen des Indikativ identisch (s. § 428) \ aber indem -di auf den 
Konjunktiv beschränkt wurde, bildete man z. B. zu dem doppel- 
deutigen bharäi eine besondere Indikativform bhare nach dem 
Muster von bharaacj bharate u. s. w. Schließlich empfand das 
Sprachgefühl den Ausgang -äi als ein Charakteristicum des Kon- 
junktivs und rief nicht nur die schon genannten Endungen -vahäi, 
•mahäii sondern auch Nebenformen wie -sdi, -{n)tdi, -dhväi statt 
-se, -nte, -dhvc hervor; sie sind im BV. seltener als in AV. und 
Br. Die letzte Phase in der Entwicklung des Konjunktivs ist 
das Eindringen des Typus 2. in den Typus I., d. h. der Sieg des 
langen Modusvokals, der durch die Übereinsiimmung der ersten 
Personen bei 1. und 2. gefördert wurde, vgl. z. B. ayäh neben 
ayahf äaätai neben äaate, * 

440« Spraehgescliielitliclieg« Der vedische Konjunktiv ist 
eine ursprachliche Bildung, wie sich besonders aus dem Griechi- 
schen und Lateinischen ergibt; auch hier finden sich die beiden 
Typen in gleicher Verteilung. 

1. Zwischen Verbalstsmm und Endung erscheint der Vokal 
t (wai* a) oder o («« ai. dl); der Koxgunktivstamm eines athe- 
matiscben Verbums ist also mit dem (indikativiBchen) Stamm 
eines thematiBchen Verbums identisch; vgl. z. B. 
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Konjunktiv: idg. ai. asutli), apers. ahatiyr lai. erit 

Indikativ: idg. *e8-ti ai. asHi gr. lai est 

Konj unkti V : idg. *ei-o nw(8) ai. gr. (hom.) t-ouev. 

Indikativ: idg. *p^m8 == ai. imah, gr. luiev. 

Konjunktiv: idg. *68-5 «s ai. aad(m), gr. Io», lai ero. 

Indikativ: idg. *e8^mi «« ai. osmi. gr. 

2. An Stelle des thematiscben Vokals ö erscheint ixn Grie- 
chischen -e-, -ö-, im Lateinischen -c- oder -d-, vgl gr. 

^ipYjxe, lat. ferämu8 ferätis und (Fut.) fer^w ferHis (gegenüber 
cpipo^ev ^Ipexe, ferimu8 legitis). Im Ai. muÜte in allen Fällen 
ein ä eintreten. Ob dieses ä die griechischen oder lateinischen 
Formen wiedergibt, ist nicht zu entscheiden; für die schwierige 
Frage, wie in der Grundsprache die verschiedenen langen Vokale 
im Konjunktiv verteilt waren, kommt also das Ai. nicht in 
betracht. 

Das Übergreifen von 2. auf 1. hat auch im Iranischen, 
Griechischen (foip-sv) und Italischen {eamm) stattgefunden. 

441. Unter IiyunktiT (auch ‘unechter Konjunktiv’ ge- 
nannt) versteht man diejenigen Verbalformen, die sicn 
von der augmentierten Indikativform des Imperfekt und 
Aorist nur durch das Fehlen des Augments unterscheiden, 
denen also im Gegensatz zum Indikativ Praes. die sekun- 
dären Endungen eigen sind; also z. B. hharata, gr. 
gegenüber ahlim^ata ifepere (Indic. Praes. hharatha). 
In älterer (ved., uridg.) Zeit indikativisch und konjunk- 
tivisch verwendet, finden sich solche Formen im klassi- 
schen Sanskrit: 

1. in den Imperativformen der 2. 3. Du. Act. (-tarn), 

2. PI. Act. (-to), 2. 3. Du. Med. -dhvam), bezw. 

erweitert in der 3. S. u. PI. Act. (-tw, -ntu), worüber im 
einzelnen schon oben gehandelt worden ist. 

2. in Verbindung mit der Negation mä als Prohibi- 
tivus und zwar besonders vom Aoriststamm, z. B. mä 
hjrthah (VilL) ‘tue nicht’, mä hhäiMli ‘fürchte nicht’ (In- 
dic. Aor. alqihälh ahhäi^, s. § 638. 645). Über das 
Wesen des Modus s. Delbrück, Grundrili IV, 352 flf., 
Streitberg IF. (Anz.) IX, 170. 
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[§ 442 . 443 . 444 . 


442. Dem ursprünglichen Imperativ gehören alle 
übrigen Formen an, die in § 439 — 441 nicht erwähnt 
worden sind, also die 2. S. Act. und Med. sowie die 3. S. 
und PL Med. 


xxn. Kapitel. 

Die indogermanisclieii Grundlagen der ai. 
Praesensstämme. 

a) Vorbemerkungen. 

443. Praesens-, Aorist- und Perfektstamm. Wie 

schon bemerkt worden ist, wird entweder die reine 
‘Wurzel’ oder eine durch Suffixe erweiterte Form der- 
selben als Basis der Tempusbildung verwendet. Hin- 
sichtlich der Bildungsinittel oder Formantien^ zeigen 
die verschiedenen Tempusstämme keine prinzipiellen 
TTiiterscliiede; nur der Perfektstamm hebt sich von den 
übrigen Stämmen durch einige ihm allein zukommende 
Besonderheiten ab (s. § 510). Dennoch ist man auch 
von formalen Gesichtspunkten aus berechtigt, die große 
Gruppe der Praesensstämme als engere Einheit den 
übrigen Tempusstämmen gegenüberzustellen, da nur eine 
sehr beschränkte Zahl von Formantien zugleich im 
Praesens-, Perfekt- und Aoriststamm erscheint. 

444. Stammbildende Suffixe. Daß in einer Form 
wie 5eix-vo-ixi das -vu- ein Suffix oder Formans des 
Praesensstammes ist, ist im Hinblick auf Formen wie 
8€ix-t6<;, Se-Seix-xai u. s. w, ohne weiteres zu erkennen; 
aber daß z. B. in lat. ixmgo {mnxiy mneium) das ‘in- 

1 Diesen Ausdruck gebraucht Brugmann in seiner Kurzen 
vergl. Gramm, für alle Suffixe, Praefixe und Infixe, welche zur 
Formenbildung dienen. Vgl. auch IF, XIV, If. 
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Agierte’ n ebenfalls ui'sprünglicb ein Bildungsmittel des 
Praesensstammes war, ergibt sich erst aus der Vergleichung 
der verwandten Sprachen (vgl. z.B. ai. yiihta- gegenüber 
lat. iuncüis). Die einzelnen idg. Spracüen haben vielfach 
den ursprünglichen Zustand verwischt, indem sie eine 
bestimmte Stammform durch das ganze Verbum hindui-ch 
verallgemeinerten. Aber da auch die uns zugängliche 
Gestalt der idg. Ursprache das Produkt einer längeren 
Entwicklung darstellt, so sind natürlich öfter hei den er- 
schließbaren idg. Verbal’wmrzeln Zweifel möglich, ob man 
lautliche Elemente, die sich als Erw-jiterungen einer 
noch erkennbaren einfacheren Wurzel darstellen, als 
‘PraesenssufAxe’ bezeiclincn darf. So kann man z. B. 
die W. iudh- in ai. yödhati ‘er gerät in Bewegung’, lit. 
judü ‘ich bev^ege mich zitternd’ mit Rücksicht auf die 
ai. W. yti- ‘aiibinden’ in iu + dh zerlegen und -dh- als 
ein ursprüngliches ‘Praesensformans’ betrachten. Eine 
solche Bezeichnung wird am besten auf diejenigen Fälle 
angewendet, wo sich ein lautlicher Zusatz durch eine 
größere Zahl von Fällen deutlich als formbildend abhebt, 
während man sich im übrigen begnügt, von der Tatsache 
einer einfacheren und erweiterten Wurzel Kenntnis zu 
nehmen; man kann das die Wurzel erweiternde Element 
‘ Wur zeldeterininativ’ neimen. 

445« Wieviel PraesonsklasseD der idg. Grundsprache zu* 
zuweisen seien, hängt davon ab, wie man den Begriff des Praesens- 
sufffxes abgrenzt. Brugmann hat im Grundriß II, 887 ff. 32 Klassen 
unterschieden, wobei z. B. die -dÄ-Erweiterung einer Wurzel als 
eine besondere Praesensklasse aufgezählt wird. In der Gram- 
matik einer Einzelsprache darf man sich begnügen, diejenigen 
idg. Bildungen zu verzeichnen, bei denen sich ein stammbildendes 
Element des Praesens deutlich von den übrigen Tempusstämmen 
abhebt. Seltene Formationen der Grundsprache braucht die 
Einzelgrammatik nur zu berücksichtigen, sofern sie in dem Pormen- 
bau der betreffenden Sprache eine Rolle spielen; den Verlust 
größerer idg. Praesensklassen hat aber die Grammatik der Einzel- 
sprachen als besonderes Cbarakteristicum zu verzeichnen. Das 
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AUindisobe hat die idg. PraesensstaiiimMlduiig sehr 
gut bewahrt (besonders in der älteren Sprache). 

446. Der thematiselie VokaL Die idg. Verbal- 
Stämme, an welche die Personalendungen (bezw. die Kenn- 
zeichen der Modi) antreten, zerfallen in 2 Hauptklassen, 
je nachdem sie eine Erweiterung mit dem sogen, ‘the- 
matischen’, d.lL stammbildenden Vokal e bezw. o besitzen 
oder ohne ihn gebildet sind; so unterscheiden sich z. B. 
Tf-fiev, t-xe oder 8elxvi>-|xev, Betxvo-xe von y ep-6-[iev, 
c-xe oder xdti.v-o-(A.ev, xdfiv-e-xs durch ±o/e; im ersten 
Pall spricht man von ‘athematischen’ (‘themavokallosen’), 
im zweiten von ‘thematischen’ (‘themavokalischen’) Ver- 
balstämmen oder Verben. Für die Bildung der einzelnen 
VerbaKormen ist dieser Unterschied von fundamentaler 
Bedeutung, weshalb man der Darstellung der einzelnen 
Konjugationen jene Zweiteilung zweckmäßig zugrunde 
legt (s. Kapitel XXIII). Trotzdem empfiehlt es sich 
nicht, jenes Kriterium zum obersten Einteilungsgrund der 
idg. Praesensklassen zu machen, weil man sonst Praesens- 
bildungen, die ihrem Bau nach enge zusammengehören 
(z. B. die reduplizierenden Verba 8l-8a>-{JLi und Yi-yv-o- 
(xai oder die Typen 8d(Jt-va-jJiev und xd[Ji-v-o-jjiev) völlig 
auseinanderreißen müßte; Praesensstämme von gleichem 
Bau haben öfter Wechselformen mit oder ohne Thema- 
vokal (s. u.). 

Anm. Was eigentlich der thematische Vokal ist, läßt sich 
nicht mit Sicherheit sagen; daß das oje von (p4poö*(j.ev 
mit dem Stammauslaut der nominalen o-Stämme im Grande iden- 
tisch ist, und daß wir ein idg. ^bhero/^ als zweisilbige Wurzel 
oder Basis der nominalen und verbalen Flexion zugrunde zu legen 
haben, ist sehr wahrsoheinhoh (vgl. auch § 221 Anm. 2). Zwei- 
silbige Verbalwurseln sind nämlich auch sonst, z. B. in Fällen 
wie ßaX^-vai, dXö-vöki u. dgL, anzunehmen. Über die 

Ablautsverhältnisse zweisilbiger ^Basen’ s. § 104 Anm . Da neben 
solchen Basen einsilbige Formen stehen, so kann der vokalische 
Auslaut dieser zweisilbigen Wurzeln ebensogut wie der thematische 
Vokal als ^stammbüdend* betrachtet werden. 
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^7. Die Scheidung in primäre mid abgeleitete 
Veriba ist für die formale Seite der Praesensstammbildung 
von untergeordneter Bedeutung. Zu den ‘abgeleiteten’ 
Verben gehören im Ai. die Causativa, Inteusiva 
und Desiderativa, sowie das Passivum: es sind 
Praesensstämme , die mit den ‘primären’ Verben zwar 
die gleichen Bildungsgesetze gemein haben , sich aber 
von andern Verben gleicher Wurzel durch einen be- 
stimmten ‘Nebensinn’ unterscheiden und zu ihnen ge- 
wissermaßen als Deverbativa in einem festgeregelteu 
funktionellen und formalen Verhältnis stehen (wie z. B. 
trinken und Kausativ tränken oder lat. ^tario und par- 
turio). 

Auch die Denominativa unterscheiden sich durch 
ihre Bildungsweise nicht von den primären Verben; nur 
liegt ihnen nicht eine Verbalwurzel, sondern ein Nominal- 
stamm zugrunde. Im Sinne irgend einer Einzelsprache 
läßt sich nui’ dann von Denomin.itiven reden, wenn die 
betreffenden Verba vom Sprachgefühl unmittelbar auf 
ein Nomen bezogen werden, wie z. B. SouXdo) auf 8oü- 
Xoc, ßaoiXeöm auf ßaotXeuc, XTjpÖTXtü auf u. s. w. 

Anm. Eine feste Abgrenzung der Denominativa ist in der 
idg. Grammatik nicht möglich, da absolute Grenzen zwischen 
Nominal- und Yerbalstamm nicht bestehen (vgl. § 446 Anm.); es 
kann die Frage aufgeworfen werden, ob nic^ht das idg. Verbum 
überhaupt aus dem Zusammen wachsen eines Nominalstammes 
(Nomen agentis) und der* Personalendung entstanden ist. Vgl. 
über die hier berührten Fragen Brugmann, Grundriß II, 875 ff. 
und allgemein über die Entstehung des Verbums Wundt, Völker- 
psychologie I, 2, 129 ff. 

b) Die einzelnen Fraesensklassen. 

a) Die ein- oder zweisilbige Wurzel als Praesensstamm. 

448* 1. Klasse* Die reine Wurzel oder ‘Basis’ dient 
als Praesensstamm [* ai. 2. Klasse, s. § 479 ff.]. 

Thumb, Altlndischo Orammatik. 20 
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a) Einsilbige Wurzel mit Abstufung: 

&84i ‘er ist’, s-mäJji. ‘wir sind’, vgl. gr. 4 o-tI, lat es-t, 
ß^v/nmsy idg. *684% *8^mös. 

i-mi ‘ich gehe’, i-mdfe ‘wir gehen’, gr. eT-jj.t, t-jASV, idg. 
*irm68. 

ai. 8täu-mi ‘ich preise’, 8tu-mah. 

Hierher gehört auch der Wurzelaorist, s. § 537. 

b) Wurzel ohne Abstufung: 

ä84e ‘er sitzt’, gr. 

ie4e ‘er liegt’, gr. xet-xai; vgl. § 484 und Brugmann, 
Ghnindr. II, 891 f. 

c) Zweisilbige Wurzel auf 9 oder % (mit Ab- 
stufung) : 

r6di~mi ‘ich weine’, rudirm&h ‘wir weinen’, vgl. gr. 
d^a-iiai, xp4|ia-|i.ai. 

hrävt-mi ‘ich spreche’, hrü-mah ‘wir sprechen’. 

Vgl. § 490. Das % welches auch in der Flexion von 
rödi-mi (§ 490) und asmi (§ 488) sowie im sigmatischen 
Aorist (§ 655) erscheint, hat mit dem i von rödimi u. dgl. 
an sich nichts zu schaffen: denn i ist idg. 9 , dagegen l 
« idg. i Sowohl i (9) wie l sind Bestandteile der Wurzel, 
die auch außerhalb des Praesensstammes erscheinen (vgl. 
die Bemerkungen über den Bindevokal, § 519. 554. 568. 
671. 616. 616. 633). Da 9 nach § 109 Tiefstufe von e, ö, 
d ist, so dürfen dem Typus rödi-mi zweisilbige Wurzeln 
auf einen dieser Vokale zugrund gelegt werden; idg. 
*rey49-j ai. rödi- und *rud9^^ ai. rudi- verhalten sich zu 
einem idg. *rudar‘ wie etwa idg. *hheu9- und zu 

*bh(u)^ä-i s, § 104 Anm. Das % welches in bravlrmi den 
Schluß der Wurzel bildet, ist nach § 109 b) ß) Tiefstufe 
eines di (d. h. idg. q, öj oder dj); als Zeugnis einer 
Basis *hravdjr darf (mit Berücksichtigung von § 77. 2) 
iran. mravä- (z. B. in av. mraväHe ‘sie sagen’) beteachtet 
werden. 



Zweisilbige Basen, wie sie darob die ai l^en r^dkni (1) 
and bratdmt (II) erfordert werden, lassen sich innerhalb und 
auberbalb des Arischen nachweisea. VgLI: idg.j»e6- in gr. itlxa* 
(iai, ai. pati-tum und ptä- in gr. (dor.) l•feTa-v ; in gr. tcXo- 
)ji<bv und Uä^ in tX^vai ; tet9^ in ai. tari-tum und trä- in ai. trä*H 
*er rettet’; gr. Yerbalstamme wie dXS-vat, yvdi-vai, ge- 

hören zu dem in ai. irä^ti vorliegenden Typus, der sich übrigens 
von der Praesensklasse 1. b nicht unterscheidet (weitere Beispiele 
desselben § 484. 1). Die Basisform II ist vertreten durch idg. 
fiu2ä[|> in lat. vide-mu$ vide-re, ab. vidi-ti (Inf.) ^wissen’ und 
1 ^- in ab. vidiH ‘du weißt’ (aus Vgl. dazu auch 

§ 466. Eine Vermischung der beiden Typen begann schon in 
der Grundsprache infolge der häufigen Monophthongierung der 
Langdiphthonge ei, ö|, äi: eine reinliche Scheide ng beider Gruppen 
von Wurzeln ist daher nicht möglich. Im Ai. wurde diese Mi- 
schung beider noch weiter begünstigt, da t (idg. ^ : ä) nach § 109. o. 
Anm. auch als Schwächung des i (zum idg. Ablaut i : dj) aufgefaßt 
werden kann. So mischten sich also f (9) : ä und ? : d, und daraus 
erklärt sich, daß das i von hrain-mi in den Typus rödimi (s. 0 .) 
eindrang, ferner daß zu hravü-mi eine Tiefstufe Öru- (in brü-moK} 
gebildet wurde, wie wenn die Hochstufe *hravi' lautete (vgl. dazu 
das Verhältnis von hhavi* d. i. hheu9-\hhü-). 

Zur ganzen Frage dieser Fraesensbildungen vgl. außer Brug- 
mann, Grundriß II, 947—966 (Kurze vergl. Gramm. 600 ff.), 
Bartholomae, Iran. Grundr. I, 79 f., Wackernagel § 18. 79. b, 
sowie Hirt, Ablaut (passim), Beichelt BB. XXVII, 70 ff. und ELZ. 
XXXIX, 67, Bezzenberger in Tipai (Abhandlungen, Fick ge- 
widmet, Göttingen 1903) S. 198. 

449. n. Klasse. Hinter der Wurzel steht der the- 
matische Vokal. Nach der Ablautsstufe der Wurzelsilbe 
bezw. nach dem Accent zerfällt diese Eiasse (die in allen 
idg. Sprachen die weitaus häufigste ist) in zwei Ab- 
teilungen; die ursprünglichen Verhältnisse sind am deut- 
lichsten im Ai. zu erkennen. 

a) Die Wurzel steht in der Hochstufe (selten in der 
Dehnstufe) und ist betont (— ai. 1. Klasse, s. § 469 ff.): 

hJiärämi, hhäraii, hhärantij gr, fipooai, lat. 

ferOf ferunt^ got. haira^ halrand, idg. *bhiröf *hMr-e4iy 

SO* 
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"^bMr^o-nti; hödhati ‘er erwacht’ « gr. iteöOcxai; ajati 
‘er führt’, gr. äya), lat. agö, idg. *a^ö, *äg-e4i. 

b) Die W. steht in der Tiefstufe, der Accent ruht 
auf dem thematischen Vokal (-« ai. 6. Klasse, s. § 475 f.) ; 

vi^äti ‘er tritt ein’, idg. *uik~e4i\ tudäti ‘er stößt’, 
idg. Hud‘64i \ sphuräti ‘er zuckt, schnellt’, idg. *sph9r~e4i. 

Zwischen a) und b) ist gelegentlich dadurch eine 
Vermischung eingetreten, daß der Accent von a) auf 
Verba der Klasse b) übertragen wurde. Verba, deren 
Wurzelvokal zweideutig war, veranlaßten diese Über- 
griffe von a) : so konnte ein da^ati ‘er beißt’ =* idg. dnk- 
e4i (§ 89) wie ein hhärati u. s. w. aufgefaßt und dem- 
gemäß däiati betont werden. 

Anm. 1. Natürlich hat die angegebene Betonungsdifferenz 
nur in der älteren Sprache Bedeutung (s. § 55), doch war sie den 
ind. Grammatikern (Pänini) noch bekannt. 

Anm. 2. Die Verschiedenheit der Wurzelstufe von a) und 
b) ist auch in den verwandten Sprachen durch zahlreiche Beispiele 
zu belegen , vgl. aus dem Griech. z. B. gegenüber 

f^o), ice(9u), T^pTTui u. 8. f. ; Klasse II b) wird besonders häufig als 
sogen, starker Aorist verwendet (s. § 540), und auch im Griechi- 
schen zeigt sich in diesem Falle wenigstens beim Infinitiv und 
Partizip der alte Accentunterschied, vgl. Tp^iteiv — tpaTcsiv, ^e6Yeiv 
— tpuyeiv, Xtlneiy — Xiiceiv u. s. f. Man pflegt daher Praesentia 
des Typus II b) als ^Aoristpraesentia’ zu bezeichnen, während man 
bei II a) von ^Imperfektpraesentien^ sprechen kann. 

Anm. 3. Ob die beiden Typen in uridg. Zeit aus einem 
älteren Typus mit wechselndem Accent erwachsen sind, ist un- 
gewiß, s. darüber Brugmann, Grundr. II, 914. Spekulationen 
über den uridg. Zusammenhang der I. und II. Klasse s. bei Hirt 
IF. Vni, 267 ff. 

450. III. Klasse. Heduplizierte Wurzel (mit Ab- 
stufung) + Endung. [«= ai. 3. Klasse, s. § 491 ff.]: 

piparmi ‘ich fülle’, pippnäh, gr. 7cl(|x)TcXa|xev ‘wir 
füllen’, idg. *pi-pl-m6s\ jnhömi ‘ich opfere’, 

juhumäli; dädä-mi ‘ich gebe’, dad^mäh ‘wir geben’, vgl. 
gr. SiSofxev, idg. *S/edö-mi^ *di/ed{d)~m6s. 
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Über die Regeln der Reduplikation s. § 416 u. § 492. 
Der ursprüngliche Vokal derselben scheint in der Regel 
i gewesen zu sein, wie besonders das G riech, zeigt (xt- 
öyjlAi, irifiTcXr^lii, ?ox7](ii u. s. w.). Doch gab es schon in 
uridg. Zeit Praesentia mit dem Reduplikationsvokal c, 
vgl. gr. xe-xXü-Oi ‘höre’ oder lit. dhni ‘ich lege’ = "^de-d- 
mi\ man hat daher in dad{h)ämi (vgl. av. dahä-Hi ‘er 
gibt’) u. ä. Formen wohl Reste dieser alten Redupli- 
kationsweise mit e zu sehen. 

461. Wie III, jedoch mit verstärkter Redupli- 
kation sind die Intensiva gebildet, s. § 594 ff.; z. B. 

veved-mi, PL vevid-mähj zur W. vid- ‘wissen’. 

Öfter steht l hinter der Wurzel, z. B. card<arl4i zur 
W. har- ‘macnen’. 

* Dieser Praesenstypus kommt nur im Arischen vor. 

Anm. Die reduplizierenden Praesentien hatten ursprünglich 
wohl allgemein eine iterative (intensive) Bedeutung (oder Aktions- 
art); dah sie bei einzelnen Verben im Ai. u. Griech. noch durch- 
schimmert, zeigt Delbrück, Grundriß 111, 2, 16 ff. 

462. IV. Klasse. Reduplizierte (meist tiefstufige) 
W. 4- themat. Vokal + Endung. 

ti-Uh-a-ti ‘er steht’, av. lat. vgl. 

ferner gr. Yi-yv-ofiai, lat. (j/igno, gr. (Jil(xva> u. a. 

e- Reduplikation findet sich z. B. in: 

sa-ic-a-ti (RV.) ^er folgt’, vgl. gr. e-oic-e-aÖai, idg. 
zur W. seq'^- (ai. sac-). 

Zu dieser Klasse gehört auch der reduplizierte Aorist, 
s. § 542 ff. 

Anm. 1. Über die seltsame Beduplikationsweise, die in 
pi-h-dmi ‘ich trinke' « idg. ♦pibö, W. po-, vorliegt, vgl. auch § 116, 
sowie Brugmann, Grundr, II, 933 f. 940 und Johansson IP. II, 8f. 

Anm. 2. Ob ai. aidami ‘ich sitze’ (««lat. aido) auf ein idg. 
*ai-zdrö (W. aed-) zurückzuführen sei (wie man früher ziemlich 
allgemein annahm), ist zweifelhaft. Eine idg. Wurzelform ald- 


> Gr. t9T7)(jLt gehört dagegen zur 111. Klasse. 
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wird Ton Eosswadowiki BB. XXI, 147 ff. angesetzt; über die Be- 
Siebungen dieseB nd- zu ied- a. Brugmann, Grundriß 604 und ^ 
anletzt (aber nicht ganz klar) Beichelt KZ. XXXIX, 47 f. 

ß) Nasalpraesentia. 

463. Y« Klasse* a)Tiefstiifige Wurzel mit abstufendem 
Formans nä :nd\n + Endung. Dieser Typus ist am deut- 
lichsten vertreten in gr. 8d|x-VY]-|jtt (aus 8a|A-vä-|xi) : 
Sdfivd{i.av (» ai. 9. Eiasse, s. § 507 ff.]. Im Ai. ist die 
Suffixform -na- durch -nt- (statt -ni-) ersetzt: 

(j&nOmi ‘ich esse’, aimmäJi ‘wir essen’, ain-anti ‘sie 
essen’ ; knnämi ‘ich kaufe’, hfmm&Jiy knnäntL 

Über das Verhältnis des ai. -nt- zu gr. -vä- (idg. -na-) 
sind die Meinungen geteilt; manche Gelehrte sehen darin 
eine ai. Neubildung statt des zu erwartenden -nt-, d. h. 
einen Ersatz des t (a) durch t (Ablaut ä : t) wie in den^ 
oben § 448 c) angeführten Fällen; andere (so vor allem 
Bartholomae) vermuten, daÜ das Suffix ursprünglich ndj: 
nt lautete ; in diesem Falle ist idg. -na- eine Neubildung 
zu -nä[j^]-. Auffällig ist, daß das Iranische die Form -nt- 
nicht besitzt; auch kann die Tiefstufe -n- nicht leicht aus 
einem -näj- erklärt werden. Vgl. zur Frage Bartholomae, 
Studien n, passim, Iran. Grundr.1, 73 f. Brugmann, Kurze 
vergl. Gramm. 611 f., Reichelt BB. XX VII, 78 f., O. Keller 
KZ. XXXIX, 166 ff. 

Anm. Da die Praesentia auf -nä^mi za zweisübigen Warzein 
auf -ä(i)* in Beziehung stehen (s. § 458 Anm.), so darf nach der 
Analogie dieser (§ 448 Anm.) angenommen werden, daß sowohl 
•nd* (-na-) als auch •näi* (-ni-) einmal neben einander bestanden haben. 
Am deutlichsten weist ^hrtämi 4ch ergreife’ auf eine Basis gfbhäj^^^ 
vgl* den sigmatischen Aor. a^grahäi-fam (Brahm.) und Formen 
wie das Partie. Praet grhl-ta- u« dgl. 

464. V. Klasse, b) Wurzel -f nP/^ (d. h. w + them. 
Vokal). VgL gr. Sdxvco, xd(ivii>, ictvm. 

Diese Klasse ist im Ai. selten und beruht zum Teü auf 
j ü nge r em Übergang der Y.Kl. a) in die thematische Flexion, wozu 
die 8. PL den Anstoß geben konnte, vgL z. B. (ved.) neben 
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minäH <er mindert*, ln andern Pillen wie *er sohwanlit* 

ist die Beasielittng snr Nosdnilbildiing {ghür^th ^wankend*) an 
beachten. Noch deutlicher iat dieaer denomtnative Charakter in 
Verben wie k^ai^te *er jammert* au krpw^ ^jämmerlich, elend*; 
Terwandt sind damit griechische Formen wie dX^dvo», iy^xdvo» 
(neben Vgl. dazu besonders Pedersen IF. II, 889 ff., 

ferner Brugmann, Kurse vergl. Gramm. 5I8f. 

465« TI. Klasse« a) An die tiefstu^ge W. tritt 
-nw- lautet vor vokalischer Endung -nt;- oder 
nuv-, s. § 72 [-= ai. 5. und 8. Klasse, s. § 498^ff.]. Z. B. 

8ip)Ämi ‘ich streue’, stpiurnäfif gr. OTäpufitv — idg. 
*8lpheumi, *8ipiumö8] iaknSmi ‘ich kann’, saknumä^. 

Dieser Praesenstypus ist am besten im Ai. erhalten 
(die griech. Suffixform -vu- [Sa(xvü(Ai] ist eine Neu- 
bildung), 

466. YI. Klasse, b) Mit dem Suffix -wu- ist der 
thematische Vokal verbunden, also W. -i- n^o-: 

ci-nv-a-ü ‘er sammelt’, gr. (hom.) tivo) aus *Tiv/a), 
idg. *q^i~nure4i (neben ct-nö-twi, gr, aeol. Ti-v6-[Aivai nach 
VI a). 

467. Tll. Klasse, a) Zwischen dem (tiefstufigen) 
Vokal und dem auslautenden Konsonanten der W. ist 
ein sogen. ‘Nasalinfix’ -ne-, bezw. -n- eingeschoben; die 
Flexion ist athematisch. [«« ai. 7. Klasse, s. § 604 ff.] 

Außerhalb des Arischen ist dieser Praesenstypus 
nicht nachzuweisen ; .vgl. 

chinädmi ‘ich vernichte’, chindmäh^ W. chidr (zu gr. 
0 )(iCe>, lat. scindo). 

bhunäjmi ‘ich genieße’, hhuAjm&h, W. hhuy. 

468. TEL. Klasse, b) Die W. mit dem Infix n wird 
thematisch flektiert; der Typus ist in den verwandten 
Sprachen nicht selten, vgl. z. B. lat. scindo^ findo, UnquOf 
pango. [Im ai. Praesenssystem sind die hierher gehörigen 
Verba bei der 6. Klasse untergebracht, s. § 476 a]: 

vinddmi ‘ich finde’, W. vidr\ lump&U zerbrichP 
— • lat. rumpitf W. rwjp-, lup-. 
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Anm. (ztt Klasse Y—YIl). Daß die idg. Nasalformantien 
unter einander Zusammenhängen, ist an sich wahrscheinlich. Be- 
sonders schwierig ist die Frage, wie der Nasal in die Wurzel 
hineingeraten ist ; denn die Infigierung ist sonst kein idg. Formungs- 
mittel. Das Problem wird nicht einfacher, wenn man (vgl. zuletzt 
Hirt, Griech. Laut* und Formenlehre 372 ff. nach de Saussure’s 
Yorgang) alle Nasalklassen durch Inffgierung erklärt, also z. B. 

oder oder ‘ich wage’ aus den Wurzel- 

formen gr(b)hölyy (§ 463 Anm.), Sa^iiä- (vgl. lat. domä-re) und dhjveu- 
(vgl- gr. 8pao6-c) ableitet; die Beziehungen zu ‘Basen’ auf -ä(i)- und 
-ctt- sind allerdings unverkennbar. Ygl. außer Brugmann, Grund- 
riß II, 967 ff. die Literatur bei Bartholomae, Iian. Grundr, I, 71 
und Brugmann, Griech. Gramm. 3 286 oder Kurze vergl. Gramm. 
520, dazu ferner 0. Keller, Die Nasalpraesentia der arischen 
Sprachen, KZ. XXXIX, 134—204; am ausführlichsten wird die 
Infigierungshypothese von Pedersen TF. II, 285 ff. erörtert und 
vertreten. 


Y) Praesensstämme mit Geräuschlauten. 

459. Y 111. Klasse. Als Praesenssuffix erscheint ein 
-s- hinter der W.; produktiv ist nur ein Ty}>us: redupli- 
zierte W. -f s oder 9s (-/>•-) + themat. Vokal [= ai. De- 
siderativum, s. § 599]; vgl. 

pi-pä-s-a-ti ‘er will trinken’ zur W. pä-, 

‘ich will leben’ zur W. jtv-. 

Die Bildung ist auf das Arische beschränkt. Das 
Formans .s begegnetferner im sigmatischen Aorist (§ 545ff.) 
und im Futurum (§ 565 ff.). 

Anm. Daß die idg. Grundsprache das s als Praesenssuffix 
in weiterem Umfang verwendet hat, erkennt man noch aus dem 
Nebeneinander von einfacheren und volleren Wurzelformen, wie 
z. B. W. dri-Ä- in dve-^ mi ‘ich hasse’ und W. dwt- in gr. 6c(-5i- 
pev oder W. raM- in rak-^-a-ti ‘er schützt’, gr. und W. 

(a)^- in gr. dXx-ij, <iX-aA.x-eiv oder W. hhakh {bhak^ämi ‘ich ge- 
nieße’) und hh(\j- {hhoQümi ‘ich teile zu’). Weitere Beispiele s. 
bei Brugmann, Grundriß II, 1018 ff. und Bartholomae, Iran. 
Grundr. I, 75 f. Da das s durch das ganze Yerbum durebgeführt 
ist (also z. B. dviS-ta* ‘gehaßt’, bhahrf-ita- ‘gegessen’), so kann man 
vom Standpunkt des Ai. aus nicht mehr von ‘Praesensbildungen’ 
reden. 
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i60. IX. Xlasse. An die W. tritt das thematische 
Suffix -sJco- d. i. ai. •(c)ch-, gr. -oxo-, lat. -sc-. Über die 
idg. Grundform des Suffixes s. § 151 ; z. B. 

gäcchämi ‘ich gehe’, gr. ßdoxm, vgl. auch avest.^'asrt-*<i 
‘er geht’, idg. *g^-sJc{h.)ö zur W. ^em-, ai. gam~ 
‘gehen’. 

p^cchdmi ‘ich frage’, lat. pösco, vgl. auch ahd. forscdn 
‘forschen’, idg. *p^-skö, W. pr^-. 

Diese im Ai. seltene Bildung (vgl. § 47S!. 176 b) ist 
im Iranischen (s. Baitholomae, Iran. Grundr. I, 76), 
Griechischen und Lateinischen reicher entwickelt; im 
Latein ist vor allem die Inchoptivbedentung klar ausge- 
prägt. (Über die ursprüngliche Aktionsart vgl. Del- 
brück, Grundriß III, 2, 59 ff.). 

Anm. Der reduplizierte Typus (gr. Yi-yvcb-oxw) ist im Ari- 
schen nicht vertreten. 

4:61. X. Kll^sse. W. -i- to-, vgl. z. B.lat. iUecto gegen- 
über irXexm. Das f ist in der Regel durch das ganze 
Verbum hindurch geführt, so auch im Ai., z. B. sphutati 
«= sphrtati ‘er birst’ (§ 99), nhd. spalt-eUy idg. '^spQi)l4o 
zur W. sj)hel-, vgl. ai. phaUati ‘er birst’ u. Verwandte 
(Thumb KZ. XXXVI, 184f.). 

Die Klasse ist außerhalb des Arischen reicher ent- 
wickelt; im Iranischen fehlt sie jedoch fast ganz. 

4:62. XI. Klasse. W. -f dho- oder do-. Auch diese 
Belasse ist selten und kann im Ai. nicht mehr als Praesens- 
typus betrachtet w’^erden, weil das dQx) wurzelhaft ge- 
worden ist. Wie gr. ßplöm zu ßpi-ap6c, tcXtqÖo) zu Tttfi- 
7 cXy]-(jli , so verhält sich z. B. ai. yö-dha4i ‘kämpft’ zur 
W. yii- ‘befestigen, anbinden’ {yii4a-) oder kür-da4i 
‘hüpft’ zur idg. W. {ß)qer- (in gr. oxalpm aus *a)^-j(o). 
Auch krid- ‘spielen’ (aus "^krw-d-) gehört vermutlich 
hierher. 
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8) Die jo-Praesentia. 

463. XIL Klasse. An die W. tritt das thematisclie 

Suffix (ai. -yor ) ; nach der Gestalt der Wurzel- 

stufe gibt es 2 Typen. 

a) Die Wurzel steht in der Hochstufe und ist betont: 

pä^-ya4i ‘er sieht’, av. spas-^yeHi, lat. specio] p&cyor 

te ‘kocht, reift’ (intrans.), gr. tc^ooco aus *pe^ö, 

b) Die W. steht in der Tiefstufe ; der Ton ruht auf 
dem thematischen Vokal. Am getreusten ist dieser 
Praesenstypus in der Passivbildung bewahrt (s. § 676 ff,); 
alle andern ya-Verba’ haben im Ai. die Betonung der 
Wurzelsilbe angenommen und bilden zusammen mit a) 
die ai. 4. Klasse (§ 473 ff.); vgl. z.B. 

küp-yärmi ‘ich gerate in Aufregung, zürne’, lat. cupio. 

mänyate ‘er meint’ kann idg. *m^n-ie4ai oder 
tai sein, vgl, § 90 ; die verwandten Formen gr. |jta(vo(iai 
und ab. mbnjq ‘ich denke’ gehören jedenfalls dem Typus 
b) an. 

Über ddmyati u. ä. Formen mit langem ä s. § 474. 1, 

Ob hier Tiefstufe (einer zweisilbigen Wurzel) vorliegt (vgh 
darüber § 98) oder ob Dehnstufe anzusetzen ist, läSt sich schwer 
entscheiden; die Form mädyaH spricht für das letztere, s. Bar- 
tholomae, Iran, Grundr. I, 83 und Fr Lorentz IF. YIII, 87ff. 

c) Mit Hüfe des (betonten) Suffixes -yd- werden zahl- 
reiche Verba von Nomina abgeleitet; über die Bildung 
dieser Denominativa s. § 606 ff. 

464. Xm. Klasse. Das (betonte) Suffix tritt 

an die reduplizierte W., vgl. gr. Titalvco aus 

oder (mit vollerer Boduplikation) |zap(ialpü>; der letztere 
(häufigere) Typus ist auch im Ai. lebendig und dient 
zur Bildung von Intensiva, s. § 594 ff. 

Anm. Das Suffix kann auch an Praesenss^mme aatraten, 
die schon anderweitig oWakterisiert sind; Voraussetzung scheint 
jedoch zu sein, dafi die primären Praesensstämme als Wurzeln 
gefühlt werden, wie i, B. mnc- in lat mmcio (vgl. saim) zur W. 
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eoe* (in sacer) oder (§ 460> vamd* *pref8en' in den 'Btmiy* 

formen prccl^te^ van^ate (faik daa totalere ein Naealpraeseni snr 
W. vad- ^sprechen’ itt). Aach daa FatnraulEn •ijch (a. § 665ff.) 
ist eigentlich ein mit -jfo- weitergebildetea a-Praesena. 

465. Xiy« Klasse. An die Wurzel tritt das the- 
matische Suffix ai. •äyar\ die W. zeigt in der 

Begel die (o-)Hochstufe. Hierher gehören vor allem die 
zahlreichen Kausativa (§ 583ff.), vgl. z. B« 

tarä-äyä-mi ‘ich lasse dürsten’, lat. torrco. idg. 
ejö, zur W. ters- (t]^-yärmi ‘ich dürste’). 

Die kausative Bedeutung ist jedoch nicht allein« 
herrschend, wie z. B. gr. fopito (zu fipw) oder lat 
spondeo (zu gr. oictvöco) und tondeo zeigen; diesen Verben 
scheint ursprünglich ein iterativer oder ähnlicher Sinn 
zuzukommen, doch tritt er nicht mehr überall deutlich 
hervor. Im Ai. werden die entsprechenden Verba in uer 
10. Klasse (§ 477) zusammengefaüt; vgl. 

lökayämi ‘ich erblicke’, wohl in letzter Linie identisch 
mit lat. lüceo, idg, Houq^iö (vgl. auch gr. Xe6ooa> ‘ich 
erblicke’ aus '^Xeöxim). 

Bisweilen ist die Wurzel tiefstufig: 
spph-ayä-wi ‘ich begehre’, vgl. gr. 

$v-äya~ti ‘er schwillt’, gr, xu-lco, idg. (W. 

"^keur z. B. in hvlra ‘mächtig’). 

466. Zur Xn.-XtV. Klasse. Daö die Suffixe -to- (-)f6-) und 
ursprünglich miteinander susammenbingen, ist von vornherein 

wahrscheinlich; man kann als Tiefstufe eines -ejf-o/e- be- 

trachten. Wahrend sich das Arische und Griechische auf diese 
beiden Formen beschränkten, besitzen das Lateinische, Germani- 
sche und Siavische noch ein Suffix das mit athematischem 
i ablautet, vgl z. B. lat. cupio:cupimu$t sareionardmui oder ai. 
mr^ä^te *er stirbt*: lat. mor-l-fiir. Die Grundsprache scheint 
demnach eine rein thematische Flexion neben einer teü« 

weise athematischen irio-ht) besessen zu ha^n. Es ist ferner be- 
merkenswert, dafi zu Verben mit und •ejp* anfierpraasentisohe^ 
Foimen gehören, bei denen ein % hinter der Wnrselsilbe erscheint 
(ai hgpyämi: Partie. Praet. kupi^ta^f lat. mofieoj 
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mani*tu8 u. dgl.); in der traditionellen Grammatik pflegt man 
dieses i als ^BindevokaV zu bezeichnen. Endlich kommt für die 
Beurteilung der -^o-Praesentien in Betracht) daß dazu außerhalb 
des Praesens Yerbalstamme auf e erscheinen, vgl. z. B. gr. 

zu ab. mbn€-ti zu mbnjq, ‘ich denke'; im Latein ist 

dieser Verbalstamm auf e überdies auch Grundlage eines Praesens- 
stammes, vgl. vide~mu8 (Inf. vide-rcy ab. vidi-ti) und thematisch 
Video aus *uidew. Mit Berücksichtigung der § 109 f. besprochenen 
Ablautsreihen kommen wir also zu verbalen Basen auf e^*:^(z. B. 

natürlich den § 448 Anm. behandelten Basen gleich 
sind; in Fällen wie bravimi sind demnach die ai. Reste der ab- 
stufenden Flexion : -I- zu sehen ; ein Rest des Typus *uid^ö 
liegt z. B. in (ved.) grhhäy-ämi (neben grhnämi^ s. § 463 Anm.) 
vor. Es hindert nichts, den Basisauslaut ^ in letzter Linie mit 
dem Suffix der nominalen i-Stämme (§ 268 ff.) zu identifizieren, 
die ja die Ablautsformen ei und i zeigen; ein Zusammenhang 
ist unverkennbar in Fällen wie haryati ‘er begehrt', gr. xofpoi 
^ap^j-vai — gr. oder hicyati ‘er leuchtet' — ‘Licht', s. 

dazu Reichelt BB. XXVII, 63 ff. und Leumann, Verhandl. d. 
Straßburger Philologenversamml. (1901) 189 f. Wenn nun aber 
auch das i vielfach als ursprünglicher Bestandteil einer Basis 
aufgefaßt werden darf (vgl. auch § 221 Anm.), so müssen dennoch 
vom Standpunkt der für uns erschließbaren Grundsprache -/o- und 
•eio- als lebendige Praesensformantien betrachtet werden, ob wir 
nun ein *kupio auf ein *kupl-5 oder *kup4d^ ein *'ffideio auf ein 
*nidei-ö oder zurückführen: denn mit der ausschließlichen 

Annahme von fjf- Basen kommt man doch nicht durch ; da wir in 
historischer und vorhistorischer Zeit beobachten, wie Denomi- 
nativa z. B. von o-Stämmen aus mit 4o- gebildet werden (s. § 606 ff.), 
da ferner die Grenze zwischen Denominativen und Kausativen 
im Ai. wie in den verwandten Sprachen nicht ganz scharf ist 
(s. § 447), so wird das Suffix z. B. in *bhöreß (gr. <pop4<i>, ai. 
bhäräyämi) in der Weise zu stände gekommen sein, daß -io- an 
die Basis b^ore^o- (gr. ^6po;, ai. bhära-) antrat; waren einmal 
solche Musterformen auf -ep vorhanden, so konnten darnach neue 
Verba zu beliebigen einsilbigen Wurzeln gebildet werden. 

So deutlich die neuere Forschung Zusammenhänge zwischen 
den mit 4- gebildeten Praesentien der verschiedenen idg. Sprachen 
nachgewiesen hat, so sehr muß man sich bewußt sein, daß es nur 
durch ganz hypothetische Konstruktionen möglich ist, die Ent- 
wicklungsgeschichte dieser verschiedenen Bildungen sich klar zu 
machen, die sich zum größten Teil bereits in der Ghrundsprache ab- 
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gespielt bette. Zur ganzen iVage vgL au6er der schon angeführten 
Literatur Brugmann, Grundr. II, 1054 ff., Kurse vergl. Gramm. 528 ff., 
Bartholomae, Iran. Grundriß I, 80. 85, Lorentz IF. VIII, 68 ff,, 
Meillet M6m. de la Soc. de Linguist XI, 8 ff., Sommer, Lai 
Laut- und Formenlehre 540 ff. 549 ff., H. Hirt, Griech. Laut- und 
Formenlehre 805 f. 880 ff. 886 ff. 


XXrH. Kapitel. 

Die primären Praesensstämme des Sanskrit 
und ihre Flexion, 

Vorh emerlcvngen. 

467. Das System der indisclien Grammatiker« 
Die ind. Grammatiker teilten die Fraesensbildungen 
des Sanskrit in folgender Weise ein: 

1. Primäre Bildungen. 

1. (hJiü-) Klasse: hhävmni (§ 469 ff.). 

2. (ad-) Klasse: ädmi (§ 479 ff.). 

3. (hu-) Kleisse : juhonii (§ 491 ff). 

4. (div-) Klasse: divyämi (§ 473 f.). 

5. (.m-) Klasse: sunomi (§ 498ft\). 

6. (tud-) Klasse: tuddmi>(§ 475f.) 

7. (rudh-) Klasse: runädhmi (§ 504ff.). 

8. (tan-) Klasse: tänomi (§ 500ff.). 

9. (kn-) Klasse: knnämi (§ 507 f.). 

10. (mr-) Klasse: cdräyämi (§ 477). 

11. Abgeleitete (sekundäre) Bildungen. 

1. Causativa (§ 583 ff.). 

2. Intensiva (§ 594ff.). 

3. Desiderativa (§ 599 ff.). 

4. Denominativa (§ 606 ff). 
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Appell das Passivum gehört tXL den ^sekundären’ 
Praesenshfldungen (§ 576 ff.). 

Über die Häufigkeit der einzelnen Praesensldassen 
8. Whitney Proceed. Am. Or. Soc. 1885, S. XXXII — 
XXXV. 

Anm. ln dieser Einteilung finden natürlich nicht alle idg. 
Typen, ja nicht einmal alle ai. Büdungen Platz. Sie sind (wie 
z. B. die Angehörigen der idg. IX. oder slro-Klasse) als *unregel- 
jnüfiige Verba’ unter die vorhandenen Klassen verteilt, sofern sie 
überhaupt deutlich charakterisiert waren (die idg. X. oder XI. 
Klasse kommt daher für die ai. Grammatik überhaupt nicht in 
betracht). 

468. Die ind. Gruppierung ignoriert völlig die Tren- 
nung in eine thematische und athematische Eoigu- 
gation (die auch im vorigen Kapitel nicht als oberster 
Einteilungsgrund gewählt wurde). Wie aber. die themati- 
sche und athematische (m- und (Ai-)Konjugation in der 
griechischen Grammatik wichtig ist, so ist sie es auch in 
der ai. Yerbalflexion. Zwar ist die Differenzierung der 
idg. Personalendung der 1. S. (thematisch *bherdy aber 
athematisch *ismi) im Ai. nicht aufrecht erhalten worden 
(s. § 419), aber die beiden Konjugationen unterscheiden 
sich im Ai. (außer dem Fehlen oder Vorhandensein des 
thematischen Vokals a, ä) in folgenden Punkten (die be- 
reits uridg. sind) : 

1* DerPraesensstamm der thematischen Verba bleibt 
in allen Formen unverändert; bei den athematischen 
Verben zeigt der Stamm dagegen Abstufung (‘starker’ 
und ‘schwacher’ Stamm), Entsprechend wechselte in 
älterer Zeit der Accent zwischen Stamm und Endung, 
während er bei den thematischen Verben fest ist: vgl. 
z. B. hhärämi — hhärämä^y aber imi — imäh. 

2. Das Optativzeichen der thematischen Verba ist -i-, 
der athematischen -yär und -i- (vgL § 437). 
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3. Die 2. S. Aot des ImperatiTs ist rerschieden (rgL 
die Paradigmen). 

Während die Flexion der thematischen Verba einem 
einzigen Paradigma folgt, ergeben sich für die athemati- 
sehen Verba je nach der Gestalt des Ptaesensstammes 
yerschiedene Paradigmen. 


a) Erste oder thematiseiie jfoajiigatioii. 

469. Paradigma, bhvr <sein, werden'. 

Aktiyiim. Medium. 

Praesens. 

Sing. 1. hhävämi bhäve 

bhävasi bhävase 

3. bhömti bhävate 

^ Du. 1. bhävävah ay qi ifi bhavävdhe 

2 . bhävathäh bhavethe 

3. iTW. hhavatah bhavete 

Plur. 1. KSTTR*. hhävämäfj^ bhävämahe 

2 . bhävafha bhavadhve 

3. bhävanti bhävarde 

Imperfektum, 

Sing. 1. äbhavain ähhave 

2. äbhavah ^Pf^eTfr. Abhavathäh 

3. WROnt IRm ähhavata 

Du. 1. WRfsrnr äbhaväva ähhavävahi 

2 . ähhavatam IRnsfRt Abhavethäm 

3« Abhavatäm ygsf^lfRt äbhavUam 

Plur. 1. iRfifRf äbhaväma '<^[^^X 9 (ff&hhavämahi 

2 . ygiRRT ähhavata ähhavadhvam 

3. äbhavan äbhava/nta 
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Forsaenlel^e. 


Sing. 


Du. 


Plur. 


Optativ. 

(Potentialis.) 


1. hh&veyam 

2. bhäveh 

3. hh&vU 

1. bhäveva 

2. bhävetam 

3. hhävetäm 

1. bJiävema 

2. bhäveta 

3. bhäveyuh 


bhäveya 
bhävethäfi 
bhäveta 
bhävevahi 
bhäveyäfhäm 
bhäveyätäm 
bhävemahi 
^^lae pF t bhävedhvam 
bhäveran 


Imperativ. 


Sing. 1. bhäväni 

2. ^ bhäva 
2. bhävatu 
Du. 1. '^^x^ bhäväva 
2« wr?ni bhävatam 
bhävatam 

Plur. 1. bhäväma 

2. bhävata 

3. bhävantu 


bhäväi 

bhävasva 

bhävatam 

bhävävahäi 

bhävethäm 

bhävetam 

bhävämahäi 

bhävadhvam 

bhävantäm 


Participium. 

bhävant- VmWT^ bhävamänor 

(Flexion s. § 323 f., f. -antt). 

Nach diesem Paradigma gehen die primären Verba 
der (ind.) 1 . 4. 6. und 10. Klasse sowie fast alle abgeleite- 
ten Verba. 

Über das sprachgeschichtliche Verhältnis der einzel- 
nen Formen des Paradigmas zu denen der verw^andten 
Sprachen gibt Kap. XXI Auskunft; zu den Partizipial- 
formen vgl. Kap. XX VIII. — ITber Reste des Kon- 
junktivs s. § 439. 2. 
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470. Die Bildungsweise der ai. 1. Klasse ist § 449 a) 
besprochen. Da man nach der Übung der ind. Grranuna* 
tiker vielfach die tiefstufige Wurzelform als NormaJform 
ansetzt, so ist zu bemerken, daß die Verba unserer Klasse 
Ouna (d. i. Hochstufe) zeigen; vgl. dazu § 105. Die 1. 
Klasse ist im Ai. weitaus am häufigsten; sie umfaßt 
etwa ebenso viele Verba wie alle übrigen* Verba zu- 
sammen. 

Nach ihr gehen z, B. 

far ß- ‘siegen’: jayati\ sui- lächeln’: 

smayatö] m- ‘führen’: nayaii, 

^ sru- ‘fließen’: sravati. 

cit- ‘acht geben’ : cetati. 

krui- ‘schreien, klagen’. lcröiati\ 

hudh- ‘erkennen’: bödhati (gr. Treoösioti). 

har- (fe-) ‘wegnehmen’ : harati\ ^ varU 

{vji-) ‘sich bew^egen, drehen’ : vartate (lat. veiio). 

Bei Wurzeln mit a + Geräuschlaut bleibt der Vokal 
natürlich unverändert; dasselbe gilt auch von sonstigen 
Wurzeln, die man in der Hochstufe anzusetzen pflegt; 
vgl. z. B. 

car- ‘sich bewegen’: carati (gr. tt^Xü)); 

tfcj ‘fallen, fliegen’ : pcdciti (gr. TrexofJiai, lat. 

peto)\ wajß ‘tauchen’: (lat. mergo^ vgl. 

§ 158. 1); lETf vah- ‘fahren’: vahati (lat. veho)] 

lahh- ‘erlangen’ : labliate. 

iqs- ‘rühmen’: (lat. censeo). 

SCI’- ‘dienen’: sevate\ VTT^ dhäv- ‘laufen’: 

^ppei^ dhävate, 

471. Unregelmäßige Verba der 1. Klasse. 
1. Zur ai. Klasse werden eine Reihe von Verben gerechnet, 
die in der Vokalisierung der Wurzelsilbe von dem regel- 

1 Die HauptmasBe dieser besteht aus Angehörigen der ai. 2. 
4. und 6. Klasse ; alle andern Praesensklassen treten ganz zurück. 

Thumb, Aliindisobe Grammatik. 21 
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mäßigen Typus abweichen und nur nach ihrer Betonung 
hierher gehören. So zeigen folgende Fraesentia tief* 
stufigen Vokalismus; 

‘beißen’ : dä^ati, W. dehfc - : ^ 

‘sehen’ : lMate\ ti Ih- ‘begehren’: 

ihate ; jiv- ‘leben’: ßvati\ ^hlv- ‘aus- 
speien’: Mhivati. 

üh- ‘schieben’: ^TfflT 'ähah.^ 

^ guh’ ‘verbergen’: 4^fi\ g^ati (mit Dehnung). 
tM- und jlv- sind wohl ursprünglich charakterisierte Prae- 
sentia; jenes gehört vermutlich zur idg. s-EJasse (§ 459), dieses 
scheint ein praesensbildendes Suffix-^o- zu enthalten (s. Brugmann, 
Kurze vergl. Gramm. 537). ihate ist nach Bartholomae IF. Y, 
215 f. aus entstanden, d. h. es ist ein reduplizierendes Ver- 

bum (vgl, § 472 b); der Anlaut von tM- scheint übrigens gleichen 
Ursprung zu haben, wenn das Verbum zur W. oq^- (gr. 5t|;oii.at, 
itpio-wTrov, ai. aH-i-) gehört. 

Dehnstufige Wurzelform zeigen: 

krmn- ‘schreiten’: krämati (aber Medium 

kramat ^ ; cam- + d- ‘schlürfen’ : äcä- 

mati. 

marj- ‘wischen’ : märjati. 

Über diese Bildung s. Brugmann, Qruudr. II, 890. 915, Bar- 
tholomae, Iran. Grundr. 1, 69 (§ 125). Der letztere nimmt dafür 
eine besondere idg. Praesensklasse an (vgl. gr. aur W. 

472. 2. Die übrigen unregelmäßigen Verba unserer 
Klasse sind Beste verschiedener idg. Klassen: 
a) IX. idg, Klasse (§ 460) ; 

arn g(ini‘ ‘gehen’: gäcchati\ yam- ‘dar- 
reichen’: y&cchati (dient auch als Praesens von 

där ‘geben’). 

1 Ebenso sa^- ^anhängen* und sva%- ^umarmen^: 
sväjati, 

2 Begel: Wurzeln mit innerem t und ü bleiben unver- 
ändert. 
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VgL auch § 476 B). 

Anm. ln vä^haU ^er wünscht' (rgl. ahd. umnaken) zw 
W« van- ^gewinnen' (c. B. ved. vänai>) und mürvehoH ‘es gerinnt’ 
gehen die Formen väüch-t mürcek- durch das ganse Yerbum hin- 
durch. Über an {Her) als Tiefstufenform einer ursprünglich zwei- 
silbigen W. (vani-) s. § 98. 107. e), 

b) IV. idg. Klasse (§ 452): 

^ ghrä- ‘riechen’: ßghrati 

XTf J?ä- ‘trinken’ : ptbah. 

sthä- ‘stehen’; tiMhafi. 

Anm. 1. Über sidati (W. sad- ‘sitzen") s. § 452 inm. 2. 

Anm. 2. In laSati ‘er begehrt’ aas Ha-ls-ati (s. § 87), W. 
las- (vgl. gr. XtXalofjLai aus ’''Xt-Xda-^ 0 (jLai}, geht der Praesenssiamm 
M‘ durch das ganze Yerbum. Yon gleicher Bildung ist 
(in der älteren Sprache) aus W. yas- ‘sieden, s. Johans- 

son IF. II, 36 f. 

c) Weitere hierhergehönge Yerba sind § 476 a) 
Anm. besprochen. 

473. Über die Bildung der ai. 4. Klasse s. § 463 a) 
und b). Die Mehi’zahl der hierhergehörigen V erba zeigt 
die W. in der Tiefstufe, z. B. 

^ Mp- ‘zürnen’: kupyati; krudh- ‘zür- 

pen’: krudhgati; ^ tuS- ‘sich freuen’: 

Myati; ^ druh- ‘zu schaden suchen’: drülnjatv^ 

ytg ytidh- ‘kämpfen’ : yudhyaü, 

div- ‘spielen’: •divyati. 

vyadh- (vidh-) ‘durchbohren’ : fsniqf^ vidhyatL 
nart- ‘tanzen’: nptyate. 

ipg harh ‘sich freuen, erregt sein’ : fsgfi y hpSyati. 

Über den Vokalismus von firyate ‘er altert’ 

zur W. jar- (jari-) und sr ni i f jäyate ‘wird geboren’ zur 
W. jan- (jani-) vgl. § 96. 98. 107. 

Die Wurzel steht seltener in der Hochstufe, vgl. 

ini tap- ‘sich erhitzen, kasteien’ : iftg5r täpyate (vgl. 
lat. iepeo)\ urff no^- ‘umkommen’: nASyati] m 
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pad- ‘gehen’ : pädyate-, xnTT ‘sehen’ : pä- 

iyati (dient zugleich als Praesensstamm der W. dari- 
‘sehen’). 

Über ^ man- ‘meinen’ : manye s. § 463. 

Anm. Das a von hhraiyate zur W. bhrqi- (bhraS~) ‘fallen’ 
kann als Tief- oder Hochstufe gedeutet werden, je nachdem man 
die idg. Wurzel als *breü^' (bhrnk-) oder *bhreh ansetzt; die Ent- 
scheidung ist nicht sicher zu treffen, weil Verwandte fehlen, röj- 
yati ‘er färbt sich’ ist auf zurückzuführen, wie gr. ^IC«> 

zeigt; die ai. Wurzelfonn ra%‘- ist demnach nach § 458 zu be- 
urteilen, d. h. der Nasal stammt aus dem nasalierten Praesens- 
stamm rat^ßaU. 

m. Anomala der 4. Klasse. 1. Die Wurzeln 
auf am, wie tarn- ‘stocken, starr werden’, bhram- 
‘umherschweifen’, ^am- ‘ruhig werden’, ijpn iram- 
‘müde werden’, sowie wad- ‘fröhlich sein’ dehnen das 
a der Wurzel, also z. B. ’ijTJRrfH ^ämyati, mäd- 

yati. 

Zur Beurteilung der I’ormen vgl. § 463 b). 

2. Die Wurzeln ^ da- ‘teilen’, ‘wetzen’, ^ 

,vä- ‘binden’ bilden dyati, ^yati, syatL 

rf-, 6'-, cS- sind als Schwundstufen zu beurteilen wie 
dh- in da-dh-mah neben hita- (dhä-) u. dgl. (§ 102. 109 a)# 

Die Reduktionsform mit 9 liegt in den Partizipien des Praet. 
(z. B. dita-), ferner in dayate ‘er zerteilt’ = idg. *d9-iB-tai (cf. gr. 
SaCsTtti) vor; das y dieser Form ist als wurzelbaftes Element 
empfunden worden, und so entstand eine neue ‘Wurzel’ day-, zu 
der das Partizip day4ta gebildet wurde. Vgl. auch 3. 

3. Die Wurzel gä- (gdyati) ‘singen’ gehört nur schein« 
bar in die 4, Kl., da die Wurzel ursprünglich gäy- lautete 
(§ 110 ). 

Daß das Sprachgefühl der ind. Grammatiker gäyati zur 
4. Klasse rechnete, erklärt sich aus der Wurzelform gä-; gay^ati 
wurde auf dieselbe Stufe gestellt wie z. B. trd-yate von der W. 
trä- ‘beschützen’ oder dhyd-yaü von dhya- ‘an etw. denken’. Eine 
scharfe Scheidung der zur 4. Klasse gehörenden d- Wurzeln und 
der ursprünglichen dy -Wurzeln ist nicht mehr mit Sicherheit 
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vorzunehmen j die Wurzeln auf d, die ihr Praesena mit -ya- 
bilden, sind bei Whitney § 761. d. 1. verzeichnet. 

Auch dhäy-aH (idg. *dh9i-eii ‘er saugt’» zur W. dhä- (s. 
§ 109 b) ß) Anm.) ist wie gäy-ati zu beurteilen; in hväyati 
(idg. von hv& (hü-) ‘rufen* liegt dagegen ein echtes -ya- 

Praesens vor; vgl. auch 2. Weitere Formen gleicher Art s. bei 
Whitney § 761. d. 2. 

476. Über die Bildung der ai. 6. Klasse s. § 449 b). 
Hierher gehören z. B. noch: 

Mip‘ ^schleudern’ : f^ xr f T! Mipäti ‘zeigen’ : 

vü- ‘eintreteii’ : fjpBrfd vikxü, 
tiiä- ‘stoßen’: tudati. 

sarj- ‘loslassen’: srjäti; rpari- ‘be- 
rühren’: spriäti. 

Über Tiefstufenformen wie giräti zur W. 

yir-, gar- ‘verschlingen’ oder sphuräti zur W. 

sphur-, sphar- ‘schnellen, zucken’ s. §95. Mehrere Verba 
mit tiefstufiger Wurzel haben den Accent der 1. Kl. an- 
genommen und werden daher zu dieser gerechnet. Einige 
andere Wurzeln bilden iln- Praesens nach beiden Klassen, 
*'so kar^- ‘ziehen, pflügen’ : ö|ngf^ kärSati und 
krSäti, 

476. Unregelmäßige Verba. Einige besondere 
Praesensbildungen sind wegen ilires Accents der 6. Klasse 
zugeteilt worden. 

a) Folgende Wurzeln schieben im Praesens einen 
Nasal ein [*«idg. VH. Klasse, b), s. § 4B8]: 

kart- (krt-) ‘schneiden’: krntäti, 

miic- ‘loslassen’: muncati] ^ lup- ‘zer- 

brechen’: giqfjf lumpäti; ftpi ‘beschmieren’; fig iqfjf 
limpäti (vgl. lit. limpii) ; '^id- ‘finden’ : ww- 

dati ; sic- ‘ausgießen’ : sinc&tL 

Aum. Der Nasal ist wurzelhaft geworden bei lamh- ‘herab* 
hängen* (Umbate) zu lat. lähi ‘gleiten* und nind- ‘taddn* {nlndaH^ 
mit Betonung der 1, Kl.) zur W. nid-, neid- (vgl. z. B. ved. nida 
‘Tadel* und gr. d>veiSoc). 
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b) Zur idg. IX. Klasse (§ 460) gehören : 

iS- ‘wünschen’; icchäti (vgl. ahd. eiscon 

‘heischen’). 

^ (^) (f-) ‘gehen’: rcchäti. 

(prach-) ‘fragen’ : ppccMti. 

Vgl. auch § 472 a). 

477, Über die Bildung der ai. 10. Klasse s. § 466 ; 
hiernach gehen z. B. folgende Verba: 

a) mit Hochstufe: 

^ kam- ‘lieben’: kämayate\ ;grr^ khäd- 

‘essen, verzehren’: khädayati^ chad- ‘be- 
decken, verhüllen’ : chädayatL 

^ cur ‘stehlen’: cdrayati, 

Iftij lök- ‘erblicken’ : ava-lökayati. 

b) mit Tiefstufe: 

^ duä- (dü^-) ‘verderben’: dü^ayati] 

bhü^- ‘schmücken’: bhüäayati, 

sparh- ‘begehren’ : spjrhayatL 

Die meisten Praesentia mit -aya- sind Causativa» 
(§ 683 flf.), einige auch Denominativa (§ 608. 1). 

b) Zweite oder athematisclie Konjugation. 

478. Yorbemerkung. Die gemeinsamen Merkmale 
der athematischen Konjugation sind bereits § 468 an- 
geführt. Inbetrelf der S t amm a b s t uf un g ist zu merken, 
daß die folgenden Formen starken (hoch-, seltener dehn- 
stufigen) Stamm zeigen: 

1. Der Sing. Praes. und Lnperf. des Aktivs. 

2. Alle 1. Personen des Imperativs (Akt. u. Med.). 

3. Die 3. Sing. Imper. des Aktivs. 

Alle andern Formen haben schwachen (tiefstufigen) 
Stamm. 

Diesem Wechsel der Stammform entspricht ein ur- 
sprünglicher Wechsel des Accents; abgesehen vom Im- 



§478,479.] Die primiren Praemiuntömme etc. 


837 


perfekt (bei welchem immer das Au^ent dea Accent 
trug) war bei den starken Formen der Stamm, bei den 
schwachen die Endung betont. 


479 . 


I. Die ai. 2. Klasse. 

Paradignma. dviS- ‘hassen’.' 

Activum. Medium, 


Sing. 1. 
2. 
3. 

Du. 1. 
2 . 
3. 

Plur. 1. 
2 . 
3. 

Sing. 1. 
2 . 
3. 

Du. 1. 
2 . 
3. 

Plur. 1. 
2 . 
3. 
oder 


Praesens. 


dvihni 

dveSti^ 
dvi^väh 
dvjMhäJi 
fire: dviM&ljk 
dviSmäh 
dvi0M 
dvüänti 

Imperfektum 

ädveHm 
ädv^^ 
ädvU 
ädviSva 
ädvi$fa7fi 
ädviMäm 
ädvi^ma 
ädviHa 
ädviSan 
ädviMi 


dviSP 
dvikäe 
driM 
dvüvähe 
dvüäthe 
f^psnir dvUäte 
dvÜmähe 
dviddhve^ 
dvi^äte 


ädvÜi 
ädvi^häh 
ädvi^a 
Adviävahi 
VBtm ädviääthäm 
ädviäätäm 
ädvümahi 
ädviddhvam 
ädviSata 


1 Wegen der lautlichen Veränderungen, die beim Zusammen« 
stoä yon Wnrzelauslaüt und Endung eintreien, vgL die §§ der 
Laiülehre, die jeweils bei der ersten in betracht kommenden Form 
angeführt sind. 

a § 150. 3 § 122. 2. * § 158. 2. b). » | 165. 1. o). 
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Optativ. 

Sing. 1. dvi^-yäm 


2- fIfWT: dvi^jäh 

3- fti*anRt dviSyät 

Du. 1. dviSydva 

2- dvifyätam 

3- dviSy&täm 

Plur. 1. dvi^dma 

2* dviSydta 

dvi^yüh 


dvülyä 

IMNt: dviMh&h 
fiifhT dviMä 

dvi^vähi 

dviMydthäm 

dviMydtäm 

dviMmähi 

dviMdhväm 

dviMrän 


Imperativ. 


Sing. 1. ^ len fi n dveb'äni^ 

2. dviddJd 

3. dveUii 
Du. 1. ^ 1 ^ dviSäva 

2 . dviSfim 

3- f|[STH dviMdm 
Plur. 1. %TrnT dvSSäma 

2 . dviSß 

3. dviSäntfi 


dveSäi 
dviJcSvd 
dviätdm 
dveäävahäi 
f^yr vilH dviädthäm 
dvüdtäm 
dviäämahäi 
dvid^väm 
dviäätäm 


Participiuiu. 

dvi^änt- dvihmiä- 

(Flexion s. § 323 f., f, ^ati). 

J Wegen des n s. § 83. 
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480. Paradigma, dvh- ‘melken’. 

Activnm. Medium. 


Sing. 1. Mhmi 

2. dhoMi^ 

3. dogdhi^ 
Du. 1. :p 5 f: duhmäh 

2. dugdhäh 

3. dugdhäh 

Plur. 1. duhmäh 

2. dugdhä 

3. duhänti 


Praesens. 

^ dAih^ 
dhukM 

dugdl4 

duhvähe 
duhäthe 
duhäte 
duhmähe 
^rSt dhugdhve^ 
duhäte 


Imperfektum. 


Sing. 1. ädöham^ 

2. ädhök* 

3. ädhök 

Du. 1. äduhva 

2. ädugdham 

3« ädugdhäm 

Plur. 1. äduhma 

2. ädugdha 

3. äduhan 


ädulii 

ädugdhäh 

ädugdha 

äduhvahi 

äduhäthäm 

dduhätäm 

dduhmahi 

ädhugdhvam 

äduhata 


Optativ. 

Sing. 1. i |g|TH duhyäm duhlyä 

u. s. w. 


1 § 152 (und 137). * § 143 (und 137). » § 142. 

4 § 162 und 165. 
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Imperativ. 


Sing. 1. iHl äMiäni 

2. ^ dugähi 

3. d^gdhu 

Dil. 1. dohäva 

2. dugdhöm 

3. KJVllH dugdh&m 
Plur. 1. ^tfTlT d6häma 

2. dugdhä 

3. duhäntu 


dohäi 
dhukSvä 
dugdh&m 
dohävahäi 
fl 1 *1 duh&fhäm 

S fWm duh&täm 
/irot dohämahäi 
dhugdhväm 
duhätäm 


Participium. 

ff duhänt- (f. -ati) ffpf duhänä- 


481. Paradigma, i- ‘gehen’. 

Activum. Medium. 


Sing. 1. iffif emi 

2 . 

3. TtfiT ki 
Du. 1. w&Ji 

2 . f[if: ifhäh 

3. itäh 
Plur. 1. f;if: im&h 

2* ^ HM 
3. y&nti 


Praesens. 

iyi 

^Jti 

iv&he 

iy&thii 

fTjnir 

im&ha 

idhve 

iyäte 


' Wegen des S s. § 147. 
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Imperfektum. 

Sing. 1. äyam^ 

2. äih 

3. ^ dit 
Du. 1. diva 

2. ^ ditani 

3, ditäm 
Plur. 1. ^ dima 

2. ^ dita 

3. ^IRPl äyan 

Opta'iv. 

Sing. 1. WW 

u. s, w. 

Imperativ. 

Sing. 1. iRnfir äyäm 

2 . ihi* 

3. etu 

Du. 1. utrnr äyäva 

2. itäm 

3. itäm 
Plur. 1. ^<n » t äyäma 

2. ^ itä 

3. ^iKT y&ntu . 

Parücipium. 

yant- (f. yati) irrrw iyänä- 

482. Nach der 2. Klasse, die der idg. I. Klasse ent- 
spricht (§ 448), werden ferner z. B. folgende Wurzeln 
konjugiert : 

dih- ‘bestreichen’: dehmi\ ‘lecken’: 

ift ledM (s. § 143); vid- ‘wissen’: vettif Imper. 

viddhi (§ 144 b). 

1 äy (äi) enthält das Augment, s, § 415. 

* "Wegen des -Ät st •dhi s. § 420. 
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in| ‘verlangend vci^ti (§ 139), u^mah 

(Tgl. § 107 c). 

TifH; vac- ‘sprechen’: vacmi, vaMi, 

vuJcti (§ 139) [das Praesens ist im übrigen defektiv]. 

483. Besonderheiten im Ablant. Einige Wurzeln 
zeigen in den starken Formen Dehnstufe, vgl. 

marj- ‘abwischen’ : Praes. märjmi, 

märMi (§ 162), ipnfS märSti (§ 140), mrjmah, 
mrjanti (und märjanti) ; Impf, amärjamy 

amärt (§ 165), amrjan (und amär- 

jan) ; Imper. '^närjäni, mrddlii (§ 141), 

märMu u. s. w. 

i#<M- ‘preisen’ : stäumi, stumah, 

siiivanti\ Impf, astavam, astävih\ Imper. 

staväni, stuhi, 15 ^ stäiitu u. s. w. Ebenso 
gehen ru- ‘brüllen’ und einige andere Wurzeln auf u, 
s. Whitney § 626. 

Anm. Über eine andere Flexion von stu- u. Verw. s. 
§ 490 b) Anm. 

484. Ohne Abstufung sind folgende Verba: 

1 . Wurzeln auf ä, z. B. yä- ‘gehen’: ^ jf if yämi, 

yäsi, mw. yärnah, yänti] Imperf. umm 

ayäm, 3. PI. ayän und ayuli. Ebenso gehen 

z. B. "iigpf Ichyä- ‘sehen’, xpf pä- ‘schützen’, ‘wehen’, 

i|nr snor ‘baden’. 

Anm. Die Verba auf ä (idg. d, e, 5) sind seit alters ab- 
stufungslos, wie z. B. gr. und Aoriste wie ISpdv, ^yveov zeigen. 
Genaueres s. Brugmann, Grundr. II, 951 ff. und Kurze Gramm, 
604. S. auch § 448. 

2 . ^ ^e- ‘liegen’: hye, ^ i^e, ^ ^e<e, 

Impf- (dayi, a^efhäh, Opt. iayiya 

u. 8. w. Merke besonders die 3. PI. Praes., Impf, und 
Imper. krate, aierata, kratäm-, 

über die r-haltigen Endungen s. § 435 ÜI. Anm. 
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3. äs- ‘sitzen’: äste, 2. PL äähve 

<§ 168. 2), Imper. äsäi. Merke besonders das Par- 
ticip äslna-. 

Die Yokalstafe von 2. u. 3. ist uridg., s, § 448 b). 

4. aär ‘essen’: atti, admcth^ Impf. 

ädam (mit Augment); die 2. 3. Sing. Imperf, Act. 

sind thematiscli gebildet; ädat (st. 

aus idg. *ed-t). 

Anm. ln der idg. Grundsprache scheint die W. M~ auch ein 
dehnstufiges Praesens *cd-wi gebildet zu haben, vgl. iit. cd-mt, 
lat. cBt Die ai. thematischen Formen gehören wohl ku einem idg, 
*cdö, vgl. lat. cdo, lit. edu (neben edmi\ Die abstufungslose Flexion 
des Ai. ist offenbar hier wie in dem folgenden Verbum eine 
Neuerung (vgl. daneben aa- ‘sein’ § 488 und vas^ § 482). 

^ vas- ‘kleiden’ (nur Med.): vaste. 

5. caM- ‘sehen’: caMe (2. u. 3. S.), caUe 

157.3), caMmahe,is[ii^ caddhve (§ 157), Impf. 

2. S. acaMhäh, Imper. cakMi, caMt-ci'j 

isrsxK ca^täm. 

Anm. cakh scheint eigentlich ein durch >5- charakteristi- 
sches Praesens zu sein (§ 459), s. Wiedemann KZ. XXXVI, 162 f. 

6. Einige Verba, die nur im Medium verkommen, 

haben regelrecht Tiefstufenvokal in allen Formen (auch 
im Imper.), z. B. tv ‘herrschen’: m (§ 139), 

3. PI. t§ate\ y sü- ‘erzeugen’: gy suve, ^ 

Impf. asum, asüthäh, Opt. stmya, 

Imper. suväi. 

^85- TTO ^d,s- ‘befehlen’ hat den schwachen Stamm 
fljxf (Ablaut ä:i s. § 109 a): iäsmi, 

iässi, ^ästi, ftror: ^vah, Impf. aMsam, 

oMSma, Opt. ^yäm. 

Merke jedoch den starken Stamm in der 3, PI. und 
2. S. Imper. sowie im ganzen Medium: ^äsaü 

(Endung -ati, s. § 427. aiäsnJi, Säsatw, 

'ipfv ^'ädhi (§ 158. 2.) ; Mste. 



884 


Fomenläin. ’ 




' 48@. hart- ‘schlagen’. 
Praesens. 
Sing. 1. ff% h&nmi 
2 . ^ hqsi^ 

3- hanti 

Du. 1. i|;sn hanväli 

2 . hathah 

3. ijTf: hatäh 
Plur. 1 . fur: lianmäh 

2, ^ hathä 
yfM ghnänti 


Imperfekt. 
H [n | i p r n ähanam 
ähan 
ähan 
ähanva 
ähatam 
ähatam 
ähanma 
’sirfTr ähata 
äghnan 


Optativ. 

f p mH hanyäm u. s. f. 


Imperativ. 

Sing. 1 . hänäni 

3. ipii häniu 
Du. 2 . ipnF[ hatäm 
Plur. 3. ghnäniu 

Particip. 

ghnant- (/*. ghnati) 

Auch Medialformen sind gebräuchlich, z. B, 3. S. 
Praes. hatej PI. ghnate, 3. S. Opt. ghnlta, 

487. Der Wechsel zwischen h und gh erklärt sich 
nach § 132 f.; die ai. Formen han-mi: horfhaighn-anü 
entsprechen idg. *^*hen-mii*^hy,1M:*^hn^hüi] auch 
die l.Du. hancäfi (wonach 1 . PL hanmdif) und der Opt. 
hanyäm sind von der schwachen Stammform aus 
gebildet (§ 90). Natürlich ist h nur vor. ursprünglichem 
e lautgesetzlich (§ 132), dagegen vor ursprünglichem 42 aus 
dem starkstufigen han-(mi u. s, w.) eingeführt. 



^ |487.468.} UMi 

Der Imperativ jahi (-«av. jaiH) itt nach § 121 Anm« und 
§ld6 aus urar. ’^Jha^ähi entstanden; man erwartet allerdings aus 
der idg. Grundform ein urar. ^ffhaäki und weiterhin 

schon in urar. Zeit ist also jh (das die Vorstufe des h 
bildet, s. § 132) von den stucken Formen *jhän^^tu 

n. 8. w. auf '^ghadhi übertragen worden. 

4-88. as- ‘sein’. 


Praesens. 


Sing. 1. ^irfv 

idg. gr. eift{ 

2. ^ äsi 

*esi gr. eP 

3. ästi 

gr. eatl 

Du. 1. ^ sväJi 

*s-u6s 

2. sthäh 

’*'s-the$ 

3. stäh 

*$-tes 

Plur. 1. smäh 

*s-mo$ lat, s-timus 

2. sthä 

*s4he 

3. ;nfifr sänti 

*s4nti gr. (doT.) 


ivxl (*= eioi) 


Imperfekt. 

Sing. 1. urant äsam 

idg. *es-7jii gr. (hom.) '^a 

2. ds^ 

[*65-6*] 

3. dsU 

[*65-^ gr. dor, Tjc] 

Du. 1. dsva 

*ä5-W6 

2. dstam 

*e84om gr. ijOTov 

3. dstäm 

*e84äm gr. 

Plur. 1. dsma . 

*es~me gr. ■?]|iev 

2. dsta 

*es-te gr, Yjaxa 

3. dsan 

*es-ent gr. (hom.)^ev 


Optativ. 

Sing. 1. ntim syäm idg. alat. siem 

u. 8. w. 


1 Vgl. dazu § 160. 
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Imperativ. 

Sing. 1. äsäni idg. "^esö gr. Ico, lat. ero 

2. MM gr. ladi 

3. ästu 

Du. 1. äsäva 

stäm 
3- st&m 

Plur. 1. äsäma *es-o-me,\9ii.erimus 

2. stä 

3. säntu 

Particip. 

sanU (f. satt) idg. *senU gr. (dor.) 

£VT-ec 

(Über mediale Formen vgl. § 573.) 

489. Die Flexion von as- zeigt getreu die alte (idg.) 
Abstufung es - : 5-, die in den verwandten Sprachen mehr 
oder weniger verwischt ist; die Übertragung der starken 
Augmentform es- (ai. äs-) auf die schwachen Formen wie 
z. B. 1. PI. "^es-me (ai. äsma) u. s. w., wofür man *^-s-me 
(ai. "^asma) u. s, w. erwartet, ist wohl schon in der Grund- 
sprache vollzogen. Im Ai. zeigt nur die 2. Sing. Imper. 
eine bemerkenswerte Abweichung von der idg. Grund- 
form; edhi ist aus *azdM entstanden (vgl. § 158. 2.), mit- 
hin ist hier die starke Stammform as- eingeführt worden. 
(Aus idg. "^zdM hätte im Ai. *dM werden müssen =** av. 
zdh) 

In der 2. 3. S. Impf, liegen die regelrechten Fort- 
setzer von im Vedischen noch vor: 2. 3. S. äh 

(vgl. § 165). Die Formen äsih^ äslt haben eine ?-Er- 
weiterung, die mit dem l der § 490 genannten Verba und 
der § 555 besprochenen Aoristformen identisch ist. 

Anm. 1. Bartholomae, Stud. II, 61 ff. setzt ai. äsih dem lat. 
eräs gleich, d. h. er sieht in dem ai. l: lat. d ein idg. Ablauts* 
Verhältnis die lat. Form kann jedoch auch anders 
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beurteilt werden, s. Sommer, Lat. Laut- und Formenlehre S. 578. 
YgL auch Hirt IF. X, B4ff. 

Anm. 9. Über gegenseitige Ergämsung von os- und dÄw- 
*B6in* zu einem Paradigma s. W. Neisser in Hpac (Abhandlungen 
für Fick, Göttingen 1903) 215 ff. 

490. Zweisilbige Wurzeln. Mehrere Wurzeln sind 
in einer Reihe von Formen zweisilbig (idg. L KL c), d. h 
sie haben vor konsonantischer Endung ein i oder ein 
l ist bei diesen Wurzeln Regel in der 2. 3. Sing. Lnperf. 
Act. (vgl. auch äslh^ äslt). 

a) ‘Einschiebung’ eines l findet statt bei den Wurzeln 

lUH an- ‘atmen’, rudr ‘weinen’, vam- ‘vomere’ (in 
der älteren Sprache), ^vas- ‘atmen’, svap- 
‘schlafen’ ; also z. B. Praes. rödimi, r6- 

roditi, rudimäh^ Impv. rudihij 

röditu, aber rudänti, rudydmy Part. 

ruddnU, Die 2. 3. S. Imperf. lautet entweder 
wnfYäftJ ärödlli, ärddM oder (thematisch) 

ärddah, ärödat 

Anm. Über sonstige Verba mit gelegentlichem i s. Whitney 
§ 630, Kielhorn § 271. t 

b) ‘Einschiebung’ von t findet sich in den starken 
Formen der W. hrü- ‘sprechen’, also iniVfif hrävlmi, 

hrävtH, iräiMi, äbratnh, 

äbravtt, hrävUu (aber z. B. hruvänti, ’ ^nnn 

abravam, ähruvan, brüy&m, IrüM u. s. w.) . 

Anm. Auch die § 483 schon angeführten Verba wie sc- 
haben Nebenformen nach der Art von brü-, z. B, Biävlmi, stu- 
vimähf ästamhj stuvthi u. s. w. (Gramm.). Die Dehnstufe der ein- 
silbigen Wurzelform {atäimi) hängt offenbar mit der Zweisilbig- 
keit der Normalstufe zusammen. 
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Thumb, AltlndUobe OrAmmaiUc. 
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II. Die ai. 3. (reduplizierende) Klasse. 

491. Paradigma, hu- ‘opfern’. 

' Activum. Medium. 

Praesens. 

Sing. 1. juhonti 

2- juhtU 

3.^1^ jultoti 
Du. 1. juhuväh 

2. juhuthäh 

3. juhutäh 

Plur. 1. juhumäh 

2. juhuthä 

Imperfectum. 

Sing. 1. äjtihavam äjnhvi 

2. äjuliöh äjuhuthah 

äjuhuta 

Du. 1. ajtihuva ajuhuvahi 

2- äjuhutmn äjuhväthäm 

3- äjiümtäm äjuhvätäm 

Plur. 1- äjulmma äjuhumahi 

2- ^IT^inr äjuhuta äjuhudhvam 

3. äjuhavur äjuhvata 

Optativ. 

Sing. 1. ^jmrn^ juhuyäm jühviya 

2. ^pnrr, jiihuyäh «l ' U jühvlthSh, 

u. s. f. 


^ jühve 
juhttSi 
juhute 
juhuvähö 
jifhväthe 
jrthvätc 
juhumahe 
juhudhve 
jhhvate 
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Imperativ. 

Sing, 1. juhdväni jtiMväi 

juhudhi"^ juhu^vä 

3. jiihöfti juJmUim 

Du. 1 . juhäväva juMvävahäi 

2‘ '^pnm^juhiitmn ^ g l W R l jiihväthäm 

3- jtilmtdm 

Plur. 1. jiihäväma y s^T uf jiüidvmhaJiäi 

2* juhutd jiihudhväm 

3. juhvatii ^g^lH Jdhratäm 

Particip. 

'^gtljdhvat- (/'. -ati) ^gjw[ juhväita- 

492. Bednplikation. Über die Gestalt des redupli- 
zierten Konsonanten s. § 416. Der regelmäßige Re- 
duplikationsvokr.l ist r, nur die n- haltigen Wurzeln 
reduplizieren mit w, die Wurzeln dän, ^ dhä- und 
IfT hä- ‘verlassen’ mit a, 

Anm. Der uridg. RedupiikatioDsvokal des Praesens war ur- 
sprünglich tt seltener e (s. § 450); die w-Keduplikation ist eine 
ai. Neuerung, die dadurch hervorgerufen wurde, daü das Bedupli- 
kations-i z. B. von bi-bhcmi:bi bhtmah zu dem i der Wurzel in 
Beziehung gesetzt wurde; daher schuf man zu u- Wurzeln parallele 
Formen mit dem Keduplikationsvokal u* 

493. Die Zahl der reduphzierenden Praesentia (-» 
idg. in. Praesensklassc, s. § 450) ist in der klassischen 
Sprache gering; die wichtigsten Wurzeln sind; 

xr' 5 ; par- (pr-) ‘füllen’ ; fqxjfiJ piparmi^ pippnah, 
3. PI. ])ipratij apiparmn, wfw apipah 

(2, 3. P.), apiparuh. Ebenso Wiar- ‘bringen’. 

hhl- ‘fürchten’ : bibhemif bibhi- 

mahy bibhyati, ahibhayamj 

1 Die andern Verba auf Vokal haben die Endung -hi, vgl* 
§ 420. IV. 


22 * 
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hheli, aUhhayuh, flpfVff Ulliihu Ebenso ^ 

hn- ‘sieb scbämen\ 

An in. Die ecbwacben Formen der W. hhl- haben auch hh%-, 
also z. B. bihhtmaht bibhihi u. s. w. 

494, Besonderheiten Im Ablaut. Die Wurzeln auf 
ä (außer dä- und dhä- § 495) lauten in den schwachen 
Formen gewöhnlich mit t ab ; vor vokalischer Endung 
schwindet der Wurzelvokal völlig: 

irr ‘messen’: Medium mi-m-e, finffif im- 
ml-ß, (3. PI.) fvnm 'ini-m-ate ; 

Ormimirthäh, a-mim-ata. 

Ebenso 1. ^ hä- ‘gehen’ (Med.). 

Anm. Aktivische Formen der W. mä- finden sich in der 
alteren Sprache, z. B. Impv. mimä-tUj mimi-hi, 

2.^ hä- ‘verlassen’ : und 

jahimah, jah-ati\ ys n i ' i^ ajahäm, ismw* 

ajahiih ; merke besonders den Optativ ngjin jah-yäm 
(mit Schwund des Vokals wie vor vokalischer Endung) 
und den Impv. j(^hähi mit starker Stammform 

(wie jahätu) neben regelrechtem infVff , 

jähihi. 

Anm. Als Tiefstufe von ä erwartet man nach § 109 a) nur 
r (idg. 9) oder 0, und dieser Ablaut liegt in 2. hä- vor. Über 
das % als Ablaut von ä vgl. au&er § 110 Brugmann Ghrundriß 
II, 931 f. und Wackernagel § 18. 

495. Die Wurzelni^^ dä- ‘geben’ und \ärr dhä- ‘setzen, 
stellen’ zeigen in allen schwachen Formen Verlust des 
Vokals (vgl. § 109 a) und haben den Reduplikations- 
vokal a (s. § 492); bei dhä- ist außerdem die lautliche 
Behandlung der Aspirata zu bemerken^: 


i Die Flexion von dä- iet mit der von dhä- identisch, nur 
daß überall für dh ein d einzusetzen ist. 



Die prünSren PraeienwtSxniHe etc* 


841 


Activnm. Medium. 


Praesens. 


Sing. 1. dädhänii 

2. ^>vrflr dädhäsi 

3. dadhäti 

Du. 1. dadhväh 

2« MWt dhatthäh^ 

3. dliaUäli 

Plur. 1. ^isin dadhmäh 
2. dhatthä 

dädhati 


dadhi 
dhatse^ 
dhatti 
dddhvahe 
dcidhächc 
dadhdte 
d&dhmahe 
dhaddhvi^ 
i^yc^ dädhate 


Imperfectura. 


Sing. 1. ädadhäm 

2. ädadhäh 

3. ädadhät 

Du. 1. ädadliva 

2. ädJiattam 

3. ädJiattäni 

Plur. 1. ädadJuha 

2. ädhatta 

3. ädadhuh 


ädadhi 

^i^v^ce ^ U ddhaühäJjL 
ädhatta 
ädadhvahi 
ädadhäfhäm 
ädadhatäm 
ädadhmahi 
ädhaddhvam 
ädadhata 


Optativ, 

Sing. 1. dadhyäm d&dhiya 

u. s. f. 


1 Vgl. § 137. 2 166. » 144. 
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Imperativ. 


Sing. 1. äädhmi 

2 . dhehV^ 

3, dädhäta 

Du. 1. d&dhäva 

2 . dhattäm 
dhattäm 

Plur. 1. ^ v f i T dädliäma 

2. dhattä 

3. dädhatu 


dädhäi 

^[ 7 ^ dhatsva 
^tTT^I dhattäm 

düdhävahäi 
dadhäfhäm 
^Vl Tc^ lH dadhätäm 
dadhämahäi 
\3lr3^ dhaddhvam 
;^V7rR dadhatäm 


Particip. 

dädhaU dädhäna- 

496. Einige Verba werden zwar vom ind. Sprach- 
gefühl als Angehörige der Wurzelklasse empfunden, sind 
aber gleichwohl nach Ursprung und Flexion reduplizierte 
Bildungen (vom Typus dadhämi), nämlich: 

^glänzen’: cahästi, 3,Pl.^rnrpgfJ^ 

cakäsati (ohne Abstufung). 

ipif jak$- ‘essen’ : 3. PL jaksaU^ Inipv. 

jagdhi\ jaM- ist aus "^ja-ghs- entstanden und gehört zur 
W. ghas- (über das Lautliche s. § 152 f.); das Verbum 
ist in die Analogie von animi u. s. w\ geraten (z. B. 3. S. 

jakU-ti), nachdem die schwache Stammform ver- 
allgemeinert worden war. 

Man erwartet nämlich *jagha8-tij "^jald-ati: dieser Bildung 
entspricht das (sehr selten gebrauchte) Verbum 6Äas- ‘verzehren’; 
babhastiy 3. PI. bapsati (vgl. § 156). 

497. IFber einige Intensivbildungen, die nach ihrer 
Flexion hierher gehören, s. § 594 ff. Uber die themati- 
sche Schwxsterform unserer Praesentia s. § 472 b). 

Anm, Dab schon in uridg. Zeit thematische und athemati- 
8che Bildungen bei derselben W. neben einander vorkamen, zeigt 
das athematische gr. ^9XT^\^\. neben dem thematischen ai. tiSthämij 


1 § 144 a); im KV, auch daddki nach § 144 b). 
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ferner haben die W. dä- und dhä- in yedischer Zeit auch den 
thematischen Praesensstamm dad(Ji)a; wozu lit. dedü zu ver- 
gleichen ist. 


III. a) Die ai. 5. (nw-)Klasse. 

498. Paradigma, su- ‘auspressen, keltern’. 
Activum. Mediun. 


Sing. 1. sunömi 

2 . stwMi 

3. sunoti 

Du. 1. simuväh 

2. sumithäh 

3. sumääh 

Plur. 1. sumimäh 

2. sunnihä 

3. simvänti 


Praesens. 

siinve 
samiU 
smmte 
smwvähe 
sunvätlie 
^nerPT stmväte 

sunmnähe 
sunudhve 
siinväte 


Imperfectum. 


Sing. 1. äsunavam 

2. ämnöh 

3. ästmöt 

Du. 1. äsmiuna 

2. äsunutam 

3. äsiimitäm 

Plur. 1. äsimuma 

2. äsunuta 

3. asunvan 


äsunvi 

äsunuthäh 

äsunuta 

äsunuvahi 

äsunväthäm 

äsunvätäm 

äsunumahi 

äsuntidhvam 

äsunvata 


Optativ. 

Sing. 1. sunuyäm sunvlyä 

u. s. f. 
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Imperativ. 

Sing. 1. sunäväni * sunäväi 

2. sunü ^97^ sunuM 

3. sunotu sunutäm 

Du. 1. sunäväva sunävävahäi 

2. stmutäm sunv&thäm 

3. sunutäm ^ «cn? f p ^ sunvätäm 

Plur. 1. sunäväma sunävämahäi 

2. sunutä stmudhväm 

3. sunväntu sunvätäm 

Particip. 

sunvänU ;g v^4 n sunvänä- 

(/*. sunvati) 

Anm. 1. Vor den mit v oder m beginnenden Endungen 
kann u (bei vokaliecb auslautender Wurzel) auch Wegfällen, z. B, 
sunvähj sunmähcj äsunva u. s. w. Nach dem Verhältnis von $un- 
vah : idknuvah scheint unmittelbar sunmah (statt sunumah) neben 
iaknumah geschaffen worden zu sein; die Form sunvah verhält 
sich zu älterem sumvah wie tvam zu (ved.) tuvam u. ä. (§ 72). 
Vgl. dazu Brugmann, Grundriß II, 1009 f., Wackernagel § B3 a) y). 
(Anders Bartholomae IF. VII, 7Bf.). Über iaknuv-anti u. s. f. 
gegenüber sunv-anti s. § 72. 

Anm. 2. Bei den Wurzeln auf Konsonant hat die 2. S. 
Impv. Akt. die Endung -Ai, z. B. iaknühi m ‘können’ gegen- 
über sunü. Ob die Verwendung des Verbalstammes sunu (ebenso 
kuru § 502) alt ist, ist fraglich; vielleicht wurde s%mu (statt swnti- 
Ai) zn sunuta erst nach dem Muster von bhara : bharata geschaffen, 
8. Bartholomae, Iran. Grundr. I, 59. 

499* Nach der «w-KHasse, die der idg. VI. Klasse 
entspricht (§ 465), gehen z. B. noch folgende Wurzeln: 

/c^- ‘vernichten’, ci- ‘sammeln’, ^ (^) dhü- 
‘schütteln’ (dhürwmi)j ff Äi- ‘antreiben’, ^ var- ‘be- 
decken’ (vptomi)^ star- ‘streuen’ (cf. gr. aTÖpvofAi), 

dharp- ‘dreist sein, wagen’ {dhjpwmi), gl- (ol-) 
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‘erreichen’ (aSnömi)^ 'uff äp- ‘erlangen’ (äpnömi) und 
rädh- ‘geraten’ (rädhnömi) zeigen merkwürdiger 
Weise Hochstnfe der Wurzel. 

Besonders zu merken ist die Wurzel ^ irn^ ‘hören’ 
wegen der Behandlung der Wurzelsilbe: ipiömiy 

tpiumah u. s. w. (Impv. vgL dazu § 60, 

ferner O. Keller KZ. XXXIX, 158f. und Meillet, In- 
troduction S. 184. 

Anm. Das Praesens ürnomi ‘ich bedecke’ geht ebenfalls 
nach der nu-Klasse, wurde aber von den ind. Grammatikern zur 
2. (Wurzel-)Ellas8e gerechnet, indem eine zweisilbige W. ürnu- 
aufgestellt wurde ; ürnu- wird nämlich gelegentlich (in der Sprache 
der Brähmana’s) wie die W. stu- u, Verw. (§ 483) behandelt (wr- 
muti neben ürnöti)* ln Wirklichkeit ist es eine Parallelform zu 
vmowi (s. 0 .): ürnötni steht für *vürnömi (nach § 71 Anm.), und 
♦vwr- ist Tiefstufenform einer zweisilbigen W. vari- (Inf. vori- 
tum) 1 ; B. darüber § 107 d), ferner Brugmann, Grundriß II, 1008. 


b) Die ai. 8. (M-)Klasse. 

600. Paradigma, tan- ‘dehnen’. 

Sing. 1. tanömi tanve 

2- WWtfg tanoH tanU’^e. 

u. s. f. wie sundmi. 

601. Die Praesensbildung sieht so aus, als ob an die 
Wurzel ein ö (u) als Suffix angefügt wäre, und daher 
haben die Inder eine besondere w-Klasse angesetzt. In 
Wirklichkeit handelt es sich in den meisten Fällen um 
Bildungen der Klasse. Da nämlich die Wurzel in 
der Regel tiefstufig ist, so mußte zur W. tan- (idg. ten-) 
das Praesens Hyr^neu-mi, d. i. ai, ^anomi lauten; indem 
nun tanomi auf die hochstufige Wurzelform tan- bezogen 
wurde , entstand die Fiktion einer te-KIasse. Fast alle 
hierhergehörigen Wurzeln lauten auf n aus: vgl. 


1 Oder varu’j idg. werw-, vgl. gr. fpu-o9ai. 
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Man- ‘verwunden’ (IcSanöti), ;ifn man- ‘meinen’ (manute 
neben manyate) und die nur in der älteren Sprache hier- 
her gehörigen Wurzeln van- ‘gewinnen’, san- ‘gewinnen’ 
ünd han- ‘schlagen’. 

Anm. Die einzige Ausnahme ist das einmal im KY. vor- 
kommende taru4e zur Wurzel tor- ‘übersetzen’; dieses Praesens 
ist nach der idg. I. Klasse (§ 448 b) gebildet von der zweisilbigen 
Wurzel oder Basis taru- ; man erwartet dazu (nach § 95 Anm.) eine 
tiefstufige Wurzelform tür- (also *türte), die z. B. im Partizip 
tü/rnä- vorliegt: eine Flexion Härumi, Hürmäh entspräche dem 
Verhältnis von bravt-mi:brü-mahi rödi-miirudi rnah; taru-te ist 
also durch Verallgemeinerung der starken Stammform zustand- 
gekommen. 

602. Imr- ‘machen’. 

Activum. Medium. 

Praesens. 

Sing. 1. karömi Imrve 

2- IcaroH Icuru^i 

3. Icaröti IcuniU 

Du. 1. kurväh kurvähe 

2. Imrnthäh kurväthe 

3. kurutäh kurväte 

Plur. 1. kimnäh kimnähe 

2. kurutM kiirudhve 

3. hirvänti kurväte 

Imperfectum. 

Sing. 1. äkaravam akurvi 

2. älcaröh äJcuruthäJi 

äkaröt äkuruta 

Du. 1. äkurva äkurvahi 

2. älmrntam äkurväthäm 

3- äkurutäm älmrvätäm 

Plur. 1. äkurma äkurmahi 

2. äkumta äkumdhvam 

3. äkurvan äkurvata 



§ 60a. 603.] Die primären Praesenestäinnie etc. 


847 


Optativ. 

Sing. 1. huryäm hirvlyä 

u. 8. f. 

Imperativ. 

Sing. 1. haräväni karäväi 

2 . 

ImrvAva 

3. karthi 

kurtftdm 

Du. 1. karäväva kanlvävahäi 

^Mrutäm ktirväthäm 

kimitäm ^j^TTTTf^ kiirvätäm 
Plur. 1. karäväma qr??Trat '^aräimmahäi 

2. knrutä knriidhräm 

3. kurväntu kumätäm 

Particip. 

^v^^ knrväut- (f. -aü) ktirvänä- 

603. DasVcrbum /rar- flektierte in der älteren Sprache 
regelmäßig nach der »(?t-Klasbe (hnömi, Ijnuniäh u. s. f.) ; 
doch läßt sich die im Sanski-it herrschende Flexion eben- 
falls schon im RV. nachweisen. Woher sic stammt, d.h. 
ob karfmi eUa. eine niind. Umbildung von kpwmi ist,’ oder 
ob m karömi eine Praesensbildung wie das § 501 Anm. 
besprochene tarnte vorliegt, ist nicht mit Sicherheit zu 
entscheiden; vgl. darüber Brugmann, Grundr. 11, 1008 ff.. 
Kurze Gramm. 503, Reichelt BB. XXVII, 75 f. Einzelne 
Formen des Verbums wie kurmäh u. ä. sowie kuryäm 
hängen nicht mit der alten wtt-Flexion zusammen, sondern 
phören der Wurzelklasse an, die gelegentlich in der 
älteren Sprache (so im RV. karU, k/thaJi) bezeugt ist; 
seltsam ist auch kurmi (im Epos), eine Neubildung (statt 
*karmi) zu kiirmafi. 

An m. Die Formen karömi haben wohl mit 

dazu beigetragen, die Flexion Bunömi-.sunvahisunmah hervor- 
zurufen, 8. § 498_Anm. 1. 
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IV. Die ai. 7. (»-)Kla8se. 

504. Paradigma, yuj- ‘verbinden’. 

Activum. Medium. 


Praesens. 


Sing. 1. ^irf^ yunäjnii 
2 . yunäkSi^ 

3- yunäkti^ 

Du. 1. yunjmäh^ 

2. ynnkthah 

3. ymdktah 

Plur. 1. yunjmäh 

2. yunkthä 

yiifijänii 


yuwMe 

ymdkte 

yunjvähe 

yufijäthe 

yunjäie 

yimjmähe 

•v 11 Z 


gi[r«r y^'^9<^ 

yunjäie 


Imperfectum. 


Sing. 1. äyunajam 

2- "inj’ra äyunak^ 

3. äyunak 

Du. 1. äyunjva 

2. äyiüdktam 

3. ^y^('Mäm 

Plur. 1. äyufijma 

2. äyunkta 

äyufijan 


ng ^ c F iy i ; äyimkthäh, 
HH rg[ ^ äyunkta 

äyunjvahi 
äyuTljäthäm 
^ 'g WIWTH äyunjätäm 
äyuüjmahi 
äyu73gdhvam 
äyunjata 


Optativ. 

Sing. 1. ißimäm yufytyä 

u. s. w. 


1 § 162. 


2 § 140. 


* § 80. 


^ § 166. 
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Imperativ. 

Sing. 1. ytinäjäni yu7iäjäi 

2. yungdM yuwMvä 

3. yunäktu yttnldäm 

Du. 1. yun&jäva ytmäjävahäi 

2. ymdhtam [ Wl ^ yuhjdthäm 

3. yanldäm g %»T 7!7 il ynhjdtäm 

Plur. 1. '^WHR yu7iäjäma ^if ^ nnF ff ynnäjdmahäi 

2. yunJdd ^giFi V gn=c yut^gdhväm 

3. yuPijäntu yvnßtäm 

Particip. 

yunjänt- (f. -aii) yiiPijänä- 

Anm. Wenn wurzclauslautendes k (g) zwischen den Nasal 
und einen Dental der Endung zu stehen kommt, so kann der 
Verschlußlaut nach § 140 Anm. ausMlen: also z. B. puw- 
dhve neben punkte^ pungdhve. 

505. Nach ytij- [«= idg. VII. Klasse, s. § 457] gehen 

z. B.: 

cliid- ‘abschneiden’: chinadmi, 

chindmah (vgl. lat. sdndo); ebenso bhid- ‘spalten’ 

hhinatti, hhindanti), 

‘zermalmen’: pj^anti., 

‘übrig lassen’: fY| iPf f 4 fl UnastL ftröfiir Hsanti. 
Anm. Zur Erklärung des Gegensatzes von .9^8 vgl. §147f. 
Der Zischlaut der lautgesetzlichen Formen *pina8tii ^p^anti u. s. w. 
(W. pk-i lat. pin8o)j die man nach dem Muster von Hnaatii i^anti 
erwarten darf, ist in Anlehnung an die sonstigen Formen der 
Wurzel (Perf. pipeSa^ Part. Praet. p^a~ u. dgl.) durch S ersetzt 
worden. 

bhuj- ‘genießen’ (wie yuj-), 
rudh- ‘hemmen’: runaddhi (§ 144 b), 

f^ndhantL 

Tsr^ varj- ‘zusammendrehen’: vpmkti, 

vjHjantL 
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Anm. Lautlidi bemerkenswert sind die in der alteren Sprache 
belegten Formen imeähi (3, S. Ind.) und tmedhu (Impy.) zur W. 
trh- ‘zermalmen’ ; sie erklären sich nach § 143 b), doch ist e statt 
0 auffallend (vgl. dazu "Wackernagel § 34). Die von den Gramma- 
tikern bezeugte 1. S. trnehmi (statt Hmahmi) hat ihr e von der 
3. P. bezogen. 

506. Die thematische Weiterbildung der n- Klasse 
(§458), die z.B. in lat. iungo gegenüber yimajmi vorliegt, 
ist im Ai. durch mehrere Verba vertreten, die als ‘Ano- 
mala’ der ind. 6. Klasse bezeichnet werden, s. § 476 a). 
Gelegentlich werden auch zu Wurzeln der athematischen 
Klasse thematische Nebenformen gebildet, so z.B. bhunj- 
ämi neben hhunajmi 

Anm. 1. In einigen Wurzeln ist das n der schwachen 
Formen wie in lat. jungo auch in die außerpraesentischen Tempora 
eingedrungen und wurzelhaft geworden, so bei anj- ‘salben’ 
(anajmi) und bhaf^j- ‘brechen’ (bhanajmi), 

Anm. 2. Das Verbum hinasmi und h^sämii W. ‘schädigen’ 
(vgl. hjmta- ‘Schädigung’), gehört ursprünglich nicht zur n-Edasse ; 
s. Brugmann, Grundriß II, 1028 und J, Schmidt, Sonanten- 
theorie 57 f. 


V. Die ai. 9. (nä-)Klasse. 


507. Paradigma. kn- ^kaufen’. 

Activum. . Medium. 


Praesens. 


Siög- 1- l i Ru il f*) ltnnämi 

2- #i a T f« lirimisi 
3. liShrrfn Icnnäti 

Du. 1. krimväh 

krinlthäJi 
kriHitäh 

Plur. 1. krhnmal} 

2. knniihä 

3- firm knnänti 


krimSS 
krmlU 
krlmvähe 
lEI^Urp? knndtJie 
krindte 
krlnunahe 
knniähvi 
ifHinT knti&te 
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Imperfectum. 

Sing. 1. äkrlnäin äknni 

2- äknnäh Akiinlthäli 

3. ^nfrtrriT äkrmät äkrmta 

Du. 1. äkrlnlva äknmvahi 

2. äknndam in äknnäthäm 

3. äknnitäm äknnätäm 

Plur. 1. äknnmah äknnmahi 

2. äkrinlta yä^v^ dkrimdhram 

3- ^<5^8141. äkrtnan äkrlmta 

Optativ. 

Sing. 1. krlniydm krlnii/a 

2. i^WFhm Icrlmyäh hnnithdh 

11 . s. w, 

Imperativ. 

Sing. 1. Icrlndni krlndi 

2. Imnilii krm^vä 

3- Icrlndtu krlmtäm 

Du. 1. krlndva flfft ' i il krindvahäi 

2. krlnltäm linnätham 

3* krmitdm kfindtäm. 

Plur. 1. Icrindma knndmahäi 

2. krlnitd krinUhväm 

3- '5|EV?rp^ krhiiintu krmätäm 

Particip. 

iStW^ krimnt- (/*. -aü) krlnänä- 

Die 2. Sing. Impv. Akt. wird nur bei Wurzeln auf 
Vokal nach dem Paradigma gebildet. Die übrigen 
Wurzeln haben die Endung -änd, z. B. grhänA von 
gjrhnämi ‘ich ergreife’ (W. grah-). 
grhäna scheint in grhä na zerlegt werden zu inüsien; 
das gleiche -na findet sich nach Bartholomae’s wahrscheinlicher 
Yermutung in den (ved.) Endungen -tana^ -thana wieder (s. § 426). 
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Dunkel ist die Stammform grha-\ vielleicht ist grhäfjia durch 
Dissimilation aus ^grhm-7^ entstanden. Andere Vermutungen s. 
bei Brugmann, Ghrundriß II, 975, Persson IP. II, 254 f. 

508. Nach der wä-Klasse («= idg. V. Klasse, s.§453) 
gehen noch: 

o^- ‘essen’ : aSnämi. 

HT ‘erkennen, wissen’: jänämi, auch 

Med. ^5f jäne, jänl^e. 

Anm. Über die Wurzelform Jä- zu vgl. § 109 e) Anm. 
(anders Bartholomae 2IDMG. L, 692). 

pUr ‘reinigen’: punämi (ebenso lü- 

‘schneiden’). 

‘erfreuen’ : prlnämL 

var- ‘wählen’: vmämL 

ure handh- ‘binden’: ilWTfH ^Oidhnämi (vgl. § 89. 2), 
ebenso manth- ‘schütteln, quirlen’. 

stanihh- ‘stützen’ : i^ij nr f iT stahhnämi 


XXIV. Kapitel. 

Das Perfektsystem. 

a) Die idg. Perfektbildimg. 

509. Literatur: Brugmann, Grundriß II, 1203 ff.. Kurze 
vergl. Gramm. 541 ff., Whitney § 780—823. 

510. Eigenart des Perfekts. Das ai. Perfekt ist das 
ziemlich getreue Spiegelbild des idg. Perfektums, das sich 
besonders mit Hilfe des Ai., Griechischen und Germani- 
schen rekonstruieren läßt. Die idg. Perfektbildung hat 
folgende Merkmale: 

1. mehrere besondere Endungen, die bereits § 419 £F. 
besprochen worden sind, nämlich in der 1. 2. 3, S., 
2« 3. Du., 2. PI. und (in gewisser Beziehung) auch in 
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der 3. PI. des Aktivs ^ sowie in der 3. S. und PL dos 
Mediums. 

2. eine besondere Partizipialendun j^, s. darüber § 530. 

3. in der Re^jel Reduplikation mit e. 

4. eine besondere Vokalabstuftmg der Wurzel. 

511. Reduplikation. Daß der idg. Reduplikations- 
vokal e war, ergibt sich deutlich ar?3 dem C;rriechischen 
(8^8opxa, xexXitai, x^/OTat), Lateinischer (alat. memordi, 
tetuJi, pepugi^ klass, cecidi^ cecidi^ dedl) und Gotischen 
(skaisicäip ‘er schied’, saisö ‘er säte’, sia^staut ‘er stieß’) ; 
dazu stimmt das ä der meisten ai. Perfecta. Die Redu- 
plikation der i- und w-haltigen Wurzeln mit i und ii ist 
demnach eine Neuerung (wgl.juhute «= gr. xe^^uiat, tutöda 
«« got. staistaiit, ciccheda « got. skaislcaip u. s. w\) ; die 
alte Reduplikation ist jedoch erhalten in bahhüva von 
hhü- ‘sein’, ferner in den vedischen Formen sasüva von 
sü- ‘zeugen’ und icdaywna- (Part. Med.) von le- liegen, 
sowie bei Wurzeln wie tyaj- Verlassen’ (tatyäja). Über 
die Einzelheiten , besonders auch über die vokalisch an- 
lautenden Wurzeln s. § 520. 

Anm. In der älteren (besonders in der vedischen) Sprache 
findet eich bei einer ziemlich großen Zahl von Wurzeln als Kedu* 
plikations vokal ein langes d (die Belege s. bei Whitney § 786), z. B. 
vävarta neben regelmäßigem vavarta zur W. varf- {vrt-) ‘drehen, 
wenden’. Daß darin ein idg. Erbteil steckt, darauf weist nicht 
nur das Avestische (s. Bartholomae, Iran. Grundriß 1, 89), sondern 
auch gr. (hom.) zu dazu Brugmann, Griech. 

Gramm.3 260). 

612. Fehlen der Reduplikation. Ai. ‘ich 
weiß’ ist übereinstimmend mit den verwandten Sprachen 
(vgl. vor allem gr. oI8a) ohne Reduplikation gebildet; daß 
es in uridg. Zeit reduplikationslose Perfecta in größerem 
Umfang gegeben hat, wird insbesondere durch das La- 

1 Hier ist nämlich •ur Regel, eine Endung, welche allerdings 
auch im Imperfectum vorkommt. 

Thumb, iJltinditoha Grammatik. 23 
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teimsche und Gotische wahrscheinlich gemacht, wo der 
größere Teil der Perfecta ohne Eeduplikation gebildet 
ist. Auch im Ai. (RV.) sowie im Griech. gibt es (außer 
*uoida) einige Perfektformen ohne Eeduplikation, s. die 
ai. Belege bei Whitney § 790 und Brugmann , Grundriß 
n, 1212 ff. Über einige scheinbar reduplikationslose Per- 
fecta s. § 522 f. 

Anm. Brugmann hat im Grundriß II, 410. 1215 f. die Ver- 
mutung geäußert, daß das Participium Perfecti Act. (das gerade 
im KV. mehrere Mal ohne Reduplikation erscheint, z. B. aähvqs^ 
gegenüber sa-säh-a zur W. sah’ ^überwältigen’) ursprünglich nicht 
redupliziert war und durch seine Einfügung ins Perfektsystem 
den Verlust der Reduplikation bei den finiten Formen herbei- 
führte; neuerdings nimmt derselbe Gelehrte an (Kurze vergl. 
Gramm. S. 542 ff.), daß im idg. Perfectum überhaupt reduplizierte 
und unreduplizierte Typen neben einander bestanden haben, lehnt 
jedoch ab, daß der zweite Typus etwa eine lautliche Entwicklung 
des ersten darstellt. Es ist aber nicht unwahrscheinlich, daß der 
Verlust der Reduplikation in der Grundsprache für einen Teil 
der Formen durch die Ablautsverhältnisse (s. u.) hervorgerufen 
wurde, d. h. daß z. B. zu ^dedörki eine Pluralform aus 

*d{e)drhn^ lautgesetzlich entstanden ist; auf Grund eines solchen 
oder ähnlichen urspracblichen Paradigmas ' ist leicht zu verstehen, 
daß die verschiedenen Sprachen in verschiedener Weise Aus- 
gleichungen Vornahmen. Vgl. dazu Hirt, Griech. Laut- und 
Formenlehre S. 406 f. 

513. Der Wnrzelablaut. Wie bei den athematischen 
Praesentien, so zeigt sich auch in den verschiedenen 
Formen des Perfekt ein Wechsel des Wurzelvokals. Im 
Sing. Act. ist die Wurzelsilbe betont und hat hochstufigen 
Vokalismus*, in allen andern Formen ruht der Accent 
auf der Endung, und die Wurzelsilbe ist dementsprechend 
tiefstufig. Vgl. z. B, 1. Sing. vMa, gr. oT8a, got. tvait =« 
idg. "^uoida, aber 1, Plur. vidmäy gr. i8[iev, got. witum 


t Man könnte auch vermuten, daß in Verbindung mit einem 
Verbalpraefix Verlust des Reduplikationsvokals eintrat, also z. B. 
♦sesöda (von sW- ‘sitzen’}, aber ^nUseysbda *n{-söda. 
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idg. *uidme\ 1. S. vavärta^ got. warp idg. \iey6rtaj 
1. PL vavrtimä^ gotwaürpum «= idg, *neu^mL Das Germa- 
nische und Ai, spiegelt diese Verhältnisse am getreusten 
wieder. Bei Wur/jeln der e-Reihe erscheint die Hochstufe 
mit 0 , bei der (schweren) e-Reihe mit o, wie am deutlichsten 
aus dem Griechischen (yeYova, B^Sopxa, T^ipc^a, ippiofa 
u, s. w.) hervorgeht; die griech. Formen sind für die Be- 
urteilung des Ai. wichtig, da hier nach § 63flf, e und o 
zusammengefallen sind. Wenn sich a.L jajäna mit dem 
griech. yeyove deckt, so muß angenommen werden, daß 
ai. ä « idg. ö in offener Silbe ist (vgl. § 65. 2) ; für die 
Annahme einer Dehnstufe (idg. ö) gibt es außerhalb des 
Ai. keine festen Anhaltspunkte. Im Ai. ist langes ä in 
der 3. Sing, bei allen AVurzeln der a- (d. h. idg. e-)Reihe 
Regel, wenn die Wurzelsilbe offen ist (also jiajäna, ca- 
kära, sasäda u. s. w., aber dadaria). Das ä erscheint 
auch bei einem wmrzelschließenden Diphthong, also 
Ihätja zu hhl- ‘fürchten’ (gegenüber libheda zu IMd- 
‘spalten’.) 

Anm. Die ind. Grammatiker lehren daher einfach, daß der 
Vokal der Wurzel in geschlossener Silbe guniert^ in offener Silbe 
vrddÄicrt werde; sichere Dehnstufe liegt nur in mamdfja{mamrjijfh) 
von ‘abwischen’ vor (vgl. auch § 483). 

614. Die 1. Sing, hat in der Wurzel bei offener 
Silbe nicht nur ä, sondern daneben auch a, also ja- 
jana^ cakara^ tatapa, hibhaya neben jajäna^ cakära, 
tatäpa, hibhäya. In diesem d scheint die idg. e-Hoch- 
stufe zu stecken, und so ergibt sich ein uridg. Paradigma 
1. S. ^gegona und "^gegena, 3, S. *gegbne^ s. Brugmann, 
Grundriß II, 1205. Allerdings gibt es außerhalb des 
Ai. keine entsprechenden alten, unzweideutigen For- 
men mit e-Yokalismus, es sei denn, daß man gr. 

st. *Tre<poüYa oder X^Xeya u. dgl. (Brugmann, 
Griech. Gramm.® 314) nicht als Neubildungen nach ^e6- 
Y«), X^Ytt> s. w., sondern als ursprüngliche Formen auf- 
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faßt. Im Germanischen weist jedoch nichts auf analoge 
Formen. 

515. Formenbestand des Perfekts. Im Sanskrit 
besitzt das Perfekt (außer dem Partizip) nur den Indi- 
kativ; im EV. finden sich außerdem noch Konjunktiv-, 
Optativ- und Imperativformen, sowie ein Augmenttempus 
des Perfekts, ein sogen. ‘Plusquamperfectum’ ; die Belege 
s. bei Whitney § 808 ff. 

Die nicht-indikativischen Formen sind von reduplizierten 
Praesensbildungen (§ 491) und vom starken reduplizierten Aorist 
(§ 548) nicht zu unterscheiden, da das Merkmal besonderer 
Endungen fehlt , vgl. z. B. den Optativ vivi^päm (von ‘ein- 
treten*) zum Perf. viveSa, der wie die Praesensform juhuyäm 
(zu juhomi) gebaut ist. 


b) Das ai» Perfectum. 


516. Paradigma. 

a) kar- ‘machen’. 


Activum. 

Sing. 1. ^^oder^^^inC 

2. cakärtha 

3. cakära 
Du. 1. xTOr^ caljvä 

2. cakr&fluili 

3. cakrätuh 
Plur. 1. 41 ’ g rR cakpnä 

2. cakrä 

3. lg*: cakrüh 


Medium. 

cakära cakre 
cakr^^ 
cakre 
cakp)ähe 
cakräthe 
^ Hfl fl cakräte 

cakrmälie 
^rir|[ cakrdhve^ 


1 -dhve tritt ein nach vorhergehendem u oder r (sonst in der 
Regel ‘dhty^. 
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b) tud- ‘stoßen’. 

Sing. 1 . tuiöda 

2. WTTt^ tiitoditha 
3» tufoda 

^ tiäiidivä 

2 . tutudäflivJi 

3. ttäudätuh 
Plnr. 1. gg f^^ tiäudima 

2 . g^ üituda 

3. g^: tiäiidüli 


g^ tuUid4 

tutiidiM 

tutude 

tutudivähe 
tutudathe 
Tjgyrir ttifu-iäte 

tntiidimähe 
tutudidhve^ 
ggfi *4 iutiidire 


617. Die beiden Paradigmen' untersebeiden sich da- 
durch von einander, dass bei a) die konsonantischen 
Endungen unmittelbar, bei b) mit Hilfe des ‘Binde- 
vokals’ i angefügt werden; die Endung -re hat in beiden 
Fällen ein i vor sich. 

Nach a) gehen noch die Wurzeln hhar- ‘tragen’, 
^ var- ‘wählen’, Med. vavre), sar- ‘fließen’, ^ 
dru- ‘laufen’ dvdräva, dudrotha, gj | i f 

dudrnma), ^ 4rti- ‘hören’, gj shi- ‘preisen’ (g^^ tuMava^ 
vgl. § 147), ^ sTii- ‘fließen’ snsräva, vgl. § 148 b). 

Einige Wurzeln bilden Fonnen sowohl nach a) wie nach 
b), z. B. giii)- ‘schützen’, iaM- ‘behauen’, gg 
muh- ‘verwirrt werden’. [Die übrigen, ziemlich selten 
gebrauchten Verba, welche noch hierher gehören, sind 
bei Kielhorn § 298 b. 2 und 3 zusammengestellt.] Etwas 
häufiger fehlt der Bindevokal vor der Endung -iha, so 
in der Regel bei Wurzeln auf r (^), ferner z. B. bei 
^ gam- ‘gehen’, m- ‘führen’ (s. § 525), sowie bei den 
§ 522 f. angeführten Wurzeln. 

618. Alle andern Perfecta gehen nach dem Para- 
digma b), so z. B. folgende mit regelmäßiger Vokalisation 
der Wurzelsilbe; 


Siehe S, 356, FaCnote. 
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1. ‘werfen’ : cikSepa, cildi- 

pima. 

chid- ‘absclmeiden’: ciccheda^ 

cicchidima, 

)dU- ‘zeigen’: dideta^ didi- 

iima. 

sie- ‘ausgießen’: si^eca^ 

dma. 

‘sich erfreuen’: jwjw- 

^ma, 

btidh- ‘wachen’: huiödha, g ' gfvn huhu- 

dhima» 

muc- ‘befreien’: mumöca, niu- 

mticima* 


nul- ‘weinen’ : riiröda, riirtidima, 

kar$- (&/^) ‘ziehen’: cakar^a, ca- 

kj^^ma. 


dari- (dri-) ‘sehen’: dadaria^ 

drUma\ 2. S. dadraätha und dadarUtha, 

vardh- (tjdh-) ‘wachsen’ : vavay^dha, 

vaijdhimaj Med. ^apj^ vavrdhe. 

^ sarj- (spp) ‘loslassen’: sasarja, 

sasj^ima, 2. S. sasraätha. 

2. 'ssf^^^vyadh- ‘durchbohren’: f^(^s(T^vivyädha^ 
f\ärif vividliima. 

svap- ‘schlafen’: su^väpay suhl- 

p>hna. 

X(f grah- ‘ergreifen’: t 9PC[X% jagroim, ^mpr. 


3. im gam- ‘gehen’: jagantha 

(8. § 82) odo^v jagmima, 

jagmtth* Ebenso «Pt jajh ‘geboren werden’, ^pi[ khan- 
‘graben’, ypi hau- ‘scldagen’ (s. u. Anni.). 
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dhar- ‘halten’ : daähara^ 

dhrima. Ebenso mar- ‘sterben’, ^ var- ‘bedecken’, 
^ har- ‘wegnehmen’. 

Anm. Zu han- heißt das Perfekt ^‘a^A^na {jaghnimä)\ zum 
anlautenden Konsonanten vgl. § 133. Das gh beweist, daß das ai. 
Perfekt bei Wurzeln der (‘-Reihe die ^-btufe hat. Ebenso erklärt 
sich der Guttural in cikäya von ci- (cinöti) ‘bemerken*, jigäga von 
ji‘ (Jayati) ‘siegen’, jighäya von hi- (hinöti) ‘antrerben’; in den 
schwachen Formen, wo der Palatal lautgesetzlich wäre, hat der 
Konsonant der starken Form im allgemeinen gesiegt (also z. B. 
jighyuh nach Dmgekehrt ist in Fällen wie caeära zu 

car- ‘sich bewegen* oder jt^öpa (s. o.) der Palatal des Praesens 
ins Perfekt eingedrungen. 

619. Ursprung des Bindevokals. Daß der Gebrauch 
des ‘Bindevokals’ im Sanskrit das Ergebnis einer längeren 
Entwicklung ist, darauf weist der vedische Zustand, der 
von dem des Sanskrit ziemlich stark abweicht : der Binde- 
vokal steht dort (in der Kegel) nur nach vorhergehender 
langer (konsonantisch schließender) Wurzelsilbe, also z.B. 
2. S. viveditha zu vid- ‘finden’, aber jajäntha zu jan- 
‘entstehen’, yuyujmä zu yuj- ‘anspannen’. Die vedische 
Regel deckt sich jedoch ebenfalls nicht mit dem ursprüng- 
lichen (uridg.) Zustand, sondern „hängt augenscheinlich 
mit der Tendenz zusammen, die Folge von mehreren 
kurzen Silben zu vermeiden“, ist also eine sekundäre, 
wohl nur der poetischen Kunstsprache angehörende Er- 
scheinung. Aber aus den vedischen Verhältnissen er- 
kennt man, daß in älterer Zeit der Bindevokal nicht 
so ausgedehnt war wie im Sanskrit; im Iranischen fehlt 
er fast ganz, s. Bartholomae, Iran. Grundriß I, 87. Der 
Gebrauch des Sanskrit ist ofleenbar das Endergebnis 
eines stetigen, durch das Wirken der Analogie bedingten 
Weiterwuchems eines Vokals, der an sich mit der Flexion 
des Perfekts nichts zu tun hatte. P. von Bradke, der 
IF. Vni, 123ff. die Geschichte dieses ‘Bindevokals’ klar- 
gelegt hat (vgl. dazu auch Reichelt BB. XXVII , 94f.), 
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hat überzeugend gezeigt, daß derselbe im wesentlichen 
von zweisilbigenW urzeln ausgegangen ist ; als wurzel- 
hafter Bestandteil von Formen erscheint das i («= idg. 
9 und teilweise auch i, s. § 448 Anm., 466) im Ai. auch 
außerhalb des Perfekts in weitem Umfang, wenn auch 
lange nicht so häufig und regelmäßig wie im Perfekt 
(vgl. § 554. 568f. 615. 616. 633). 

Während also z. B. cakrma (Infin, kartumy Partie. krta^)y 
ved. sasattha von sad- ‘sitzen’ (Infin. sattum^ Part. ved. satta-) 
regelrechte Bildungen der einsilbigen Wurzeln kar- (idg. qer-) 
und sad' (idg. sed-) sind, liegen zweisilbige Basen z. B. in 
folgenden Fällen vor: 

(ved.) pa-pt-i-ma, W. petj-y vgl. Inf. pati-tumy Part, pati-ta-y 
gr. ir£TCTa-(ji.ai. 

ja jm-may W.genj-y vgl. Fut. jani-^yatiy Part, jä-fa- (8.§107 e), 
griech. Y^ve-oi«, lat. geni-tum. 

rurudi-ma, s. rodi-mi § 490. 

Da nun vor vokalischen Endungen die ein- und zweisilbigen 
Wurzeln zusammengefallen sind, so konnte nach dem Muster von 
jajan-aijajfii-way papät a : papti’-nm auch ein sasad-a : *8azd ima 
(s. § 522), dadar§a:dadmway vavartawavrtima (ved. vavHma) 
u. 8. f. geschaffen werden. Das Perfekt hat das i schließlich als 
bequemen ‘Bindevokal’ ebenso verallgemeinert wie das Griech. 
sein ÖL in TeTp6^-a-fjiev, XeXoiTi-a-piev u. s. w. (statt 
u. ’ä.). Aber einigemal hat im Ai. auch die entgegengesetzte Tendenz 
gewirkt und den Bindevokal verdrängt: so erwartet man z, B. 
die 2. S. *jajani’thaj *tatari4ha (W, tari-y vgl. § 448 Anm.) j aber 
die Analogie z. B. von tatantha (W. faw-, cf. Part, ta-ta-), cakartha 
u. *a. hat in diesem Fall Formen ohne Bindevokal hervorgerufen 
ijajanthay tatartha u. ä.). 

620 . Zur liedaplikation* Abgesehen von den 
§ 511 gegebenen Regeln ist für die Reduplikation eines 
anlautcnden Vokals folgendes zu merken (vgl. auch 
§ 532. 2): 

1. anlautendes ä wird gedehnt, z. B. äda 4ch 
habe gegessen’, äsa 4ch bin gewesen’. 

Anm. Zu äda vgl. lat. tdiy ob im langen Vokal die Kedu- 
plikation oder dehnstufige Wurzel vorliegt, läßt sich nicht ent- 
scheiden. — Zu äp- ‘erlangen’ heißt das Perfekt äpa. 
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2. Wurzeln mit anlautendem i haben in der Redupli- 

kation iy-; in den schwachen Formen vei*schmilzt Re- 
duplikations- und Wurzelvokal zu 1 : iy^äya, 3. PL 

lyuli (aus H-iy-ur) zu ‘gehen’; iy-e^Uy 1. PL 
l^ima zu ‘suchen, verlangen’. 

Anm. Diese Reduplikationsweise ist ohne Zweifel eine ai. 
Neubildung, da ja der idg. Reduplikationsvokal eni e war. Ent« 
sprechende Behandlung zeigen Wurzeln mit anlautendem w, vgl. 
1. S. uv'ö§a (im Sathapatha-Brähmana} von ‘brennen’ und 3, PI. 
(ved.) üduh von ‘benetzen’. 

3. Mehrere vokalisch anlautende AVurzeln haben als 

Reduplikation die Silbe än-; z. B. änqßay 

änaiuh von ‘erreichen’, änmca von arc- (rc-} 

‘strahlen’. 

Anm. Die belegten Formen gehören meist der älteren 
Sprache an, s. Whitney § 788. DaÜ in änqsa eine alte (uridg.) 
Form steckt, darauf weist das formal gleiche gr. -^v-SYx-Ca); in 
der sog. attischen Reduplikation des Griechischen (ÄSwSa, dxKjxoo. 
u. dgl.) scheint der ursprüngliche Typus bewahrt zu sein : ai. än» 
ist ursprünglich wohl nur die Reduplikation einer n haltigon 
Wurzel (vgl. auch ved. än»avja zu ani» ‘salben’) und wurde von 
da auf andere Wurzeln übertragen. S. Brugmann, Grundriß II, 
1221 f. 

521. Einige mit v beginnende Wurzeln reduplizieren 
mit Uy das in schwachen Formen mit dem Wurzelvokal 
u verschmilzt, vgL uväca (2. P. uvaktha und xiva- 

citha)y ücima u. s. w. aus *ii»ucima von vac- 

‘sprechen’ (über uc-:vac- s. § 103. 1). Ebenso gehen 

vacl- ‘sprechen’, vap» ‘hinstreuen’, -ipq va6‘- 
‘wollen’, ^ vah» ‘fahren’. Entsprechend heißt zu 
yaj- ‘opfern’ das Perf. iyäj-a (2. P. iyaUha und 

iyajitha)y tOm ij-ima. 

Zur Erklärung dieser Reduplikationsformen ist die 
Annahme nötig, daß ursprüngliches vaväca (so im RV., 
ferner av. vavaca) zunächst zu *vuväca, yayäja zu 
yäja umgestaltet sei, wie ja auch ein *8a$väpa zu svap^ 
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‘schlafen’ in suSväpa umgewandelt wurde (anders Brug- 
mann Grundr. II, 1220 f.). Aus ^viivdcay *yiyäja entstand 
weiterhin nach § 71 Anm. uväca^ iyäja, 

522. Besonderheiten des Wnrzelahlaiits. Zu 

einem Perfekt sasäd-a (idg. *sesoda) lautet der schwache 
Stamm regelrecht ^sasid- (idg. *se~ 2 !d-), woraus nach 
§ 168. 2 sed- wurde, also z. B. sedim&^\ zu einem 

Perfekt yayama (von 7jam- ‘reichen’) lautet der schwache 
Stamm "^ya-im-^ woraus yem- entstand, also z. B. (Med.) 

yemL Als der Ursprung dieser Formen vergessen 
war, d. h. als sedima, yemima u. ä. Formen einfach als 
reduplikationslose schwache Stammformen zu sasäda, ya- 
yäma emijfunden wurden , bildete man nach diesen 
Mustern Formen wie petima (statt ved. paptima) zu pa- 
päta, tenima (st. Hatnima) zu tatmia u. s. f. ; auf diese 
W eise entstand ein neues Paradigma mit scheinbar redu- 
plikationslosen Formen : 

Activum. ^ Medium. 

Sing. 1, xrqr^ papäca ph4 

2. oder peci^e 

papäktha oder pecitJiä 

3. papäca ^ pece 

Du. 1. pecivä pedvähe 

2. pecathuh pecäthe 

3. pecätuh pecäte 

Plur. 1. peciniä pedmahe 

2. ^ pecä peddhvB 

3. pecnh pedri 

528. Nach der Lehre der ind. Grammatiker gehen 
nach pac- solche Wurzeln mit dem Vokal d, welche mit 

^ Daß ai. stdinM nicht dem got. seium gleichzusetzen ist, 
muß heute für ausgemacht gelten, vgl. z. B. Bartholomao IF. 
III, 9f. 
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einem einfachen Konsonant beginnen uod schließen, wo- 
fern der anlautende Konsonant weder ein Gruttural noch 
eine Aspirata oder ein v ist^; die Voraussetzung ist also, 
daß der anlautande Konsonant in der Reduplikation 
nicht verändert wird. Hierher gehören z. B. noch 
car- ^gehen’, ^ tan- ^spannen’, nn tap- ‘büßen’, ^ dah- 
‘brennen’, nam- ‘sich verneigen’, pad- ‘gehen’, 

man- ‘denken’, ^ ram- ‘zufrieden sein’, ifq lahh 
‘erlangen’, ^ak- ‘können’, tarn- ‘ruhig werden’. 

Anm. Mit der angeführten Regel sihd freilich nicht alle 
hierhergehörigen Fälle erschöpft; einige Verba mit ankutender 
Aspirata (z. B. bhaj- ‘genießen*) folgen ausschließlich, andere mit 
anlautender Konsonantengruppe {tras- ‘zütem*, hhram- ‘umher- 
ßchweifen*) fakultativ der Bildung papac-jpec- , s. die Liste der 
Verba bei Whitney § 794 ej oder Kielhorn § 318. Auch tar- (fr-) 
‘über etwas setzen’ kann nach pac- flektiert werden (die übrigen 
Verba auf r, r jedoch nicht!). 

624. Ablautsstörungen, Eine Reihe von Perfekt- 
stämmen zeigt Störung oder Beseitigung -der regel- 
mäßigen Ablautsverhältnisse. Die meisten hierherge- 
hörigen Wurzeln haben überhaupt ihre Abstufungs- 
fähigkeit eingebüßt. 

1. Die starke oder (seltener) schwache Stammform 
ist verallgemeinert worden : 

a) a) garh- ‘schalten’: jagarha, jagarhe. 

tvar- ‘eilen’ (Med.) : ttsIV 
prath- ‘sich ausbreiten’ : qqq paprathe. 

qsq handh- ‘binden’: qqqsf hahandha, q qa g: ba- 
handhuh. 

qfqi stambh- ‘stützen’ (Med.) : tastamhhe. 

Anm. Man erwartet bei den beiden letzten Verben die 
schwachen Stammformen hahadh- und tastahh-i im Ved. kommt 
denn auch tastabhuh vor. 

^ Ausgenommen sind auch die § 518. 3 genannten Verba. 
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Tca^- ‘sichtbar sein’ (Med.) : cakäie, 

Jchäd- ‘kauen, essen’: calchäda^ 

cakhädima. 

Vpar dhäv- ‘laufen’: dadhävire. 

b) güh- ‘verbergen’ : jitgühe. 

dtp- ‘scheinen’ (Med.): didipe. 

2. Alle Verbalwurzeln, die durch Verallgemeinerung 
eines charakterisierten Praesensstammes entstanden sind, 
bilden ihr Perfekt ohne Abstufung: 

a) hhanj- ‘brechen’ : hahhafija ; ebenso 

vand- ‘begrüßen’, laml- ‘herabhängen’, skand- 
‘springen’ (das freilich auch wie handh- 1. a) a) beurteilt 
werden kann). 

nind- ‘tadeln’: nininda, 

ghürn- ‘schwanken’: jugliürna. 

Vgl. zu diesen Verben § 470 a). 506. Ob 
cumh- ‘küssen’: cucumha, 

jrmbli- ‘gähnen’: jajrnihhe 

ebenfalls hier einzuordnen sind, ist wiegen der Unsicher- 
heit ihrer Etymologie nicht zu entscheiden. 

b) praccli- ‘fragen’ : papraccha, 

mürch- ‘gerinnen’: mumürclia» 

Vgl. dazu § 472 a) Anm., 476 b). 

c) caM- ‘sehen’ : cacaMa ; ebenso gehen 

andere Wurzeln auf k^ (wie taM- ‘behauen’, 
raJe^- ‘schützen’). 

Vgl. dazu § 459 Anm. Auch hliää- ‘sprechen’ 
hahhäki) gehört wahrscheinlich hierher (s. § 87). 

d) knrd- ‘springen’: cnkürda, 

kriär ‘spielen’: cikrldtt- 

Vgl. dazu § 462. 
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Anm. 1 . Falls ^die Augen schHeßen' (mimtlä) nach 
§ 122 . 3 Anm. auf *mld' (d, i. älteres nach § 158 ) zurück- 

geführt werden darf, so ist es wohl ein Praesensstamm wie hnd - ; 
vgl. das Verbum mU^ati *er schlägt die Augen auf. — Gelegent- 
lich konnte umg<^kchrt ein charakterisierter Praesensstamm im 
Perfekt ganz wie eine echte Verbalwi'rzel behandelt 'werden; so 
folgt ‘begehren’ (s. § 472 b) Anm. 2) ganz der Analogie der 
§ 522 f. b^andelten Verba, also lalä^ia — iPfiuL 

Für die unter 1. und 2. genannten Verba kann etwa 
folgende Regel formuliert werden: der inlautei*Fde Wurzel- 
vokal bleibt im Perfekt unverändert, sofern er an sicJi 
schon lang ist (ä, I, f/) oder vor zwei Konsonanten steht. 

3. Der Ablaut ä :a, der in 

gad- ‘sprechen’ : jagäda, jagaduJi, 

tyoj- ‘verlassen’: ^mrm tatgdja, tatgaje 
vorliegt, ist nicht ursprünglich: an Stelle der Tiefstufe 
(^ja-gd-ith, Hatije) ist die Hochstufe mit ä getreten. Ein 
Perfektablaut ä : a erscheint auch bei 

'JIPH kram- ‘schreiten’: cakräma^ 

krame 

und ähnlichen Wurzeln auf m. Nach § 91 (vgl. auch 
§ 98) kann -am- als Tiefstufe aufgefaßt worden. 

625. Paradigma. 7ü- ‘führen’. 

Activuin. Medium. 

Sing. 1. ninäya fi^ ninye 

2. yiinkha oder nmyiM 

nmäyitha 

3. "ninäya 'pTO ninye 

Du. 1. pfpiT^ ninyivä ninyivahe 

2. fdpin^; ninyäthiih ninydthe 

3. ninyätuh ninydte 

Plur. 1. pi | Pn4( ninyiniä fi|fie|iif ninyimähe 

2. ftfjti ninyä f^rfiirvir ninyidhvd 

ninyüh ninyire 
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Anm. Die Einfügung des Bindevokals ist natürlich sekundär: 
ein nvny-ima z. B. statt *ninma ist offenbar zu niny-ay niny-uh 
u. B. w. nach Musterfonnen wie jaj'fi-ima , jajfira, jajü^uh u. dgl. 
gebildet worden. Vgl. auch Hillebrandt BB. XIX, 246 f. 

626. Nach nV gehen die auf l und ü auslautenden 
Wurzeln; wenn dem l eine Konsonantengruppe vorher- 
geht, so entsteht iy (statt y)\ die Wurzeln mit ü haben 
immer uv\ vgl. 

hhlr ‘fürchten’ ; Mbhäya, ftfwpi hibhyima. 

hn- ‘kaufen’: cikraya, Med. a- 

kriyc (Gramm.). 

^ plu- ‘schwimmen’ (Med.) : pupluve, 

‘zeugen’: su^äva^ Med. su^we. 

stu- ‘preisen’ : tu^täva, tuMuvima. 

sru- ‘fließen’ : susräva, susruvuh, 

^ hü- Qivä-) ‘rufen’ : juhava, juhuvuh. 

Die Wurzel v^)hü- ‘werden’ hat ein abstufungsloses 
Perfekt: hahhuva, hahhuvithaf ha- 

hhüvimä u. s. f. 


627. Paradigma, dä- ‘geben’. 
Activum. 

Sing. 1.^ dadäu 

2. dudäfha oder 

daditha 

3. ^ dadäu 

Du. 1. dadivä 

2. dadäthuh 

3. dadatuh 

Plur. 1. dadimä 

2, ^ dadä 

3. dadüh 


Medium. 
dade 

^ ’ 

dade 

dadivähe 

dadäthe 

dadate 

dadimahe 

dadidhvB 

dadire 


Über die Ablautsverhältnisse der Wurzel (da-, di-, 
d-) s. § 109 a). Auffallend ist der Ausgang der 1. und 
3. Pers. Sing. Act., für den außerhalb des Ai. kein An- 
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knüpfungspunkt gegeben ist: auch das Iranische kennt 
ihn nicht (av. daha gegenüber ai. dadäu, s. Bartholomae, 
Iran. Grundr. I, 60): im BV. kommt neben papräti 
auch paprä von, das nach § 77 erklärt werden kann. 
Die sehr unsicheren Vermutungen, die bei Brugmann, 
Grundriß ü, 1223 und Wackemagel § 94 Anm. ver« 
zeichnet sind, hat Pedersen KZ. XXXVIII, 408 
um eine weitere, jedoch mindestens gleich unsichere 
vermehrt. 

Anm. Die Möglichkeit einer Erklärunf? bietet sich vielleicht 
in folgender Richtung (vgl. dazu auch Reichelt BB. XXVII, 93 
und KZ, XXXIX, 14. 44 f.): Zu einer Wurz;?! da- erwartet man 
das Perfectum 1. 3. Sing. *dadä ( .zorin die Endung aufgegangen 
ist). Nun gab es doppelfonnige 'Wurzeln wie sthä-lsthäU’ S zu 
denen die Perfecta *ta8thä und ’^tasthäva lauten mußten; die 
(scheinbare) Bndungslosigkeit von ^tasthä rief wohl ein pa- 
ralleles tasthäu hervor (was vermutlich durch die 2. S. *ta8thä[u]’ 
tha begünstigt wurde), und nachdem Doppelformen wie toBthäj 
tasthäu zustande gekommen waren, konnten zu beliebigen Wurzeln 
auf ä Perfekta auf •ä und -du gebildet worden; die Ausgänge 
-d und -du starden ja auch sonst nebeneinander (vgl. z. B. 
S. 169). Schließlich siegte -du ebenso wie in der Nominidendung 
oder wie in a.?tdu. 

628. Nach dä~ gehen die Wurzeln auf d, wie 
Ichyä- ‘sehen’ (cahhyäu), y[ijhä- ‘kennen’, vT ‘setzen’, 

Tff pä- ‘trinken’, ^ yä- ‘gehen’, sthä- ‘stehen’ {ta- 
sthäu), ifx ‘verlassen’, ferner solche Wurzeln, deren 
ä ein reduzierter Langdiphthong ist (§ 77. 110), wie z. B. 
irr gä- (gäi-) ‘singen’. 

529. Die Wurzel dh- ‘sprechen’ kommt nur in den Perfekt- 
formen äha, ättha, ähatHuh, ähatuh, ahuh vor; die Form ättha 
weist auf eine ursprüngliche Wurzel adh- (vgl. auch av. paHy-äla- 
‘Antwort’), die nach § 121 Anm. zu dA- werden konnte. Vgl. 
über dieses Verbum zuletzt Johanssen IF. XIV, 286. 298. 806. 
und Solmsen KZ. XXXIX, 218. 227. 

1 Eine Wurzelform sGmu- wird z. B. durch Jit. stöwdu ‘ich 
stehe’, gr. eTaü-p6«, «xu-w, ai. sthü-ra- ‘stark’ nahegelegt. 



368 


Formenlehre. 


L§ 530. 531. 582« 


530« Das Participium Perfecti. 1. Das Suffix des 
aktiven Partizips (s. § 338 f.) wird in der Eegel unmittel- 
bar an die schwache Form des Perfektstammes angefügt ; 
die tiefstufige Suffixform -uä- tritt einfach an Stelle der 
Endung der 3. Plur. Act.; z. B. cakr-vqS’, 

cakr’i^'\ tutud-vqs~, yyyy tutiid-iä-\ 

nim-v^s-, babhü-vc^-, 

. bahJiüv-uS - ; dadi-v^‘, dad-ii^- u. s. w. 

Der ‘Bindevokal’ i erscheint vor {-vaU) nur 

dann, wenn der (reduplizierte) Perfektstamm einsilbig ist, 
also in Fällen wie {üc-u^-) zu vac- 

‘sprechen’, i)ec4-vCis- (pecuS-) zu pac- ‘kochen’ 

u. s. f. (jedoch merke vidvqs- zu veda ‘ich weiß’). 

Die W. gam- und han- bilden sowohl w D^T gl in jagmivqs- 
(jagnm^-) und iiffipB^jcighnivqs- {jaglmn^-) wie . a pr «<f ly 
jaganvqs- und jaghaiivqs- (das -an- ist tief- 

stufiges 8. § 90, auch § 82 Anm. 2). 

2. Das mediale Suffix -äna- (über seinen Ursprung 
8. § 610. 3) tritt ebenfalls an den schwachen Stamm, 
z.B.ijijypf tutud-änä-, fvRrnif nmydna-, yypf (iadäwd-, 
ücäncL-^ pccäna- u. s. f. 

531. Das periphrastisclie Perfekt wird gebildet, 
indem man an den Pojia.e ns stamm die Endu ng -am 
anfügt und die so gewonnene Form mit dem Perfectum 
von har-, as- oder bhü- verbindet; bei medialen Verben 
wird das mediale Perfekt von har- verwendet. Also 
z. B. 

und- ‘benetzen’, '^^'^^ädjpahära {-ca- 

hartha u. s. w.) oder ^ undämäsa {-äsitha u. s. w.) 

oder nndqhabhüva (babhüvitha u. s. w.). 

äs- ‘sitzen’ : '^nr^rN'^ äsilcahre {-caJq^Se u. s. w.) 
oder äsämäsa oder äsämbabliüva, 

532. Das periphrastische Perfekt ist 'im Ge- 
brauch 1. bei den ab gele iteten Kq^ugationen imd 
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zwar vör allem beim Caimativoni ( bezw > bei der ai. 10, 
Pi-aesensldasse), z, B. cintay-äm-äsa zu 

iTRrf^ cintay-ati ‘er denkt nach’.. lyg if T qroTO handhayd- 
mäsa ‘er lieb binden’. 

2. bei Wurzeln mit anlautendem langen (positions- 
langen) Vokal, wie IM- ‘sehen’, Mh- ‘gedeihen’. 

3. bei einigen sonstigen Wurzeln (z. T neben dem 

alten Perfekt), wie z. B. Jay- ‘teilen’ da- 

yämäsa)j ^ hhar- ‘tragen’ hihharqbabhüm 

neben babhära, vgl. das Praesens hihharti neben bharat}), 

AVeitere Belege s. bei Whitney § 1071. 

633. Pür die Erklärung des peripln-astischen Per- 
fekts ist wichtig, daß die Umschreibung mit Imr- Jiicht 
nur am häufigsten, sondern auch am ältesten ist; die 
Form auf -am wird ferner in der ä ltere n . Si)ra.che nicht 
ausschließlich mit dem Perfekt, sondern auch mit ander n 
Form en von kar- verbu nden (s. Wliitney § 1073 b), und 
somit ist das periphrastische Perfekt nur das Ergebnis 
einer ^ welche cs ermöglichte, zu 

a bgele iteten A’^eAen (wie den Kausg-tivstärajien) oder zu 
primären Praesensstämmen wie bibhar- em besonderes 
Perfekt zu bilden; bei Verben wie tM- oder äs- konnte 
überhaupt nur durch eine solche Neubildung ein deut- 
liches, vom Praesens durchweg verschiedenes Perfectum 
zu stände kommen. 

In der Form auf -äm sieht nmn wohl mit Rj^ht den 
Accusativ eines Verbalnome ns auf denn dazu paßt 
sehr gut die Verbindung mit kar-. Als -äm in dieser 
Verbindung erstarrt war, konnte cakära fech äsa od er 
b abhü va ersetzt werden, wobei kleine Bedeutungsnuancen 
eine RoUe gespielt haben mögen. Die Accusativform 
•äm macht bei einer solchen Erklärung um so weniger 
Schwierigkeiten, als ja der adverbiale Gebrauch äbmlicher 
Aceugative auch sonst sich findet, vgl. § 892 b) Anm. 

Thumb, Altindisobe Grammatik. 24 



Formenlehre. 


[§688—536. 


Andere Erklärungsversuche s. bei Brugmann, Grundriß 
H, 1264f., Jacobi KZ. XXXV, 578ff. (gegen diesen 
Böhtlingk ZDMG. LII, 607 ff.), A. Ludwig, Sitzungsber. 
d. Böhm. Ges. d. Wiss. 1900, nr. 13. 


XXV. Kapitel. 

Das Aoristsystem. 

584. Literatur: Brugmann, Grundriß II, 1169 ff. Kurze 
vergL Ghramm. 8. 537 ff. Whitney § 824 ff. — Über die Häufig- 
keit der einzelnen Aoristtypen orientiert die Statistik von Whitney 
Proceed. Am. Or. Soc. 1886, S, XXXIV. 

636. Übersiclite Das Ai. hat folgende Aorist- 
bildungen: 

a) starke (asigmatische) Aoriste. 

1. Wurzelaorist. 

2. themavokalischer Aorist. 

3. reduplizierter Aorist. 

b) sigmatische Aoriste. 

4. -,9-Aori8t. 

8. -i^-Aorist. 

6. -siS-Aorist. 

7. -sa-Aorist. 

636. Vorkommen. Während im RV. alle Aorist- 
formen (vor allem 1. — 5.) reichlich belegt sind, werden 
sie im klassischen Sanskrit recht selten gebraucht; nur 
die 3. und besonders die 5. Bildung ist etwas häufiger. 
Die Aoristformen wurden durch das Imperfekt und 
Perfekt immer mehr zurückgedrängt, seit die drei 
Tempora in ihrer Bedeutung zu einem einzigen Tempus 
des Praeteritums zusammengefallen waren (s. § 414. 2). 
Von den Modi des Aorists, die wir im RV. noch in 
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vollem G-ebrauch finden, ist allein dev Prekaiiv als be- 
sondere Modalform übrig geblieben; wegen der übrigen 
Formen, die nur der älteren Sprache angehören, sei auf 
Whitney verwiesen. Die Aoiistbildung des fiV. gibt die- 
jenige der idg. G™ndsprache ziemlich treu wieder, wie 
man vor allem mit Hilfe des Griechischen zu erkennen 
vermag. 


a) Starke Aoriste. 


537. 1. Der Wurzelaorist ist identisch mit dem Im- 
perfectum eines Verbums der WurzelMasse (I. idg. oder 

2. ai. Klasse, s. § 448), hebt sieb aber von dem gewöhn- 
lichen Imperfekt deshalb ab, /eil das betreffende Ver- 
bum seinen Praesensstamm nach emer andern Klasse 
bildet. Von der Imperfektflexion der meisten Verba 
der Wurzelklasse unterscheidet sich unser Aorist außer- 
dem durch das Fehlen der Abstufung (bis auf die 

3. Plur.). Vgl. zu ää- ‘geben’ (dadämi) und hhü- ‘werden’ 
(bhavärni ) : 

Activum, 


Sing. 1. ädäm 

2. ädäli 

3. ädät 

Du. 1. ädäva 

2- ädätam 

3- ädäfäm 

Plur. 1. adäma 

2. ädäta 

3. äduli 


äbhüvam 

ähhüh 

äbhüt 

ohhiiva 

äbhütam 

ähhütäm 

älhüma 

ähhüta 

äbhüvan 


Mediale Formen kommen in der späteren Sprache 
nur vereinzelt vor (s. u.). 

Anm. 1. Auch gr. Icpiiv u. s. w. ist wie abhumm abstufungs- 
los; dagegen zeigen gr. l-So-;j.ev sowie a~di-ta (in der älteren 
Sprache) *» gr. f-6o-To u. ä. Formen mit Tiefstufe, daß die Ver- 

24 * 
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allgemeinerung des starken Stammes nicht ursprünglich war: sie 
ist offenbar unter dem Einfluß der abstufungslosen Wurzeln (s. 
§ 484. 1) erfolgt. 

Anm. 2. In der 1. Sing, und 3. Plur. erwartet man (nach 
§ 72) ahhüvam (so im EV.) und *abhüvan: das ü ist aus den 
übrigen Formen eingedrungen. 

538. Nach § 537 bilden folgende Wurzeln ihren 
Aorist : 

ITT ^gehen’: agüm (Praesens emi), vgl. gr. 

• IßTJV. 

^ dhä- ‘setzen’: (Praes. dadhämi), 

gr. e-öe-ixev. Auch Medialformen wie adliita (gr. löero) 
sind in Gebrauch. 

in jPd- ‘trinken’ : apäm (Praes. pibämi), 

sthä- ‘stehen’: asthäm (Praes. ti^thämi)^ 

vgl. gr. eoTTjV ; Med. asthita wie ad(li)ita, 

Anm. Zu konsonantisch auslautenden Wurzeln sind Formen 
des Wurzelaorists (mit Abstufung) nur in der älteren Sprache 
häufiger zu finden, vgl. z. B. alcaram^ akah (§ 165), mä krthäh 
(Med., Prohibitiv) zu kar- ‘machen’; adar^aniy adAma zu dri~ 
‘sehen’. Weitere Belege bei Whitney § 831 ff. Manche Foimen 
können auch als s-Aoriste aufgefaßt werden oder sind in der 
Flexion dieses Aorists aufgegangen (s. § 550). 

539. Zu einer nicht geringen Anzahl von AVurzeln 

kann mit Hilfe der Endung -i ein Passivaorist der 3. P. 
Sing, gebildet werden; die Wurzel steht in der Hoch- 
stufe {Ouna), bei offenem a der Wurzel in der ä- 
Stufe (YrddJn), z. B. abodhi von biidh- ‘er- 
wachen aveii von vU- ‘eintreten’, airävi 

von &ru- ‘hören’, akäri von har- ‘machen’, 

arä/ri von ‘führen’. Bei Wurzeln auf ä wird ein y 
eingeschoben, z. B. ajnäyi von jf/iä- ‘erkennen’. 

Diese Aoristform findet sich nur noch im Iranischen 
(Bartholomae, Iran. Grundr. I, 85), z. B. altav. srävl *= 
ai. ci^rävi, ap. adäriy ^ ai, adhärL 

Die Formen sind nicht aufgeklärt ; man kann vermuten, daß 
die Endung eine Ablautsform der Endung -e der 3. Sing. Perf. 
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sei (§ 430), sich also zu dieser verhalte wie -i zu •r in der 1. Pers, 
(§ 428). Eine andere, aber wenig wahrscheinliche Erklärung s. 
bei Reichelt BB. XXVII, 86 Die Einoohiebung des -y- in 
ajM-yi u. dgl. ist offenbar durch Wurzeln auf (z, B. ved, 
apäy^i zu pä- ‘trinken’, s. § 110) verursacht; vgl Bartholomae 
Stud. II, 76, Wackemagci § 187. 

540. 2. Der themaTokalische i drii^t ’si ein Imper- 
fekt nach der ai. 6. Praesensklasse (=» idg. II. Kl. b), 
s. § 449; seine Kennzeichen sind also Tiefetufe der 
Wurzel und thematische Flexion. Die Bildung ist dem- 
nach identisch mit griechischen Aoristen wie ecpoYov zu 
yeüyü), eXiTüov zu XeiTuo) u. dgl 

Vgl. zu sic‘ (Praesens sihcämi) ‘giebeir: 

Activum. Medium. 

Sing. 1. äsicam dsice 

äsicah äsicathäli 

äsicat äsicata 

Du. 1. äsicäva ilflf ^ äsicävahi 

2- ^sicatam äsicethäm 

äsicatäm äsicetäm 

Plur. 1. äsicäma äsicäniahi 

2- äsicata äsicadhvani 

3. äsican äsicanta 

541. Wie sic- bilden ihren Aorist die Wurzeln 

chid^ ‘abschneiden^ dil- ‘befehlen’, ‘leuchten’, 

mdh- ‘hemmen’, vart- (vrt-) ‘wenden’, gam- 
‘gehen’ {agamam), sfq nai- ‘umkoinmen’ (anahm)^ 

iah- ‘können’, dp- ‘erlangen’ (äpam), iäs- ‘be- 

fehlen’ (oM^am), [Die vollständige Liste s. bei Whitney 
§ 847 oder Kielhorn § 339 f.] 

Anm. 1. Die Wurzeln auf r (zu denen jedoch Aoriste nur in 
der älteren Sprache belegt sind) haben Hochstufe, z. B. asaram 
von sor- (ar-) ‘gehen’. 

Anm. 2. Aus der älteren Sprache (Brfhmana, Sütra) sind 
einige Aoriste wegen ihrer besonder n Form bemerkenswert; 
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1. dkhyamy zu Ichyä- ‘sehen’, ist vielleicht aus dem Wurzel- 
aorist *akhyäm hervorgegangen, indem die Formen akhyäma^ 
äkhyäva als thematische Bildungen aufgefai^t und in Anlehnung 
an die unter 2. genannten Formen umgestaltet wurden. 

2. Der Aorist ahvam wird gewöhnlich auf die Wurzelform 
hvä» ‘rufen’ bezogen, ist aber in Wirklichkeit ein Aorist der 
Wurzel hu- ; ebenso gehört asvat nicht zur Wurzelform ^vi- oder 
ivä; sondern zu Su- ‘schwellen’ (vgl. iü-ra- ‘Held’ zu gr. xö-po« 
und xu*4tt}). 

3. Die Hochstufe des Aoristes adariam (neben adriam 
in dein Brahm. «r gr. Söpaxov) scheint darauf zu beruhen, daß der 
Wurzelaorist adariam^ PI. adrima und der thematische Aorist 
adriam^ adriahy PI. adriäma contaminiert wurden, wobei die starke 
Wurzelstufe des 1. und die Flexion des 2. Aoristes zusammen- 
trafen. 

4. Die ganz unregelmäßige Aoristform ästham zu as- ‘werfen’ 
ist nicht aufgeklärt; Vermutungen s. bei Johansson KZ. XXXII, 
435 ff. Wackernagel § 239 c) Anm. und Hillebrandt IF. V, 388 f. 

642. 3. Der reduplizierte Aorist ist in der Flexion 
mit dem 2. Aorist identisch, doch ist der Verbalstamm 
redupliziert; die Wurzelsilbe kann tief- und hochstufig 
sein (bei und w-Wurzelnist Tiefstufe die Hegel). Diese 
Aoristform ist mithin mit einem Imperfekt der idg. 
IV. Praesensklasse (§ 452) identisch. Der Reduplikations- 
vokal ist ein l oder bei i^-haltigen Wurzeln ein ü oder 
w; der kurze Vokal erscheint vor anlautender Konso- 
nantengruppe sowie bei langer Wurzelsilbe ; sonst langer 
Vokal. Der reduplizierte Aorist dient in der Regel, ob- 
wohl er meist unmittelbar von der Wurzel abgeleitet ist,, 
als Aorist der ai. 10. Klasse, bezw. der Causativa; zu 
den primären Verben können daneben andere Aoriste 
in Gebrauch sein. Vgl. 

‘sich wohin begeben’: a^iiriyam. 

mlU ‘die Augen schließen’; 

milam, 

^ dnfr ‘laufen’ : adudmvam, 

‘erzeugen’: ajljanam (Kaus.). 
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mar- ‘sterben’ : a,m%maram (Kaus.). 

dari- ‘sehen’ : üdiäj4am (Kaus.). 

viS- ‘eintreten’: avlviSam i^Kaus.). 

yuj- ‘anschirren’: (Kaus.). 

Anm. 1. Das Yorkommen von kurzem und langem Yokal in 
der Beduplikation ist vermutlich uridg. ■, möglicherweise hat auch 
das rhythmische Gesetz, welches Ai. die Yeriaiiung von Slürae 
und Länge regelt, schon in der idg. Grundsprache gegolten; vgh 
Wackemagel, Das Dehnungsgesetz d, griech. Komposita (Basel 
1889) S. 18 f. 

Anm. 2. Bei den Kausativen, die durch eine Wurzel, 
erweiterung mit -jp- gebildet sind (§ 687), wird der entsprechende 
Aorist von diesem erweiterten Si^'-mm aus gebildet, z. B. jhapa^ 
yämi, Kaus. von jüä- ^erkennen’: ajijfiapami athäpayämi (zu 
sthä- ‘stehen’): atiSthipam (nur in der älteren Sprache belegt). 

548. Athematisehe Formen. Da cs in der reduplizierenden 
Praesensbildung neben der thematischen eine athematisehe Flexion 
gab (§ 450), so erwartet man auch entsprechende athematisehe 
Aoriste; sie finden sich in der älteren Sprache, z. B. aUirrt (Yeda 
und Brahm.) zu ^ri-, adudröt (HY.) zu dnh. Diese Formen (denen 
eine kausative Bedeutung nicht anhaftet) lassen sich formal auch 
als Imperfecta des Perfektstammes auffassen (§ 5X5 Anm.). 

544. Einigemal dient die Reduplikation mit e 
zur Bildung des Aoristes, so z. B. in gr. l-ite-yv-ov u. dgl. 
(s. § 450). Von dieser Art ist avöcam (zur W. 

vac- ‘sprechen’), d.i. *a~va-uc-am mit tiefstufiger Wurzel- 
form (§ 103. 1) -= gr.*(hom.) leiirov aus *e-/e-/TCov idg. 

Ygl. ferner aus 'der älteren Sprache apaptam (neben apipa- 
tarn) zur W. pat- ^fliegen, fallen\ 


b) Sigmatische Aoriste. 

646. 4. s-Aorist. An die Wurzel tritt s oder $ (nach 
§ 147); die Endungen werden unmittelbar (d. h. ohne 

^ Diese Erklärung von tlicov ist freilich nicht ohne Be* 
denken, s. Brugmann, Griech. Gramm.^ 276. 282. 
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thematischen Vokal) an den Aoriststamm angefügt. Die 
Wurzel hat im Aktiv Dehnstufe (VrddJii), im Medium in 
der Regel Tiefstufe ; Wurzeln auf I, ü zeigen im Medium 
Hochstufe (Onna), 

a) nidli- ‘hemmen’. 

Aktiv. Medium. 

Sing. 1. dräntsam^ ärutsi 

2. äräutsih äruUhäh 

.3. ärätitsd äriitta 

Du. 1. ^ 1^ 7 ^ äräiitsva ärutsvahi 

2- äräuUam^ ärutsäthäm 

äräuttäm IH drutsätäm 

Flur. 1. ärmitsma aniismahi 

2» äräutta äruddhvam^ 

3. äräutsiili ärutsata 

b) nt- ‘führen’. 

Sing. 1. änäi^am äneH 

2. änäifih ’^^TTT: äneWiäh*^ 

änäiM äneMa 

Du. 1. ^SfTgf änäi$va äne^vahi 

2. änäiMam äneMthäm 

3. dnäiMäm '^^hrr?rR( äneMtäm 

Flur. 1. änäihna dnehnahi 

2. änäiMa änedhvam^ 

3. änäüuh äneMta 

646, Die Endung der 2. 3. Sing. Akt. gehörte ur- 
sprünglich dem Faradigma nicht an, sondern ist von dem 
bezw. c<?i|-Aorist übertragen, s. darüber § 555. 558. 
Die (nach. § 165) lautgesetelichen Formen aräut (aus ^aräuts-Sj 
♦aräwts-f) und anäih (aus *anäü^f, *an(W-i)i welche im RY. noch 

1 Wegen des ts » dh—s vgl. § 155. 

2 8. § 157. 3 8. § 157 und 142. * § 122. 2. 

6 8. § 158. 2. Man bemerke, da8 nicht ddht sondern dh nach 
dem älteren Lautgesetz eintritt. 
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%ege]i waren (Belege bei Whitney § 888—890), wurden all- 
SaäMch durch die Formen des si^-Aoristes verdrängt» die sich 
EU^ußeren Differenzierung der 2, und 3. Person darboten. Im 
Sklnskrit kommt nur noch die unaugmentierte, als Frohibitiv ver- 
wendete Form bhäih (neben ahkäiHh) zu hhl- ‘fürchten’ vor (md 
ihäih ‘fürchte nicht’). 

647. Nacli a) gehen; 

chid- ‘ahschneiden’ {avchäüsam, acchitsi)^ W" 
verbinden’ {ayäuMam, ayukH), kar- ‘luaqjien’ (akär^ 
5am, aÄT^i), tar- ‘überschieiten’ (atär^am), dari- 
sehen’ (adräkM)p), prccJi- ‘fragen’ (apräMam^), ^ 
?ar^- ‘loslassen’ (asräMam, asr/c^), doli^ ‘brennen’ 
^dhäMam), tyaj- ‘verlassen’, ifgj hhaj- ‘zuteilen’ 
ahhald'i] über a in der Tiefstufe &. § 107 a) 

]Nach'b>^ehen: 

f%r ji- ‘siegen’ (ajäüani), ;ifV hhl- ‘fürchten’, ^ im- 
'hören’ {airäuMm)^ stu- ‘preisen’, y hu- ‘opfern’. 

Anm. 1. Die ablautungsfähigen Wurzeln auf d haben im 
Medium Tiefstufe, so da- ‘geben’ {adiH)t dhä- ‘setzen’ {adhiH\ 
ithä- ‘stehen’ (asthiH); die Aktivformen werden vom 1. Aoriet 
jebildet. 

Anm. 2. adAi+t- ‘studieren, lernen’ bildet einon medialen 
Aorist (B. S.) adhy-äiHa ; dafür wird auch adhy-a-giMa gebraucht, 
das zur W. gä- ‘gehen’ gehört; der Ablaut ii\i ist offenbar nach 
älteren Mustern neu geschaffen (s. § 110 Anm,), da die Wurzel 
gä- an sich abstufungslos^^ist (vgl. § 484. 1). 

648. Sprachgescliiclitliche». Der 4. Aorist ent- 
spricht Bildungen wie gr. ICeu^ot, loti^a, lTpe(pa, 

eypa^a, Iteioa, iTcXeoaa, lat. dix-i, düxi u. s. w. Da 
außerhalb des Ai. die Abstufung im Paradigma teils 
durch lautliche, teils durch analogische Vorgänge ver- 
wischt wurde , so ist das Ai. für die Rekonstruktion der 


i Die Form ist natürlich unmittelbar von der W. preh^ (ai. 
prtä-) gebildet. 
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uridg. Formen in erster linie maßgebend* Aus lat. 
Formen wie veooi {vgl. ai. a-väM-am von vah- ‘führen’ 
in der älteren Sprache), plex4, leod, rexi, aus abulg. wie 
ves-z (lat. vex4)^ rechz^'^reks- (zu rehq^ ‘ich sage’), 
techz — “ Heks- (zu tek(i ‘ich laufe’) ergibt sich vor allem, 
daß die Dehnstufe aus der idg. (Grundsprache stammt. 
Nach Analogie der athematischen Imperfektflexion (vgl. 
besonders § 478) erwartet man, daß die Dehnstufe nur 
im ^ingular des Akt. auftrete, und daß der Dual und 
Plural wie das Medium Tiefstufe zeige ; griech. Formen 
wie loav, ferner eoj^ioa, typa^a weisen vielleicht 
noch auf diesen Zustand. So hat also auch das Ai. die 
ursprünglichen Ablautsverhältnisse nicht mehr rein be- 
wahrt. Das gilt besonders für das Medium des Typus b) ; 
die hier erscheinende Hochstufe (Guna) gehört ursprüng- 
lich dem Konjunktiv des Aorists an, vgl. z. B. die ved. 
Formen ne^-a4i, vaM-a4iy mqs~a4e (von man- ‘denken’) 
u. s. w. sowie gr. (kret.) 8el5ei, (hom.) xeloofiev, u. ä. (über 
die Konjunktivbildung s. § 439f.). Diese Vokalisierung 
ist von da an Stelle der Tiefstufe ins Medium gelangt. 

Anm. Die im Medium zu erwartende Ablautform liegt 
(außer § 547 Anm. 1) einigemal noch in der älteren Sprache vor, 
z. B. odhviMa (EY.) von dhü- ^schütteln*, wofür die Gramm, klass. 
adhö^Ui lehren; man ygl. auch altavest. asrüMüm ühr wurdet ge- 
hört’ urar. *<druMhvam, urind. ^airHähvam (wofür airödhvam)* 
Das Verhältnis der uridg. zur ai, Aoristbildung er- 
hellt am besten aus folgender Nebeneinanderstellung, 
wobei die durch Neubildung entstandenen Formen in 
eckige Klammem eingeschlossen sind: 

uridg. ai. gr. 

Ind. Akt. S. 1. äyä%iMam 

3. [ayävkHt] 

PI. 1, H-juqs me [dyatüc^ma] [iCsuSaiiev] 

Med. S. 1. H'juq8-9 äyukH — 

Eoxg. Akt S, 3. *jeyq8~eti *y6k^ati ^ u. s. w. 


1 Zufällig in der älteren Sprache nicht belegt. 
> Kann aus entstanden sein. 
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549. Unregelmäßige rormen. Die ursprüngUche 
Mannigfaltigkeit des Vokalismu» der Wurzelsilbe bat ge-^ 
legentbch einige Störungen herrorgerufen, die sieb nicht 
in die sonst geltenden Regeln einordnen lassen. 

1. Wurzeln mit Nasal haben (im Sanskrit) die 
Hoebstufe yerallgemeinert, vgl.: 

iRTftr a-g%-si zu gam- ‘genen’; in der älteren Sprache 
heißt es noch regelrecht Orga-smaki^ worin idg. 
ist (die Grammatiker lehren agasi und agqsi). Ebenso 
vgvfflr dmcffSi zu man- ‘denken’, arq^M^ (Med.) 

arqsta zu ram- ‘sich ergötzen’. 

2. Auch andere Wurzeln haben gelegentlich die Hochstufe 
veraUgemehiert, vgl. z. B. agökßt (Sütra) von yuj^ und göUüf^ 
(Epos) von gvtdh- ‘kämpfen*. Einige Wurzeln auf d, wie Ää- 
1. ‘verlassen’, 2. ‘weichen* behalten (gegen §547 Anm. 1) ihren hoch» 
stufigen Vokal auch im Medium, also aAdsi, ahäathäh u. dgl. (die 
Belege sind meist vorklassisch). 

3. Wie in das Perfekt, so ist bisweilen auch in den Aorist 
der Pra esensstamm eingedrungen; so heilst zu bhanakti bOQ 
Anm. 1) ‘er zerbricht’ der Aorist odÄdwHi# (vgl. das Perfekt bahhafija)^ 
so daß man vom ai. Standpunkt aus bharij- geradezu als Wurzel 
ansetzen muß. Hierher gehört vielleicht auch asäMltt M^d« 
asakia (in der älteren Sprache), falls die W. Baitj- ‘haften an’ wie 
hhafij- als charakterisierter Praesensstamm zu beurteilen ist Am 
deutlichsten liegt die Wirkung des Praesensstammes in gelegent- 
lichem ayu/Mmahi zur W. guj- vor; diese ‘Entgleisung’ (statt 
ayuMmdhi) entspricht Formen wie lat. iunxij ylänxh gr. 

(neben u. ä., ohne daß jedoch ein (uridg.) Zusammenhang 

dieser verschiedenen Neubildungen anzunehmen ist. 

660. Yermiscliung des 1. und 4. Aorists. Da ein 
$ zwischen Verschlußlauten ausgedrängt wird (s. § 167), 
so fehlt Formen wie ayuhtäh, ayuJeta, ayugdhvam, abhak- 
ta («= altav. hay(ßtä), achitta u. s. w. das Kennzeichen des 
s-Aoristes. Solche Formen können an sich auch zum 
1. Aorist gerechnet werden und gehören z. T. gewiss 
dorthin. Die ind. Grammatiker haben daher auch Formen 
wie akfta, ad(h)ithäh, ad(h)ita u. ä. (s. Whitney § 834) 
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dem Paradigma des sigmatisclien Aorist zugeteilt (1. S.. 
Med. adi^i, 2. S. adithäh u. s. f.), indem sie Ausfall des 
s 0 nach kurzem Konsonant und vor tj th lehrten; diese 
Lautregel ist jedoch nur ad hoc gemacht, denn die ge- 
nannten Formen haben mit dem 5 -Aorist nichts zu 
schaffen, sondern gehören vielmehr zum 1. Aorist. 

561. 5. Aorist. An die Wurzel wird angefügt; 
die Wurzelsilbe ist in der Kegel hochstufig, hat jedoch 
im Aktiv Dehnstufe, wenn sie auf i, ü oder r (r) ausgeht. 
Die Flexion ist athematisch. 

a) hudh- ‘erwachen’: 

Aktiv. 

Sing. 1. ähodhüam 

2. ähödhih 

3. ähödhlt 

Du. 1. ähddhiäva 

2. ähödhiMam^ 

3 » ä^ödhiMäm 

Plur. 1. abödhüma 

2. ähödhiMa 

ähödhi^xih 

b) ‘reinigen’: 

Sing, 1. ^päviSam 

u. s. f. 

^ 552. Nur wenige Verba bilden in der klassischen 

Sprache diesen Aorist; so ist derselbe z. B. für pü- und 
stU'- ^preisen’ nur aus der älteren Sprache (Veda, Brahm.) 

1 8 . § 122 . 2 . 

2 8. § 158. 2. Nach der Lehre der ai. Grammatiker kann 
‘dhvam oder -dkvam gesagt werden; vgl. dazu “Whitney § 901. 
Über »idhmm st. •xdhvam b. Brugmann Grundr. 11, 119^ 


Medium. 

äbödJiiM 
K äbödhiSthäh 
abödhMa 
äbödhiävahi 
^ ' 4\na ' N R äbödhiää- 
fhäm 
abödhüd- 
täm 

äbödhüata 

äpaviM 
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belegt. In der späteren Sprache ist er z. E. noch ge- 
bräuchlich bei mc- (Med.) ‘scheinen*, fify vid- 
‘wissen*, vardh- (Med.) ‘wachsen’ (avardhi^i ) ; ie- 
(Med.) ‘liegen’, ^ 7 ^ 5 ; ‘streuen’ (astäri^am, a$ta- 

ri^i nach den Grammatikern). 

Anm. Zum 'Wurz^^lvokalismufl vgl. besonders Meillet Mem. 
de la Soc. de Linguist. XI, B19 ff. Debnstufe findet sich im Aktiv 
einigemal auch bei a-Wurzeln, vgl. amädifam vor mad- ‘fröhlich 
sein’, avädiHm von vad- ‘sprechen ; häutiger ist jedoch a unver^ 
ändert, so bei jvaU ‘flammen^ rak^- 'schützen , vadh- ‘erschlagen , 
iqa- ‘preisen*. Man beachte ferner das Unterbleiben der ‘Steigerung’ 
in ajiviSam von jiv- ‘leben’, ahjsimm vor hfs- ‘verletzen’, wo 
es sich um ursprüngliche Praesensstämme handelt (vgh § 471. 
506 Anm. 2). 

563, Zur W. ^ grali- ‘ei’greiien’ lautet der Aorist 
agruhi^üin, 

Anm. Eine gleiche ‘Dehnung’ des i wird von den ind. Gram- 
matikern fakultativ auch für die Medialformen von ‘be- 
decken’ und andern Wurzeln auf r bezw. f (wie str- ‘ausstreuen’) 
gelehrt; vgl. dazu den folgenden §. 

554. Spracligeschichtliches. Die meisteu Wurzeln, 
welche den i?-Aorist bilden, zeigen ein i auch vor dom 
Formans des Futurums (§ 568 f.), des Infinitivs (§ 63B) 
und gelegentlich des Participium Praeteriti (§ 615); 
vgl. z. B. 

Infin. pavi4iim, 

avMiM-am, Fut. v(idi-hjämi (ältere Sprache), Inf. vtdi^ 
txm^ Part. vidi4a-. 

aröcü^am, Fut. röci-hjatt (Epos), Inf. röci4tcm (Epos), 
Part. riici4a-, 

ahrami-^am (ältere Sprache), Fut. krami^yati, Inf. 
krami4um. 

avädi^-am^ Fut. vadi4yämij Inf. vadi4um^ Part. 
udi4a-. 

Der idg. Ausgangspunkt des Aoristes ist in zwei- 
silbigen AVurze ln zu suchen: das ergibt sich sowohl 
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aus den Ablautsverhältnissen innerhalb des Ai. wie aus 
verwandten Formen der andern idg. Sprachen. So weisen 
die Partizipien (zuj?tl-), kränta- (zu kram-), stfnor 

(zMstar-, astäri^am), jirna- (zu jar-, Kor.järiMh im RV.) 
auf zweisilbige Basen mit a (vgl. § 102), und die dazu 
gehörigen -aa- Aoriste haben ihre Verwandten in griech. 
Formen wie iyi^pa-oa (Yir]pd-ox(o) , eSd|ia-aa, i^Xa-oa, 
ixpifia-aa. Man darf eine idg. Aoristbasis wie *ger9-s- 
(järi-^uJi, gr. i-yi^pa-oa) den nominalen -i^-Stämraen 
(gr. yTjpac) morphologisch ohne weiteres gleichsetzen. 
Vgl. § 333. 2 (auch § 466) und Brugmann, Grundriß II, 
1112 f. Wie nun unter den Nomina auf -ü- nicht nur 
idg. -aa-, sondern auch idg. -ia- steckt, so ist der -ü- 
Aorist bisweilen auch auf idg. Basen mit i zurückzu- 
führen; vgl. dazu besonders Reichelt BB. XXVII, 88 ff. 
So steht neben aröciMam nicht nur röci^- ‘Licht’, sondern 
auch der i-Stamm rucA- und rdci- (s. auch § 466) ; zu 
avHi-Mm ist wegen lat. vidis-ti ebenfalls eine Basis 
mit i (ei) anzunehmen (auf die sich auch gr. be- 

ziehen läßt). 

Der Vokal i des Aorists hat natürlich nicht in 
jedem Falle (so wenig wie der ‘Bindevokal’ beim Perfekt 
und sonst) ein uridg. Aequivalent; Analogiebildungen 
tonnten gelegentlich sein Gebiet erweitern, was z. B. bei 
abödhüam der Fall zu sein scheint. 

Über agralMam (§ 553) s. den folgenden §. 

665. Der Ausgang der 2. 3. Sing. Akt gehört 
ursprünglich nicht in das Paradigma des Aoristes : denn 
aus *abödhiä-^, konnte kein "^äbödhih, -it entstehen. 
Die Ausgänge -Is, -U sind Formen eines starken (Wurzel)- 
Aoristes, d. h. aoristisch gebrauchte Imperfecta wie ahra- 
vlty äslt u. dgl. (§ 490). Vgl. darüber besonders Bar- 
tholomae, Stud. II* 164 und Reichelt BB. XXVII, 88flf. 
Daß das l der Aoiistendungen -i-s, -14 Tiefstufe einer 
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Basis auf äi ist, darauf weist der Aorist aSaräit^ neben 
uSarlt (beide im RV.) vou iar^ (4*-) ^zerbrechen’; die 
Ausbreitung von -Is, -%t auf die Aoriste ist etwa in 
folgender Weise vor sich gegangen. Von einer Basis auf 
di, wie sie in den älteren Aoristen aiaräi-t oder agra- 
häi^pam (zu grah-) vorliegt, erwartet man bei tiefstxifigem 
Basisausgang die sigmatischen Formen 1. f?. agra{b)hh 
äam, 2. S. agra(h)hlh, 3. S. *agra(b)hify (aus -7-^-^, bezw. 
-7-^4), 1. PI. agra(h)hl^ma u. s. f., woneben die asigmati- 
sehen Aoristformen agrahhim (in der älteren Sprache), 
agra(b)hUi, a^ra(6)/i7<u.s.f. bestanden; rlie2.S. agi*a(b)Mh 
gehörte also durch lautlichen Zusammenfall beiden Aorist- 
bildungen an und zog die 3. S. agra(l)hlt ebenfalls in die 
sigmatische Bildung hinein. Weiter können aber gemäß 
§ 109 c) Anm. zu einem äi auch tiefstufige Formen mit 
i erwartet werden, die durch ved. agrabhi-Ma (2. Plur,) 
tatsächlich bezeugt sind, und damit war auch zu den 
ursprünglichen 7.?- Aoristen eine Brücke geschlagen ; man 
erwartet bei diesen z. B. 1. S. apävi^am, 2. 3. S. *apävili 
(aus 2. PI. apävüta; in diesem Paradigma ist 

nur der Ausgang der 2. 3. S. durch die asigmatischen 
Aoristformen -lÄ, -U ersetzt worden. Vom i$- bezw. siS- 
Aorist drangen dann diese Endungen weiterhin in den s- 
Aorist ein (§ 546), indem z. B. ein ayä-sih (zu ayä-^$Ü-am, ^ 
s. den folg. §) auf den s- Aorist ayäs-am bezogen wurde. 

656. 6. si5-Aorist. An die (hochstufige) Wurzel tritt 
die Flexion ist mit dem Aorist identisch, doch 
fehlt das Medium; vgl. yä- ‘gehen’ : 

Sing. 1. äyäsüam 

2. äyäsiJi 

3. äyäsU 

Du. 1. äyäsi&va 

u. s. f. 

* Die Echtheit dieser und anderer Verbalfonnen mit di wird 
allerdings von Böhtlingk ZDMÖ. LIV, 510 ff. bezweifelt« 
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567. Der Aorist ist selten; nach der Lehre der 
ind. Grammatiker findet er sich bei Wurzeln auf ä wie ^ 
jM- ‘erkennen’, fx ‘verlassen’, sowie bei iTR nam- 
‘sich beugen' (anqsÜam), ymn- ‘darreichen’, ram- 
‘sich ergötzen’, 

668. Der Aorist scheint eine ai. Neubildung zu 
sein, da er in der vedischen Sprache selten und im Irani- 
schen überhaupt nicht sicher nachzuweisen ist (s. Bar- 
tholomae, Iran. Grundr. I, 87). Nach Brugmanns An- 
nahme (Grundriß 11, 1197) ist die Bildung von solchen 
Wurzeln ausgegangen, die neben ihrer einfacheren 
Form eine um s erweiterte Nebenform hatten; so stehen 
z.B. nebeneinander W^ä- und lihäs-- ‘scheinen’; indem nun 
ein *ahliäs-üam, ahhäs-it (bei Grammatikern belegt) auf 
hhä- bezogen wurde und sich dem Sprachgefühl somit als 
ühhä-siMm, ahliä-slt darbot, konnte zu jnä- ein ajm- 
ülSam geschahen werden u. s. f. Eine andere, verfehlte 
Erklärung s. bei Hoömann BB. XXVI, 43 f.; vgl. dazu 
Brugmann IF. XV, 78 f. 

659. 7. An die tiefstufige Wurzel tritt 

•sa-, d. i. -s -f- themat. Vokal; die Flexion ist daher die 
eines thematischen Imperfekts, doch werden die 1. S. 
und 2. 3. Du. des Mediums nach der Lehre der ind. 

. Grammatiker vom 4. Aorist, also athematisch gebildet. 
Vgl. äii- ‘zeigen’: 

Activum. Medium. 

Sing. 1. (idiMam adiläi 

2. äcUMah ädiMafhah 

(idildat ädihkita 

Du. 1. ädikMva ädiMävahi 

2. ädiMatam ädiMäihäm 

ädikMäm ädiMätäm 

Plur. 1. ädikMma ädiMämaU 

2- ädikMa ädiMadhvam 

ädiMan ädik^anta 
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660* Der seltene sa-Aorisi wird mir von Wurzeln 
auf h und mit inlaut^endem (tiefstufigem) «, /• ge- 
bildet, wie z. B, ‘pflügen’ <^Brahm.), 

‘melken’ (adhuMam, s. § 137), mfi- ^berühren’, 
viS- ‘eintreten . 

Pie vollständige Liste s. bei Whitnev § 920 oder Kielhom 
§ 366. 

661. Spraehgescliiclitlicbe&u Thematiscb flektierte 
Formen des 5- Aoristes kommen auch im Iianischen (s. 
Bartholomae, Iran. Grundr. I, 86 f.), Griechischen (z. B. 
ISeiSe) und Slavischen (z. B. ab. stachs «= 
vor. Es ist bemerkenswert, daß in den beiden letztem 
Sprachen der athematische und thematische Aorist sich 
zu einem Paradigma vereinigt haben (vgl 1. S. iSeiSo 
neben 3. S. eSetSe); vermutlich war in der Gmndsprache 
die thematische Flexionsweise noch nicht voll entwickelt. 

c) Der Prekativ* 

563. Bildimgsweise. Mit dem ^-Aorist ist eine be- 
sondere Modusform, der sog. Precativus, verwandt, der 
übrigens ganz die Funktion des Optativs hat. An die 
Würzet, die im Aktiv tiefstufig, im Medium gewöhnlich 
hochstufig (gimiert) ist, treten besondere Endungen an, 
über welche das folgende Paradigma hudh- ‘erwachen’ 
Aufschluß gibt : 

Activum. Medium. 

Sing. 1. ludJiyäsam lödhiFiyä 

2. ipspr* ^'^(^dhyäh hMhiMthäh, 

3. J>'^'d,hyAt hödhi^iMä 

Du. 1. budhydsva lödhiMv&hi 

2 - ludhyästam bodhiM- 

yästhäm 

hudhy&stam bödJii^i- 

yästäm 
25 


Thamb, Altindisobe Grammatik. 



Pömenldbrft. 


Flur. 1. hudhydsma W t fi p ftut f hödhißm&hi 

2. ^iqrST hudhyästa hödhiMäh- 

vam} 

3. hudhydsuh hödhißrän 

663. Die Prekativformen kommen in der klassischen 
Sprache selten vor; die ind. Grammatiker lehren sie für 
beliebige Wurzeln. Für das Aktiv ist darnach hin- 
sichtlich der Wurzelsilbe das Nachfolgende besonders 
zu merken (weitere Einzelheiten bei Bjelhorn § 381) : 

1. Auf i und u auslautende Wurzeln verlängern diese 

Vokale, z. B. ji- ‘siegen’: jiyäsam\ ^ iru- 

‘hören’ : irüyäsam, 

2. Wurzeln auf ä verwandeln diesen Vokal gewöhn- 
lich in e, z. B. ^ dä- ‘geben’ : deyäsam. 

3. Die Wurzeln auf r (r) zeigen verschiedene Ge- 
stalt, vgl. 

fcar- ‘machen’: kr'iyäsam. 

kar- (kr-, Icir-) ‘streuen’ : kiryäsam 

ipf i?ar- (pf-, pür-) ‘füllen’ : püryäsam. 

sma?- (smp-) ‘gedenken’: smaryäsam, 

Adhi. In kriyäsam ist -iyäs- (statt -i/äs-) die Form des Modus- 
zeichens, wie ja auch im Optativ -iyä- mit -yä- wechselt (s, 
§ 437. 1); ob man daraus (d. h. aus dä'^iyäs-) auch deyäsam u. a. 
erklären darf, ist fraghch; vgl. dazu § 624 Anm. 

Noch seltener als das Aktiv sind die Medial- 
formen; statt des Formans kommt auch -st- (-^-) 
vor, z. B. je^ya von ji- ‘siegen’, sm^ya 

(neben smariMya) von smar- ‘gedenkeu, da- 

slya von dÄ- ‘geben’, iutsiya (mit Tiefstufe !) von 

tud- ‘stoßen’. Weiteres s. bei Kielhorn § 382. 
383. 385. 

Zu grah- ^ergreifen* merke grahtfdya, 

1 Oder -idhvamf worüber die ind. Orammatiker bestimmte 
Regeln geben, s. Whitney § 924, Kielhom § 880. d. 
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Ä64, Spradigeschiebilieiieg. Der Prekativ unter- 
scheidet sich in den meisten Formen von dem gewöhn- 
lichen Optativ dadurch, daß zwischen das Optativzuichen 
und die Endun{ ein s Q) eingeschoben ist ; hierin handelt 
es sich gewiß um eine ind, Neubildung, die durch eine 
Eontaioination mit dem sigmatiseben Aorist liervor- 
gerufen zu sein scheint. Der Zusammenhang des Mediums 
mit dem iä- (und 5 -) Aorist istxvnverkennbar; die 1. Sing., 
Du. und PI,, die 3. Plur. und die 2. PI, -idkViXm sind 
regelrechte mediale Optativformen des (s-) Aorists. 
Die 2. 3. S. des Aktivs können als Dptativformen des 
Wurzelaorists aufgefaßt werde»', d. h. sie sind wie der 
Optativ der ai. 2. PraesenskHsse gebildet. Das s hat 
sich hinter dem Moduszeichen vielleicnt in folgender Weise 
eingestellt: eine Aoristform wie 2. 8. ajFiäh gehört so- 
wohl dem starken Wurzel- Aorist (§ 537) wie dem sig- 
matischen Aorist (aus *ajM-s-8) an und bewirkte , daß 
auch ajftät auf ein ajfiasam (§ 545) bezogen wurde. 
Durch die Reihe ajhäsam^ ajhaliy ajuät, ajnäsma u, s. w. 
war aber das formale Muster gegeben, wonach zu einem 
hudhyähf hudhyät ein hudhyäsam, hudhya^ma g,e- 
schafiFen werden konnte. Vom Aktiv wucherte dann dtis 
s weiter: es drang wohl zuerst in die 2. 3. Du. Med. und 
von da in die 2. 3. Sing., sowie in die 2. PI. {^Idhvam 
aus -äs'-dlivani) ein, wälirend die übrigen Formen un- 
berührt bheben. 


25 * 
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Fomenlebre. 


XXVI. Kapitel. 
Das Futuriim. 


565. Paradigma. 

a) dä- ‘geben’. 

Activuiü. 

Sing. 1 . däsyämi 

2« däsyäsi 

däsyäti 

I3u. 1. däsyävah 

2 . däsyäthah 

3. däsyätah 

Plur. 1. däsyämah 

2. ^T^per däsyätha 
däsyänti 


Medium. 

ääsye 

däsyäse 

däsyäte 

däsyävahe 

däsyethe 

däsyete 

däsyämahe 

däsyddhve 

däsyänte 


Particip. 

i^rj^g^däsyant-if.-änti) däsyämäna- 


b) kar- ‘machen’. 

Sing. 1. karüy&mi kariäye 

2. kartöyäsi kariäyäse 

u. ß. f. 

Anxn. Zum Futurstamm kann auch ein Imperfekt gebildet 
werden, das die Bedeutung eines Kondicionalis hat: ädäayam 
‘ich würde geben’, ädäsyah u. s. f. ; äkariSt/am ‘ich würde machen’, 
äkari^ah u. s. f. Der Gebrauch dieser Formen ist in allen Pe- 
rioden der aind. Sprache sehr selten; vgl. § 414. 1. 

566. Die Wurzelsilbe ist fast regelmäßig hoch- 
stufig ((yumert) ] Dehnstufe findet sich bei marjf- 
‘abwischen’: märMyate (in der älteren 

Sprache) oder märji^yati (Gramm.). 

Die Tiefstufe erscheint nur in Wurzeln, in denen 
charakterisierte Praesensstämme zu vermuten sind, wie 
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Das Futurum. 


. ‘sehen’ : lMi$ye (ebenso ‘sich 

weihen zu’). 

Jcrld- ‘spieleu’ : hnäi^yämi. 

‘leben’: jlvihjmni. 

^ sad- ‘sitzen’ ; »tdiSyämi (in der älteren 

Sprache satsyämi) ; vgl. dazu sidämi § 452 Anm. 2. 
hjs- ‘schädigen’: 

Vgl. über diese Wurzeln auch § 462. 471. 506 Anm. 2. 
Auffallend ist jedoch die Tiefstufe in 

miU ‘sich vereinigen’ : miMyämif 

likh- ‘ritzen’: liknüf/ämi (jedoch 

nach den Gramm. leJchüyämi), weil die liochstufige 
Wurzelfonn bei diesen Wurzeln sonst, z. B. im Causa- 
tivum (melayämi, lekhayämi)^ nicht fehlt. 

667. Der Bindevokal. Die Verteilung der sya- und 
-i^ya-Form läßt sich nicht in bestimmte Regeln fassen 
(über den Grund s. § 664). Nach a), also ‘o lin e B ind c - 
vokal’, werden die meisten Wurzeln auf Vokal und 
Explosivlaut, sowie eine Reihe von Wurzeln auf Spiranten 
(einschl. h) gebildet, so z. B. i- ‘gehen’ {eSyämi)j ^ 
Sru- ‘hören’ 0rö^yämi)\ Jd gä- (gät-) ‘singen’ (gäsyämi)\ 
äp- ‘erlangen’ {äpsyämi)\ (chetsyämi), 

pac- ‘kochen’ (paMyärni), pracch- {p^cch-) ‘fragen’ 
{praMyämi% muc- ‘loslassen’ {möMyämi)^'i^y(^yudh- 
‘kämpfen’ (yötsyämi),'^^sarj-{sraj-) ‘loslassen’ (sraMyämi ) , 
dU- ‘zeigen’ (deMyämi), dar^- ‘sehen’ (draMyämi), 

duh- ‘melken’ {dhöMyämi), raM- ‘schützen’ 

(raMye), vas- ‘wohnen’ (vatsyämi, vgl. § 160), 
viS- ‘eintreten’ (veMyämi). Für die Verbindung des 
Stammauslautes mit dem Formans $ gelten die § 152 ff. 
angeführten Lautgesetze. 


1 Vgl. dazu S. 377, Fußnote. 
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568. Nicht wenige Wurzeln können ihr Futurum 
nach a) und b), d. h. ohne oder mit Bindevokal 
bilden, so z. B. i- ‘gehen’ (e^yämi und ayÜyämi), 
nl- ‘führen’ {ne^yämi und nayi^yämi\ dah~ ‘brennen^ 
(dhaMyämi und dahüyämi)^ ihaj- ‘essen’, IdbJi- 
‘fassen, erlangen’, vah- ‘fahren’, vart- ‘wenden’. 
Grewöhnlich herrscht aber in der klassischen Sprache die 
eine Form, während die ältere Sprache (mit Einschluß 
des Epos, das jedoch in mehieren Fällen seine eigenen 
Wege geht) die andere Form aufweist. Der älteren 
Form ohne i stehen klassische Formen mit i gegenüber 
bei den Wurzeln hart- ‘schneiden’, ’jffn kram-- 
‘schreiten’ {krqsyämi — kramiäyämi), tydj" ‘ver- 
lassen’, nam~ ‘sich verneigen’, landh- ‘binden’^ 

yam- ‘darreichen’, sah-- ‘überwältigen’, sad- 
‘sitzen’ (s. § 566) ; das Umgekehrte ist der Fall bei 
man- ‘denken’, vid- ‘wissen’, stu- ‘preisen’, ;igpn 
stmp- ‘schlafen’. Im allgemeinen überwiegt die Neigung, 
den ‘Bindevokal’ i in jüngerer Zeit immer mehr auszu- 
dehnen (vgl. die Statistik bei Whitney Proceed. Am. Or. 
Soc. 1885 S. XXXIV). 

569. Zu den Wurzeln, welche das Futurum in der 
Pegel oder ausschließlich mit Bindevokal bilden, ge- 
hören a^- ‘essen’, as- ‘werfen’, äs- ‘sitzen’, 

%k^- ‘sehen’, ‘erdulden’, khan- ‘graben’, 

‘gehen’, ^ Jan- ‘erzeugen’, ‘flammen’, 

dw- ‘spielen’ (deui^ämi), dhäv- ‘laufen’, ijipf 
pat- ‘fliegen, fallen’, hhä^- ‘sprechen’, i^hü- ‘werden’ 
(Jbhavi^yämi)y md- ‘weinen’, vad- ‘sprechen’, 
vadh- ‘erschlagen’, ^ le- ‘liegen’ 0ayi^ate), Sri- 
‘sich wohin begeben’, pj han- ‘schlagen’, sowie endlich 
alle Wurzeln, die auf ein r (f) ausgehen. 

grah- ‘ergreifen’ bildet grahtpyämi. 
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Anm. Die ind. Grammetiker neimen die Wursdn, hinter 
denen immer ein i erscheint, sSf-, diejenigen, hinter denen es 
niemals oder nicht regelmäßig erscheint, ani^-Wurzeln {irt ist eine 
Formel für ^Bindevokal also set »» aa^it *mit anit » an 

*ohne if)* Für das Auftret^ des i im I^tnrum gilt nun die 
Kegel, daß s^ -Wurzeln immer, anit - Wurzeln fakultativ i ein- 
schieben. Über weitere Einzelheiten s. Kielhorn g 870 f. Ein 
Verzeichnis aller anit -Wurzeln ib. § 298. 

670. Unregelmäßige Formen. -Ä uffallend sind di<«^ 
Bildungen 

^umkommen’: nanh^ämi (neben 

naiüyämi), 

majj- ‘untertauchen : mank^ämi. 

Da die W. no^- (idg. weft-) keinen Nasal enthielt, so 
ist dieser vermutlich durch das Muster der W. dai- 
(idg. defik-j dfßc-)^ d. h. durch die Formen Praes. daiati, 
Fut. dankSyämi (G-ramm.) verursacht. 

Das im Epos vorkommende daii^yati (statt dqU^yati) lehnt 
sich seinerseits an das Praesens d&iaU an, das als eine hochstufige 
Wurzelform (wie j?at-, ftaS- u. s. w.) empfunden wurde, s. auch 
§471. 

mankfydmi scheint seinen Nasal ähnlichen Vor- 
gängen zu verdanken; vgl. zu mäjjati : manMyati etwa 
s&jati : 8ank$yati (Gramm.), W. sanj- ‘haften’. 

571. Spraehgesrhiclitliclies« Das ai. Futurum ist der 
Nachkomme des idg. Futurums, das mit Hilfe des the- 
matischen Suffixes -^io- gebildet wurde. Außerhalb des 
Ai. (und Iranischen) ist diese Bildung nur im Litauischen 
deutlich zu belegen, vgl. z. B. däsyämi -« ht. düsiu, 
idg. "^db-sib ; plb^yämi (in der älteren Sprache, W. plw- 
‘schwimmen’) lit. pläusiu, idg. *pleu8jb ; vart8yämi *=» 
lit. wefsiUf idg. *uertsib. Im griechischen Futur steckt 
diese Bildung nur teilweise ; doch darf eine Form wie 
z. B. Se(S(o dem ai. dek^ämi, W. diS-, idg. ^deßsp un- 
mittelbar gleichgesetzt werden. 
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Das Futurum mit hat in den verwandten 

Sprachen keine genaue Entsprechung; sogar dem Irani- 
schen fehlt diese Bildung (s. Bartholomae, Iran. Grund- 
riß I, 77). Doch besteht z.B. zwischen der ai. Form hanü- 
ytmi und gr. Oevio), 6evü) (zu Oelvto) u. ä., zwischen 
manüye und lit. minesiu oder vedi^yämi und gr. el$i^au>, 
lit. weizde-siu ein augenscheinlicher Zusammenhang, wenn 
auch die vor dem Formans auftretenden Vokale nicht 
unmittelbar zusammenstimmen. Es liegen der Futur- 
bildung wiederum zweisilbige Wurzeln zu Grund, die 
zum Teil auf d (hhaviSyämi) , zum Teil auf e[i] (eiSiQ- 
otü), bezw. l (grahUyämi) oder i (vedi^yämi) endigten 
(vgl. § 466), Natürlich stimmt die ai. Verteilung des 
‘Bindevokals’ nicht mehr genau mit dem ursprüng- 
lichen Zustand überein, da sich das i durch Analogie- 
bildungen allmählich ausbreitete, bisweilen auch ein- 
geschränkt wurde (s. § 568) ; so ist z. B. das i in vartiäyämi 
schwerlich ererbt, während das Aufgeben des i in 
svapsyämi (Praesens svapi-mi ‘ich schlafe’) durch das 
Muster der meisten sonstigen Wurzeln auf Labial be- 
dingt zu sein scheint. 

572. Causativa und Denominativa. Formen, in 
denen der Praesensstamm die Grundlage des Futurums 
bildet, wurden bereits § 566 erwähnt. Kegelmäßig ist 
dasselbe der Fall bei den Causativa (bezw. den Verben 
der ai. 10. Klasse) und bei den Denominativa : das Suffix 

wird nämlich an den Praesensstamm auf -ay- an- 
gefügt; z. B, u l t a flRil yfM lökaymii ‘ich erblicke’: 

lökayi^yämi; tädayämi ‘ich schlage’: 

tädayi^yämL 

573. Das periphrastisehe Futurum wird gebildet 
durch Verbindung eines Nomen agentis auf -tar- (§ 298ff.) 
mit dem Praesens von as- ‘sein’ (§ 488); als 3. Person 
dient das einfache Nomen im entsprechenden Numerus, 
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D«8 Futurum. 


Activum. Medium. 

1- ^TTnftPf dätdsmi ^n f lg dätdhe 

^TcTTflr dätdsi dätdse 

3. ^ 7 V !T dätd 

Du. 1. - < [7717^ : dätdsvah däidsvahe 

2- ^7 7! dätdsthah dätäsäthe 

3. dätdrm 

Plur. 1. c| rT[ 7 7’l 4H: dätdsmah dätdsmahe 

2- dätdstha dätddhve 

3. c(7 7I T^: dätdrah 

Der Nominativ Sing, dätä ist so völlig mit dem Hilfs- 
verbum verschmolzen, daß er erstarrte und au^ Dual und 
Plural übertragen wurde, daher nach dätäsmi z. B. 
1. PI. dätäsmah st. dätärah smah» Für die merkwürdige 

I. P. S. Med, datähe erwartet man *dätäse\ da neben 
dätäsmi auch Formen wie dätaham (— dätä aham) ver- 
kommen , so wurde zu dieser verbal empfundenen Form 
nach dem Muster von ahharam und ahhare eine Medial- 
form geschaffen: auf diese Weise wurde zugleich die 1* 
und 2. Sing, differenziert. Vgl. dazu Wackeruagel § 221, 

J. Schmidt, Grurupüjakaumudi S. 17f. (anders Böhtlingk 
IF. VI, 342f.). 

574. Das periphra'stische Futur ist erst in derBräh- 
manaliteratur zu belegen ; das Medium ist überhaupt 
ganz selten. Das zugrundliegende Nomen agentis ist im 
wesentlichen von derselben Wurzelform gebildet wie das 
einfache Futurum und stimmt mit diesem im allgemeinen 
auch hinsichtlich des Bindevokals i überein; jedoch haben 
die Wurzeln auf r, sowie gam- und han- kein i, z. B. 
kartäsmi ‘ich werde machen’, UM T f^ gantäsmi, 
hantäsmi. Am engsten schließt sich die Stamm- 
form des Nomen agentis an diejenige des Infinitivs an 
(§ 632f.), 
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[§674^677. 




Über die einzelnen Regeln der indischen Ghrammatiker vgl. 
Eielhom § 876; die meisten der von den Gframmatikem gelehrtcin 
«Formen sind in der Literatur nicht zu belegen. 

575. Syntaktisclies« Das Futurum bezeichnet nicht 
nur die Zukunft, sondern dient oft auch zum Ausdruck 
einer beabsichtigten oder gewollten Handlung. Nach 
der Lehre der Grammatiker (wozu der Gebrauch in den 
Brähmana stimmt) kann das periphrastische Fu- 
turum eine Handlung bezeichnen, die in einem be- 
stimmten Termin (z. B. ‘morgen’) eintreten wird ; doch 
wird im klass. Sanskrit zwischen beiden Formen kein 
TJnterschi^^ gemacht. Vgl. Whitney § 949, Speyer, 
Ved. u. Sanskrit-Syntax § 184. 


XX Vn. Kapitel. 

Die abgeleiteten Konjugationen/ 

1* Das Passimm. 

576. Der Praesensstamm des Passivs wird mit Hilfe 
des (ursprünglich betonten) Suffixes -ya- gebildet, das 
unmittelbar an die tiefstufige Form der Wurzel antritt; 
dabei ist es gleichgiltig, zu welcher Praesensklasse die 
Wurzel im Aktiv oder Medium gehört. Die Flexion 
stimmt mit dem Medium der ai. 4. Klasse überein, z. B. 

^ fcar|f- ‘ziehen, pflügen’, Praes. Act. 

Mmi, Pass, ^^yäse u. s. f. 

budh- ‘wecken’, Praes. Act hödhami: 

Pass. hudhyif budhyäse u. s. f. 

677. Die Wurzel hat in weitaus den meisten Fällen 
die regelmäßige Form der Tiefs tufe, wie sie sich aus 
den Ablautsreihen des Ai. (§ 107 ff.) ergibt, vgl. z. B. 


1 Vgl. § 447. 
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§ 677. 676.] Bi« ftbgdeiteten Koojagktioiieii. 

. !• ‘werfen’ : k^pyate. 

^ yaj' ‘opfern’: ijyate. 

vyadh- ‘durchbohren’ : flTaqil viMyate (Epos). 
bhuj- ‘genießen’: hhujyate. 

svap- ‘schlafen’ : 7|iinf supyate. 
vac- ‘sprechen’: ucpate; ebenso vad- 

‘sprechen’, vap- ‘hinstreuen’, vas- ‘wohnen’ (ul^ate)- 
vah- ‘fahren’. 

afi: kar- (kp-) ‘machen’: f||anT kHyate (vgl. § 94); 
ebenso anf dhar- (dhp-) ‘halten’, biha/t- ‘tragen’ u. a. 
Wurzeln auf r (p). 

dari- ‘sehen’: '^peap^ d^ate. 
am gam- ‘gehen’ : ampT gamyate. 

han- ‘schlagen’: papt hanyate. 

Anm. Wie gam- und han- gehen die meisten Wurceln auf 
m und »; am, an ist idg. s. § 90. 

dq^ ‘heißen’: da^yate (im Epos), 

ap^ bandh- ‘binden’ : anq^ badhyate. 

2. am ‘dehnen’: inanT täyate (neben tanyat^] 
ebenso khan- ‘gi'aben’. 

Star- ‘streuen’: stiryate; ebenso a|^ 

kar- \kir-) ‘zerstreuen’, an; ga>r- ‘verschlingen’, dar- 
‘spalten’. 

in psLr- ipp-) ‘füllen’: püryate. 

Vgl. dazu § 107 d) e). * 

3. aft ni- ‘führen’ : af^nOW niyate. 

hvä- (hü-) ‘rufen’: wtäi hüyate. 
aim ‘befehlen’ : lli^ate (neben iäsyate), 

678. 1. Wurzeln, die aüf i oder u auslauten, dehnen 
ihren Vokal, z. B. 

fär k^- ‘vernichten’ : i^'Cpi k^yate. 

iru- ‘hören’ : hüyate. 

Anm. Da ein i oder ü nur bei zweisilbigen Wurzeln .oder 
in schweren Beihen als Tiefstufe zu erwarten ist, so muß die all* 
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gemeine Giltigkeit der ai. Hegel, also z. B. die Anwendung auf 
SrU’t Folge analogischer Ausbreitung sein. 

2. Wurzeln, die auf ä ausgehen, bleiben entweder 

a) unverändert oder verwandeln b) ihr ä in t. Zu a) ge- 

hören khyä- ‘sehen’, ghrä- ‘riechen’, ^ jnä- ‘er- 
kennen’, iifx ‘denken’, mnä- ‘erwähnen’; zu 

b) ^ ffä- ‘singen’ (ylyate)^ :5p* dä- ‘geben’, dhä- 
‘setzen’, xfj pä- ‘trinken’, mä- ‘messen’, sthä- 
‘stehen’, ^ hä- ‘verlassen’. 

Anm. Während bei a) die Hochstufe vorliegt, ist b) nach 
§ 110 zu beurteilen. In die Analogie ursprünglicher äi : t*Wurzeln 
sind auch echte ä-Wurzeln, wie d{h)ä-y geraten. 

679. Wurzeln mit inlautendem a zwischen Greräusch- 
lauten bleiben unverändert, z. B. dah- ‘verbrennen’ 
(dahyate), können’ ; daß hier echte Hochstufe 

(und nicht etwa eine Ab<art der Tiefstufe, s. § 107 a) 
Anm.) vorliegt, ist deshalb wahrscheinlich, weil Hoch- 
stufe auch sonst öfter erscheint, so in tyap ‘ver- 
lassen’ und vadh- ‘erschlagen’ (tyajyate, vadhyate 
gegenüber ijyate, ucyate u. ä. § 677. 1), in rar- ‘be- 
wegen’ (caryate) und smar- (smr-) ‘sich erinnern’, 

garh- ‘schelten’, vraj- ‘fortgehen’ und sev- 
‘dienen’. Wurzeln der a-Reihe (§ 109) bleiben eben- 
falls in der Regel unverändert, so äp- ‘erlangen’, 
Idiäd- ‘verzehren’, ^rnr^ gäh- ‘eintauchen’. In allen 
diesen Fällen ist also die Vokalstufe des Praesens- 
stammes auf den Passivstamm übertragen w^orden. 

580. Wie sonst ein charakterisierter Praesensstamm 
gelegentlich auf' außerpraesentische Formen übertragen 
wird (s. § 524. 2, 549. 3, 666), so erscheint er auch im 
Passiv. Außer Fällen wie liW- ‘betrachten’, 
jw- ‘leben’, iffif fe/joS- ‘sprechen’ (§ 471. 87) vgl. be- 
sonders die Wui’zeln ifi^ nand- ‘sich freuen’, fW 
nind- ‘tadeln’ (im RV. noch nidyate), vand- ‘be- 
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grüßen’, lamb- ‘herabhängen’, hjs- ‘schädigen’ 
sowie pfxch- ‘fragen’. Ebenso bilden die Causaüva 
ihr Passiv in Anlehnung an den Praesensstamm, s. 
§ 592. 

581* SprachgesehiehtUches. Der Passivsiamm ist 
seinem Ursprung nach identisch mit der idg. XII. Praesens- 
klasse (§ 462), also eine Abzweigu'ig der 4. ai. Klasse, 
von der sich das Passiv nur durch den Accent unter- 
scheidet. Diese V erschiedenheit (4. ai. Klasse mit Wurzel- 
betonung, das Passivum mit Betonung des thematischen 
Vokals) ist selbst sekundär u^id fiel überdies für die 
jüngere Accentuation des Senskrit (§ 56) wieder völlig 
weg. Ursprünglich war die Wurzelbetonung mit Hoch- 
stufe, die Suffixbeton ung mit Tiefstufe der Wurzel vei - 
bunden. Die Schöpfung des Passivs ging von lutransi- 
tivis der io-Klasse aus, wie z. jäyate ‘er wird ge- 
boren’ (zu Miyate und Mlyäfe ‘er geht zu gründe’ 
(kU -) , vi-pädyate ‘er geht zu gründe’ (pad-)^ mriyäte ‘er 
stirbt’, tuhyati ‘er ist zufrieden, befriedigt’, -iämyaii ‘er 
wird ruhig’ (vgl. dö^cdi pridämyati [Texte T, 3] ‘ein Übel 
wird geheilt’) u. dgl. Die mediale Flexion war bei diesen 
Intransitiven an sich nicht nötig, wie z. B. ved. ßryati 
gegenüber jlryate ‘er verfällt, wird alt’ zeigt; sie 

erleichterte aber die Entstehung der passiven Funktion. 
Auch der Accent ist in der älteren Zeit kein unbedingtes 
Unterscheidungs-Merkmal der beiden Praesensbildungen, 
da gelegentlich Schwanken herrscht (s. oben und aus- 
führlicher Whitney § 761 b). Als aber eine Reihe von 
aktiven Verben der id-Klasse den Accent der wurzel- 
betonten Klasse annahm (z. B. i$yati ‘er sendet’, wie 
pä^yati ‘er sieht’), verband sich mit der Betonung -yä- 
bei intransitiven Verben das Gefühl einer intransitiven 
und weiterhin passiven Bedeutung (die z. B. in jäyate^ 
JcHyate in einander übergeht), und so wucherte die tief- 
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stufige -j/d-Bildung weiter, um schließlich ein allgemeines 
Ausdrucksmittel des Passivs beliebiger Wurzeln zu werden. 
Die Anfänge dieser Entwicklung liegen übrigens schön 
in der urarischen Zeit, da auch das Iranische ähnliche 
Passivformen mit -ya- besitzt (s. Bartholomae, Iran. 
Grundr. I, 82 f.). Je mehr sich -j/a- für das Passiv fest- 
setzte, desto mehr wurde diese Accentuation für die ak- 
tive Praesensklasse zurückgedrängt, bis schließlich nach 
einer Zeit des Schwankens (jäyate^ mriyäte^ Miyate und 
Itißyäte) eine reinliche funktionelle Scheidung in der Art 
eintrat, daß Miyate mit intransitiver Bedeutung ‘er kommt 
um’ als ein primäres Verbum, kßyäte ‘er wird vernichtet’, 
als eine sekundäre Yerbalform, d. h. als Passiv zu 
‘er vernichtet’ empfunden wurde. — Vgl. dazu auch Del- 
brück, Grundriß III, 2, 435 f. 

Aus den ursprünglichen Büdungsgesetzen der idg. j^o-Klasse 
ergibt sich auch, daß das Passivum gelegentlich hochstufige 
Wurzel zeigen kann, vgl. oben pädyate\ sobald sich aber in der 
hochstufigen Klasse passive Bedeutung entwickelte, stellte sich 
auch die entsprechende Betonung ein, vgl. pacyäte ‘es wird ge- 
kocht’ gegenüber pdcyate (gr. tcloow aus *niqi^o}) ‘es wird reif’ ; 
damit war die Möglichkeit gegeben, überhaupt hochstufige Wurzel- 
formen (s. § 579) zur BUdung des Passivs zu verwenden. 

682. Außerpraesentische Passivformen. Außer- 
halb des Praesensstammes wird das Medium zugleich 
als Passivum verwendet, z. B. caJcre ‘er wurde ge- 
macht’. Eine besondere Passivform gibt es nur noch in der 
3. S. Aoristi auf -i (s. § 539). [Über einige von den ind. 
Grammatikern gelehrte Besonderheiten s. Kielhom § 396 
— 401]. Das passive Praeteritum wird jedoch in der 
Regel mit Hilfe des Participium Praeteriti (§ 612) aus- 
gedrückt, wobei die Copula fehlt, z. B. ^ 

tena sardh samäsäMtam ‘von diesem wurde ein, 
Teich erreicht’. Die passive Ausdrucksweise, wie sie in 
diesem Beispiel oder in unpersönlichen Wendungen wie 
irüyatäm ‘es möge gehört werden’ «= ‘höre(t)’ 
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vorliegt, ist überhaupt sehr beliebt; infolge dessen werden 
Gedanken, die man im Deutschen vorzugsweise aktivisch 
ausdrückt, im Sanskrit oft durch passivische Wendungen 
wiedergegeben. 


2» Bas Causatlvum* 

688. Der Praesensstamm des Causatimms ist mit 
der ai. 10. Klasse identisch § 477) j durch die 
Bedeutung scheiden sich die Kausativstämme auf -aya- 
von den primären Ve^-ben der 10. Klasse. Aus der idg. 
Grundform (§ 465) ergibt sich Hochi>tufe der Wurzel, 
und zwar bei der e-Eeihe die o-Stufe («= ai. a oder d). 
Nach dieser Kegel kann das Causativum zu den meisten 
Wurzeln gebildet werden ; es ist in der Literatur viel 
häufiger alp die andern sekundären Verbalstämme be- 
legt. Beispiele : 

vidr ‘wissen’ vedayämi ‘ich lasse wissen, 

benachrichtige’. 

finj vii- ‘eintreten’: vedayämi ‘ich lasse ein- 

treten, führe hinein’. 

igiT ‘begehren’ : ‘ich mache 

begehrlich, verlocke’. 

dari- {dri-) ‘sehen’: dar^ayämi ‘ich 

zeige’. 

varU {vjfi-) ‘sich wenden’ : vartayämi ‘ich 

wende’ (trans.). 

kalp- (klp-) ‘passend sein’ : sqkalpa- 

yämi ‘ich habe im Sinne’. 

landh- (badh') ‘binden’: handhayämi 

‘ich lasse binden’. 

684. Dehnung des Wnrzelvokals. An Stelle von 
hochstufigem a erscheint bei offener Silbe, also wenn 
die Wurzel in der Hochstufe auf einen Konsonanten 
endigt, in der Kegel ä; z. B. 
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Utlhü- ‘sein’: hhävayämi. 

^ hhl- ‘fürchten’; ^ffqnEnt^ hhäyayämi. 

^ fear- ‘machen’: härayämi. 

tar- ‘überschreiten’: tärayämi. 

man- ‘meinen’: mänayämi ‘ich ehre’/ 

pad- ‘gehen’ : pädayämi, 

vac- ‘sprechen’: väcayämL 

^ sad- ‘sitzen’: ^ sädayämi. 

Der Vokal a bleibt jedoch unverändert bei den 
Wurzeln Mam- ‘erdulden’, ^ gam- ‘gehen’, ^ 
jan- ‘erzeugen’ (Janayämi), ^ jar- ‘altem’, dam- 
‘bändigen’, prath- ‘ausbreiten’, vai- ‘verlangen’, 
Idi- ‘vernichten’ (Mayayämi) ; bei nicht wenigen 
Wurzeln finden sich a und ä neben einander, so bei 
Icram- ‘schreiten’, cal- ‘in Bewegung geraten’, 
jvah ‘flammen’, nam- ‘sich verneigen’, hhram- 
‘umherschweifen’, ^ mad- ‘fröhlich sein’, yam- ‘dar- 
reichen’, ram- ‘sich erfreuen’, lag- ‘sich heften 
an’, ^ vam- ‘erbrechen’, iam- ‘ruliig werden’, 
iram- ‘müde werden’, 

innern’ (weitere bei Kielhom § 428 f., Whitney § 1042 b. c). 
Wurzeln wie ^ dru- ‘laufen’, Jipü- ‘reinigen’, :i^ iru- 
‘hören’ haben in der älteren Sprache kurzen Vokal, 
später langen; die Längung ist offenbar erst im Anschluß 
an die Wurzeln des Typus Ärar-, Äy- erfolgt. 

585. Die sprachgeschichtliche Beurteilung 
des ä (idg. ö oder ö?) hängt von dem § 65. 2 erwähnten 
Lautgesetz ab. Da die verwandten Sprachen zu Wurzeln 
der e- Reihe alte echte Causativa mit langem Vokal 

1 Es ist jedoch vielleicht richtiger, mit Meillet, De indo- 
europaea radice men- (Paris 1897) S. 81 f. in mänayämi ein De- 
nominativum (za mana- *Ehre’) za sehen; die Bedeutung erklärt 
sich dann ungezwungener. 
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nicht besitzen^, vielmehr gegenüber dem ai. ä ein o auf- 
weisen (Beispiele § 465) , so kann man sich schwer der 
Schlußfolgerung entziehen, daß das ai. ä einem idg. o 
entspreche. Auffallend ist allerdings, daß in offener Silbe 
Bm ein kurzes ä erscheint; dieses ä gehört jedoch teil- 
weise gar nicht zur e-Reihe (so in den W. dam-, mad-, 
Sam- und vielleicht auch in lag-) und fSllt daher nach 
§ 65 nicht unter das erwähnte Lautgesetz. Nachdem 
aber einmal ein Nebeneinander von ä und ä bei sonst 
gleichartigen Bildungen vorhanden war, so war ein An- 
laß zu Schwankungen zwischen ä und ä unmittelbar ge- 
geben, und es konnte z. B. ein damagati mit laut- 
gesetzlichem a eine Parallelform ramayati statt räma- 
yati, und dieses letztere wiederum ein Sämayati statt 
iamayati hervorrufen. Ob mit der Wahl des kurzen 
oder langen Vokals einmal ein Bedeutungsunterschied 
verknüpft war (Delbrück IF. IV, 132f.), ist zweifelhaft. 
Vgl. zur Kausativbildung auch Brugmann, Grundriß 
II, 1146, Kurze vergl. Gramm. S. 535, Delbrück, 
Grundriß III, 2, 109 ff., C. D. Buck, Amer. Joum. of 
Phil. XVII, 445 ff. 

Anm. 'Wirkliche Dehnstufe ist in märjayati (aber ved. mar- 
Jayati), W mafj- ‘abwischen’, vorhanden; diese Wurzel zeigt auch 
sonst dehnstufigen Yokalismus (vgl. § 483). 

686. Besonderheiten des Wnrzelvokals. 1. Wurzeln 
mit langem d, wie dp- ‘erlangen’, hhäS- ‘reden’, 
bleiben natürlich unverändert. 

2. Verbalwurzeln, die ursprünglich charakterisierte 
Praesensstämme sind, bleiben ebenfalls unverändert 
(vgl, dazu § 580); hierher gehören to wg- 1)ewegen’ 
(vgl. dazu Thumb IF. XIV, 343 ff,), ‘brechen’, 

ghürnr ‘schwanken’, mürch- ‘gerinnen’; ferner 

^ Die bei Bechtel, Hauptprobleme S. 169 f. genannten Beispiele 
können nicht dafür in Anspruch genommen werden* 

Thumh, Alilndiioh« Oraaunetik. 26 
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Wurzeln auf M lIcS- ^sehen’, hMM^ ‘betteln’ 
u. 8. w.) und d krld- ‘spielen’, ‘sich 

schämen’ u. s. w.), sowie vermutlich tr- ‘in Bewegung 
setzen’ (das wohl wie ih- zu erklären ist, vgl. §471 Anm.), 
jlv- ‘leben’ und miU ‘die Augen schließen’. 
Aber auch außerhalb dieser Grenzen wird das Oausativum 
in unmittelbare Beziehung zum Praesensstamm gesetzt, 
so in prlnayati zu iH n nfd pnnäti ‘er erfreut’ 

oder dhünayati (Gramm, dhävayati) zu 

dhünöti ‘er schüttelt’. 

3. Tiefstufe erscheint auch bei mehreren primären 
(echten) Wurzeln, nämlich ^ ‘senden’ (üayati neben 
e^ayati)^ slv- ‘nähen’, üh~ ‘schieben’, güh- 
‘verbergen’ (gühayati)^ duS- ‘verderben’ (düSayati), 
^ 5 ^ar- (gf/*-) ‘verschlingen’ (girayati, Gramm, gdrayati)^ 
par- ipr-) ‘füllen’ {pürayati, Gramm, pärayati), 
sphar- {sphur-) ‘zucken’ (sphurayati neben sphära- 
yciti), sphürj- ‘prasseln’; einige seltene oder der 
älteren oprache angehörende Wurzeln s. bei Wliitney 
§ 1042 a) und Kielhorn § 406. 

Obwohl die Verba der -eio-Klasse gelegentlich auch 
in den verwandten Sprachen tiefstufige Wurzelsilbe zeigen 
(s. § 465 und Brugmann, Grundriß ü, 1146 f.), so darf 
doch mit Rücksicht auf 2. angenommen werden, daß in 
einem Teil der genannten Wurzeln der Vokal des Praesens- 
stammes erst sekundär auf das Oausativum übertragen 
worden ist, ein Prozeß, der durch die ererbten tiefstufigen 
Formen erleichtert wurde. Eine Scheidung beider Gruppen 
ist nicht mit Sicherheit vorzunehmen. 

587. /^-Causativum. Die auf ä (äi) auslautenden 
Wurzeln bilden das Oausativum meist^ durch Anfügung 
von -paya-, z. B. 

1 AuBgenommen sind pd- *trinken’ {päyayämi) und einige 
andere Verba (Whitney § 1042 d, Kielhorn § 430). 
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err gä- (gai-) ‘singen’: mqyifii gäpagämi, 

, HT ßä- ‘wissen’; jnäpayämi (auch 

pagämi). 

sfhä- ‘stehen’: q pfcp g T fi f sthäpayämi. 

Von den sonstigen Verben, die ihr Causativum in 
gleicher Weise bilden (Whitney § 1042 e, Eaelhom 
§ 431), merke man: 

^ (^) ar- (f-) ‘gehen’: arpayämu 

q; i- ‘gehen’ -{-adhi: adhy-äpayämi ‘stu- 

dieren lassen, unterricnten’. 

588. Das jo-Causatiyum ist jedenfalls das Ergebnis 
einer analogischen Wucherung, die von Wurzeln 
auf Hhi? ausging; vgl. Brugmann, Grundr. 11, 1156f. So 
bietet das 4i. neben einander eine W. dl- und dtp- 
‘scheinen’ (wozu das Causativum dipayati); zu ai. sthä- 
p-ayämi vgl. lit. stap-0s ‘stille stehen’. Indem man 
sthä-p-ayämi auf sthä- bezog, konnte -paydmi auch auf 
andere vokalisch auslautende Wurzeln übertragen werden. 
Die Form -äpayämi zu i- ‘gehen’ scheint durch zwei sich 
mischende Vorgänge hervorgemfen zu sein: 1. zur regel- 
rechten Kausativform äy-ayämi (mit prati- gebräuchlich) 
konnte nach dem Muster von Doppelformen wie gay- 
äyämiigä-payämi (Wurzel gä-:gl-) ein a-payämi ge- 
schaffen werden. 2. das Verhältnis sthita-isthäpayämi 
u. ä. ergab i-ta- : äpayümi. 

In der jüngeren Sprache wui*de sogar -äpaya- als 
Kausativsuffix empfunden: indem jlv-üa- (jlv-ati) mit 
sth-ita- auf die gleiche Linie gestellt wurde, schuf man 
nach sth-äpayämi ein jlv-äpayämi (die Belege dieser 
Bildung s. bei Whitney, Die Wurzeln u. s. w. der Sanskrit- 
Sprache S. 238). 

Anm. Die urBprüngliche Katur des -p- ist nicht recht auf- 
geklärt; man spricht gewöhnlich von einem Wurseldeterminativ’ 
(s. § 444]. Da aber die Causativa ursprünglich den Denominativa 
nahestehen (s. § 466), so ist es wohl richtiger, in dem p ein 

26 * 
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altes Nominalsuffix zu sehen, so da6 also z. B. fthäpapämi ui^- 
sprünglich Ton einem Nomen *8thä-pa- (vgl. dtpa^ ^Lampe* zur 
W. abgeleitet ist. Eine Parallele zu diesem Vorgang bieten 
die Verba pälayaH *er bewacht’, ghätayaü ^er läßt töten’, die 
zwar eigenÜioh Denominativa zu pähr' ^Wächter’ und ghäta^ 
‘Schlag’ sind, aber von den Indem als Oausativa der Wurzeln 
pä- ‘schützen’ und han^ ‘töten* empfunden wurden. — Eine späte 
Entgleisung ist das Oaus. röpayämi (neben rdhayämi) zu ruh* 
‘besteigen’. 


Die außerpraeseniischen Formen. 

589. Das Perfekt des Causativum wird durch Um- 

schreibung gebildet (nach § 531 f.), und zwar vom Kau- 
sativstamm aus, z. B. (WW) iodhay^ ca* 

kära (cakre) ‘er weckte auf. 

590. Als Aorist dient der reduplizierte (3.) Aorist, 
dessen Bildung § 542 ff. dargestellt ist. Die Verbindung 
dieser Aoristform mit dem Kausativ ist sekundär, denn 
in der älteren Sprache ist noch ein starker Bruchteil 
der reduplizierten Aoriste ohne jene Beziehung. Ver- 
mutlich hat ein zufälliges Zusammentreffen von Verben 
der 10. Klasse mit dem reduplizierten Aorist eine Asso- 
ziation beider herbeigeführt und beide in einen inneren 
Zusammenhang gerückt, so daß allmählich alle re- 
duplizierten Aoriste auf -a^a-Praesentia bezogen, bezw. 
neue Aoriste nach den vorhandenen Mustern ge- 
schaffen wurden. Die ind. Grammatiker stellten genaue 
Regeln auf, wie die Kausativaoriste von den einzelnen 
Wurzeln gebildet werden; s. darüber Kielhom § 415 — 
417. 434— -437. Die in der klassischen Sprache belegten 
Formen sind gering an Zahl im Vergleich zu den belegten 
Kausativpraesentien (etwa wie 1 : 7). 

Eine deutliche Neubüdung ist der reduplizierte Aorist von 
p-OausaÜva; er wird nicht von der Wurzel, sondern von dem 
Enusativstamm gebildet, z. B. jMpayämiiajijaapam oder aji- 
jüipam. Die Zahl der vorkommenden Belege ist sehr gering. 
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591* Das Futaram wird ebenfalls Toin KausatiT- 
Stamm aus gebildet, z* B. hodhayi^ämi oder 

(periphrastisch) hodhayiiäsfnL 

592« Das PassiTnm wird gebildet, indem das Suffix 
-ya- an die im Kausativstamm erscheinende Wurzelform 
gefügt wird, z. B. 

kkihhr ^zittern, schwanken’ (Praes. k^hhyämi): 

Möhhyate, zum Kaus. Jc^öhhayati. 
dhar- (dhf-) ‘tragen, halten’ : lani^ dhäryate. 

HIT sthä- ‘stehen’ : dhäpyaU. 

Dafi es Bich auch hier (wie in § 590 Anm« und 591) um 
junge Neubildungen handelt, ergibt sich schon aus der Chrono- 
logie dieser Formen; sie beginnen erst in den BrShma^'s ge- 
legentlich aufzutreten. 

593. Über die Bildung der Formen des Verbum 
infinitum s. § 615. 625. 627. 634, über Desiderativa 
aus Causativis s. § 605. 3. 


8. Das IntensiTum« 

694. Bildung und Flexion. Die aktive Form des 
Intensivum, welches zum Ausdruck einer wiederholten 
oder intensiven Handlung dient, unterscheidet sich von 
einem Verbum der ai. 3. Praesensklasse nur durch die 
vollere Form der Reduplikation. Das Medium zeigt 
die gleiche Reduplikation, ist aber im übrigen mit der 
Passivform identisch. Vgl. 
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Activum. Medium. 

Praesens. 

Sing. 1. V^. höludhyi 

vedmi (vevidmi) 

2- (^^r«r) vivetsi ^#|r«urir iöhudhyäse 

(vevidl^) 

3. viveüi böbudhyäte 

(veviMi) '* 

\-'^lf^,vevidvä}i ift^^in^^böbudhyd- 

vahe 

u. s. w. 

Imperfectum. 

Smg. 1. mevid am äböbudhye 

2. (^raf?r^) ävevet äböbiidhya- 

^ Jßv evimi) ^ '* 

^ äböhudhyata 

Du. 1. ävevidva äböbu- 

dhyävahi 

u. s. w. 

Optativ. 

8mg. 1. vevidyäm böbudhyiya 

u. s. w. ^ 

er , -s^ _ Imperativ, 

I* vevidäni 

2.%m veviddhl 

vevetki 

{vevidltu) 

vkidäva böbudJiy&va- 

häi 

u. s. w. 

^ Particip. 

■«rpf^ vevidaU böhuMyä- 

mäna- 


böbudhyäi 
böbudhyäsva 
^ [Hpobitdhyätäm 
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695. Die Verwendung des Intensivum ist in der 
klassischen Sprache spärlich ; zahlreicher sind die Belege 
in der vedischen (und brahmanischcn) Periode (vgl. 
Whitney, Die Warzein S. 232 f. und Giamm. § 100). ff.). 
Nach den ind. (xrammatikem kann fast zu jeder Wurzel 
ein Intensivum gebildet werden; die einzelnen Regeln 
s. bei Kielhorn § 457 — 474. 

596. Die Bedaplikation der in der klassischen 
Sprache vorkommenden Poi*men zeigt folgeudt Gestalt. 

1. i- und w-haltige Wurzeln haben den ßeduplikations- 
vokal e und ö, s. das Paradigma. 

2. a-haltige Wurzeln reduplizieren mit d, z. B. 

'flammen’: JäjrnlUi 

XT^ pac- ‘kochen’ : päpanjate» 

Vgl. dazu gr. (hom.) SYj84)^aTnii. 

3. Nasal- und r-(Z)-Iialtige Wurzeln wiederholen in 
der Reduplikatioiissilbe den Nasal oder r. 

a) kram- ‘schreiten’ : cankramyate, 

ihr am- ‘umherschweifen’ : 4 [ iq4f V rd 

hhramlti (bamlihramyate). 

jamhh- ‘schnappen’: janjalhyatt\ 

Vgl. dazu gr. 7ua(xcpaivü>. 

Anm. Nach dem Muster von Wurzeln wie (jambh i) jabh-: 
jahjahhyatöy :) dai - : (ved.) Partie. Med dandaSana- stellte 
sich der Nasal in der Reduplikation auch bei solchen Wurzeln 
ein, die selbst keinen Nasal enthalten, vgl. dandahiti zu dah- 
‘brennen’. 

b) ^ car- ‘bewegen’ : carcüryate, 

gal- ‘herabträufeln’ : galgalyate. 

Vgl. dazu gr. (iap[xatpcü u. ä., lat. murmurare, ab. 
glagoljq aus "^golgoljq ‘ich spreche’. 

Anm. 1. Nach den Gramm, erscheint bei b) gelegentlich 
Nasal statt r (l), z. B. cahcüryate von car-, pamiphidyate von 
phal- ‘bersten*. Da auch im Griech. ähnliches (z. B. in TovdopiCw) 
vorkommt, so handelt es sich vielleicht um eine uridg. Dissimi- 
lation (r— r zu »— r). 
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Azmu 9. jägarti *er wacbV und nänardgate *er brüllt’ folgen 
nr. 2. 

4. Häufig wird bei r-baltigen Wurzeln noch ein i 
zwischen Reduplikation und Wurzel eingeschoben, z. B. 
dari- ‘sehen’ : danäftyate, 

5 ^ drd- ‘laufen’ : daridräti, 

nart- ‘tanzen’ : nann^yaie, 

bhar- ‘tragen’ : harlhharti. 

A,um. 1. Bei n-baltigen Wurzeln kommt gleiches in der 
alteren Sprache Tor, z. B. kani-kradyamänor von kranär ^brüllen’. 
Diese Eeduplikationsform konnte ebenfalls (wie bei 3 a) Anm.) 
yersohleppt werden, vgl. (klass.) panlpadyate von pad- ‘gehen’. 

Anm« 2. Über den Ursprung dieses wenig aufgeklärten, 
speziell ai. I s. Brugmann Grundr. II, 848. 852 f. 

597. Der Vokalismus der Wurzel ist durch die 
Regeln über die ai. 3. Klasse und das Passiv bestimmt. 
Die Einschiebung des l (zwischen W. und Endung) ist 
nach den Gramm, in den starken Formen vor konsonanti- 
scher Endung fakultativ; wenn l eingeschoben wird, so 
ist der inlautende Wurzelvokal gewöhnlich tiefstufig (s. 
das Paradigma). Dieses % ist mit dem in bravimi und 
den verwandten Formen auftretenden t identisch (vgl. 
§ 490) , gehörte also ursprünglich nur zweisilbigen 
Basen an. 

598. Die ttbrigen Tempora. Nach den ind. Grammatikern 
können zum Inteniivum ein Perfekt, Aorist, Futur, Passiv u. s. w. 
gebildet werden, doch sind sich die Grammatiker über die ein- 
zelnen Hegeln selbst nicht einig; s. darüber Whitney § 1018 ff. 
Da die Formen in der Literatur äußerst selten Vorkommen, so 
haben jene Hegeln geringe spracbgeschichtliche Bedeutung. 


4. Das Desiderativum« 

599. Bildungsweise. Das Desiderativum, das nach 
den idg. Grammatikem zu jeder Wurzel möglich ist und 
auch häufiger als das Intensivum vorkommt, wird aus 
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der reduplizierten, in der Begel tiefstufigen 
•W urzel mit Hilfe des thematischen Sufdxes -« <*- (seltener 
~i^a- mit ‘Bindevokal’) gehildet* es ist mithin ein Praesens 
der idg. Vlil. Praesensklasse (§ 469) ; vgL 

^ huäk- ‘erkennen’: Mhutsämi. 

dari~ ‘sehen’ : dicfyk^ämi. 

vid- ‘wissen’: vimdiMmi. 

600. Die BedapUkation folgt im Allgemeinen den 

Regeln der ai. 3. (reduplizierenden) Praesensklasse (der 
Vokal ist jedoch nie ein ä); merkwürdig ist der lange 
Vokal in Idbhatsate (von der W. bädh- ‘drängen’) 

“id 4)41 mlmqsaie (von man- ‘denken’). 

tpsämi von ap- ‘erlangen’ erklärt sich aus 
der Grnindrorm einige vokalisch anlautende 

Verba zeigen den in gr. dp-apetv u. dgl. ver- 
tretenen Reduplikationstypus : so aii^ämi 

von cä- ‘essen’ und andere durch Grammatiker über- 
lieferte Formen (Whitney § 1029 b, Kielhorn § 450, 461). 

601. Die Wurzelsilbe ist in der Regel tiefstufig; 
bemerkenswert ist 

a) die Schwundstufe in: 

^ da- ‘geben’: ditsämi aus *di-d-$ämi, 

VT dhä- ‘setzen’: fvwTf4r dhitsämi. 

‘können! : Uk^ämi (aus 

‘lernen’. Dieses Verbum kann infolge seiner selbstän- 
digen Bedeutung geradezu als primär betrachtet werden; 
eine durchaus selbständige Bedeutungsentwicklung findet 
sich auch sonst, so z. B. in dkitsämi ‘ich 

heile’ zu dt- ‘wahmehmen’ (andere Beispiele bei Kielhorn 
§ 452). 

Anm. Nack dem Muster von iakiSikSämi ist hanihißäfni 
*ich schädige^ gebildet, s. darüber § 606 Äniii« 2 und Bartbo- 
lomae Stud. II, 161 £f. (anders J. Schmidt, Sonantentheorie S. 57 ff.). 
Die ältere Sprache und die Grammatiker bieten noch eine Reihe' 
von Belegen des Typus iikSämi und ditscmi (s. Whitney 
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§ 1080, Kielhorn § 451), von denen ein Teil ebenfallB analo- 
gischen Ursprungs ist. ln diesen Formen ist das Gefühl füi; 
das Vorhandensein der Eeduplikation verloren gegangen, und 
so erklärt es sich, daß moMdtni, das nach § 459 Anm. zu beur- 
teilen ist, neben mimükSämi als Desiderativ von muc- ^loslassen^ 
betrachtet wurde. 

b) Dehnung eines wurzelauslautenden i und u, bezw. 
Ir, ür bei Wurzeln auf r: 

n ci- ^sammeln’: cikWate (neben dcUati). 

ji- ‘siegen’: jigl^ämi. 

Anm. 1. Das lautlich unberechtigte Auftreten von k und g im 
Wurzelanlaut dieser beiden Verben ist durch . die Anlehnung an 
die Perfektformen cikäya und jigäya verursacht, deren Guttural 
den Lautgesetzen entspricht, s. § 518 Anm. 

^ ini- ‘hören’ : hjth'u^ämi, 

Imr* ‘machen’: ciJärSämi, 

tar- ‘machen’: UtlrMmL 

^ hhar- ‘tragen’: ebenso^ 

mar- ‘sterben’. 

Anm. 2. Das u (statt i) in der Eeduplikation der letzt- 
genannten Verba ist natürlich durch die Analogie der echten u- 
Wurzeln hervorgerufen. 

Anm. 3. t und ü sind wie beim Passiv zu beurteilen (§ 578. 1 
Anm.); Ir, ür (vgl. § 107 d) sind nur in einem Teil der Wurzeln 
(d. h. bei Wurzeln wie tar-) alt und von da aus verallgemeinert. 

602. Die Hochstufe erscheint 1. bei den meisten 
Wurzeln auf ä, z. B. iff pä- ‘trinken’: fqn'n nfi i pi- 
päsämi. 

Anm. Im Ved. hat jedoch pä- (sowie hä- ‘zurückweichen*) 
die tiefstufige Form pipUämi (vgl. § 110). 

2. bei den meisten Wurzeln mit ä (ä) + Geräusch- 
laut, z. B. ^ dah- ‘brennen’: didhakäämi; 

klidd- ‘essen’: dkhädüämi, 

3. nicht selten bei der Bildung mit -iSa-, z. B. ^ 

^e- ‘liegen’ : MayiMate ; ifn gam- ‘gehen’ : 

jigamüämi. 
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Anm. 1. bildet daneben und diese langvokaii- 

sehe Form findet sich auch bei andern Wureeln auf Nasal , wie 
tan*t man-, Äan-. Was diesem zugrunde liegt (etwa echte idg. 
Dehnstufe wie beim sigmatischen Aorist, s. § 548), Hi5t sich nicht 
entscheiden, weil die verwandten Sprachen keine Parallelen bieten. 
Vgl. auch Brugmann, Grundril^ 11, 102 

Anm. 2. Weitere Regeln der Grammatiker i^ber die Form 
der Wurzel s. bei Kielhorn § 446 f. 

603. Für das Auftreten des Bindevokals (bezw. 
des Suffixes gelten, wie die in der Literatur be- 
legten Formen und die Lehren der Grammatiker über- 
einstimmend zeigen, etwa dieselben Regeln wie für das 
-i^i/a-Futuruin. 

Wegen der Einzelheiten s. Kielhorn § 443—445. Das Verbum 
grah ‘ergreifen’ hat in der brahmanischen Sprache grahUämi 
neben dem gewöhnlichen jighrMämi 

604:. Auch zum Caasativnm (bezw. zu M erben der 
ai. 10. Klasse) kann ein Desiderativum gebildet wer- 
den: das Suffix tritt (wie die Futurendung, s. § B72. 
591) an die Basis des Kausativums an, z. B. 

hddhayämi (Kaus. von hudh-)' 
fif htlödhayi^ämi 

605. Sonstige Formen des Lesiderativs sind 
selten im Gebrauch. 

1. Das PerfectuiD wird periphrastisch gebildet, z. B. 

tpsämi: WSRTT WH cakära. 

Anm. Vgl. dazu die Nomina auf -sä wie pipäsä ‘Durst’. 

2. Zur Bildung von Aorist und Futur wird der -i§- 

und -i§ya-Typus (§ 551. 565 b) verwendet, z. B. 
äipsüam, Wsi^yämi 

3. Auch ein Passiv und Kausativ kann gebildet wer- 
den, z. B. ipsyate und Ipsayämi. 

4. Über die Poi-men des Verbum infinitum s. § 615. 

634 . 
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5. Bas BenominatiTiuii« 

606« Bildungsweise« Die Grenze zwischen primären 
und denominativen Verben ist nicht sicher zu ziehen, 
wenn es sich um altererbte Typen handelt (vgl. § 447). 
Jedoch besitzt das Ai. (wie die verwandten Sprachen) 
die Fähigkeit, aus Nomina neue Verba zu bilden; die 
deutliche semasiologische Beziehung des Denominaüvums 
zu dem vorhandenen Nomen zeigt in den meisten Fällen 
deutlich den ursächlichen Zusammenhang beider Wort- 
arten. Da die Denominativbildung in allen Perioden 
der Sprache lebendig war, so läßt sich bei den einzelnen 
vorkommenden Formen schwer sagen, wie alt sie sind, 
d. h. in welchem Umfang sie etwa schon in die Zeit der 
Grundsprache zurückgehen. 

Wie in den verwandten Sprachen, so dient auch im 
Ai. das ursprünglich betonte und thematische Suffix -jö- 
bezw. -yctr zur Bildung von Denominativen; es tritt un- 
mittelbar an den Nominalstamm an. 

Anm. Nach den ind. Orammatikern kann der Nominalstamm 
ohne weiteres (oder höchstens mit Anfügung des thematischen 
Vokals) als verbale Basis verwendet werden, z. B. malörU *es ist 
wie eine GirIande^ räjan-a-U *er benimmt sich wie ein König’; 
hierher gehört aus der Literatur z. B. märga-^ü *er sucht’ von 
märga- Tfad, Fährte’. Daß die Bildungsweise (trotz ihres ganz 
seltenen Vorkommens) sehr alt ist, zeigt das Iranische, das gerade 
einen der wenigen Belege (Bartholomae, Iran. Grundr. I, 86) mit 
dem EV. gemein hat, nämlich bhUdkti ‘er ist Arzt, heilt’ von 
hhifaj'- ‘Arzt’. Athematische, d. h. unmittelbar vom Nominal- 
stamm aus gebildete Denominativformen begegnen auch sonst, so 
Z.B. im gr. (aeol.) TtjuÄ-ftev oder lat Zur Beurteilung 

dieser Formen vgl. Brugmann, Kurze vgL Gramm. S. 552 f. 

607. Je nachdem -ya- an die verschiedenen Nomi- 
nalßtämme antritt, entstehen folgende Formen: 

1. a-Stämme: danda- ‘Stock’: dandf^- 

yämi ‘ich strafe’ ; inf ötrfÄa- ‘Sache’ : arthayate 
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(mit pro-) ‘er erbittet sich’; ^||| cür^ ‘zerrieben’: 
^tlOl cünuiyaii ‘er zerreibt’. Vgl. dazu gr. 
Xopi)Tr^“> «• ä. oder lat. alheo u. dgl. 

2. d-Stämme: ‘SchaukeF: dölä- 

yate ‘er schaukelt’; Jux ‘das Wiehern’: Juxw j 

hr^äyate ‘er wiehert’. Vgl. gr. Ti|Ada), lat. rtonto. 

8. t- und w-Stömme: /ravi- -Weii»*: A:a«u^afe (HY.) <er handelt 
wie ein Weiser*, iatnh ‘Feind*: htrüyati (KV.) ‘er handelt 
als Feind*. Vgl. lat. finio, gr. Saxp6t». Die Dehnuni; des iT und 
ü scheint uridg. zu sein, s. Wackemagel § 41. 

4. Konsonantstämme : bhüaj^ ‘ A.rzt’ : 

bhüajyati ‘er macht den Arzt’; xfiTR tctpcts- Kasteiung’: 
tapasyati ‘er kasteit sich’. Vgl. gr. yoXdooto 

u. dgl. 

608. Besonderheiten der d-Stämme. 

1. paläyämi ‘ich schütze* ist zwar ein Denominatiy von päla^ 
‘Hüter*, wurde aber als Causativum empfunden (s. § 588 Anm.) und 
erhielt dessen Accent. Die gleiche Accentuation zeigen arthäyate 
‘er erbittet sich* und andere Verba (s. Whitney § 1056, sowie 
Brugmann, Grundr. II, 1157); ob sie beim Denominativ alt oder 
eine ai. Neuerung ist, läßt sich kaum entscheiden. In hath&ydmi 
‘ich erzähle* zu kathä- ‘Erzählung* (man erwartet ^kathäyami) ist 
die ganze Endung -äyami durch die des Kausativs ersetzt. Ebenso 
scheint dntäyämi ‘ich denke* ein Denominativum zu sein (vgL 
cintä- ‘Gedanke*). Die Ersetzung des Ausgangs -äyämi durch 
-äyami hat auch außerhalb des eigentlichen Denominativums 
stattgefunden, s. Bartholoinae, Stud. II, 93. 121. 

2. Der Auslaut der d-Stämme ist nicht selten gedehnt, z. B. 
eira- ‘lang’, eiröyate ‘er zögert*; taruna- ‘zart, jung*, tarufßyate 

, ‘er bleibt jung, frisch’; iahdor ‘Stimme, Laut*, iaMäyate^er schreit* 
(neben icMayate), 

Da diese Bildungsweise schon im KV. vorkommt, auch in 
den verwandten Sprachen seit alters, z. T. übereinstimmend bei 
gleichen Verben sich findet (ai. priyä-^äte zu priya^ ‘lieb* =« ab. 
pdßOrjq^ lat. nooorc »ahd. fdwoön ‘erneuern* u. dgl.), so darf 
man annehmen, daß bereits die Grundsprache den Ausgang 
•orß auf o«Stämme übertragen hatte; vgl. Brugmann, Grundriß I, 
1107 f. 
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3. Der Stammauslaut kann vor •yor fehlen, z. B. turana- 
‘eilend’, turanyämi (B.V.) ‘ich eile’. Auch diese Bildungsweise 
scheint altererbt zu sein, vgl. z. B. (aus ^dlYY^Xztu) zu 

^YY^Xoc. (Anders 0. Xeller WL, XXXIX 166 £f.) 

Des Suffix lautet bisweilen auch iya- oder •tya-, z. B. putra- ; 
putnyäU oder putriyäti (ältere Sprache und Gramm.) ‘er wünscht 
einen Sohn’*; -iya- und -yor sind wohl Wechselformen im Sinne * 
des § 73; die gedehnte Form -tya- könnte dann weiterhin nach 
Analogie von § 607. 3 erklärt werden. Es darf aber nicht aufier 
Acht gelassen werden, daß nominale a-Stämme auch in der Yer- 
balkomposition den Ausgang t zeigen, z. B. sm-kar- ‘sich zu 
eigen machen’ zu sva- u. a. (s. § 654): ein Zusammenhang dieser 
Formen und der Denominativa auf -lyati ist daher wahrschein* 
lieh. Vermutungen darüber, die sich allerdings in das Dunkel 
der idg. Grundsprache verlieren, s. bei Bezzenberger, F^pa; (Fest- 
schrift für A. Fick, Göttin gen 1903) S. 187 ff. 

609. Sonstige llnregelmässigkeiten. Nach den ind. Gramma- 
tikern ist das Suffix -xya- (§ 609. 3) auf r- und n-Stämme übertragen 
worden, z. B. pitar- ipitnyäü ‘er ist wie ein Vater’; räjan-iroQi- 
yäti ‘er ist wie ein König’ ; besonders im letzteren Falle liegt die 
Neubildung auf der Hand, da hier einfach der Nominativausgang 
(r^’-ä) durch das Ableitungssuffix ersetzt ist. 

Über sonstige (seltenere) Neubildungen s. Whitney § 1059 e. 
1061 Anm. 1063 Anm. 1064. Kielhorn § 481—483. 485, sowie 
Brugmann, Grundr. 11. 1116, 


* Der Begriff ‘etwas wünschen’ kann nach den ind. Gramm, 
auch noch mit Hilfe von -kämya- ausgedrückt werden, z. B. 
putra-kämya-ti ‘er wünscht einen Sohn’; dies ist ursprünglich 
nichts anderes als ein Denomin. des Compositum putra-käma- 
‘einen Sohn wünschend’. 
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xxvm. Kapitel. 

Das Yerbim infinitm' 

a) Bas Partieipiiim« 

(Verbale Adjektiva.) 

610* Übersichts Das Ai- hat folgerd^j Partizipial- 
formen : 

1. Part. Praes. Akt. mit -wi-; vgl. darüLor § 323 if. 
und die Paradigmen des XXIIL Kapitels. 

2. Partie. Praes. Medii auf -mäna-^ bei thematischen 
Verben; es kann nach § 65. 2 idg. -mono- sein (anders 
Bartholomae, Iran. Grundr.1, 109) und steht zu -meno- 
(gr. -{levoc, av. -mana-) und -mno- (av. -mna-, ferner 
in gr. ßAe-jxvo-v, lat. alumnus) im Ablautsverhältnis. 

3. Partie. Praes. und Perf. Medii auf -äna-, ersteres 

bei athematisohen Verben (s. die Paradigmen im XXIII. 
Kapitel); es entspricht jedenfalls dem gleichwertigen av. 
-äna- und -ana-. Man hat zwar an einen Zusammenhang 
mit 2. gedacht, indem man die Grundformen und 

ansetzte, doch ist eine VerwandtS'jhaft mit dem 
Suffix -na- (s. u.) wahrscheinlicher. Vgl. Brugmann, 
Grundriß II, 1421. 1423, Bartholomae, Iran. Grundriß, 
I, 109 f. 

4. Partie. Perf. Act. auf -viis-, -vat-^ s. § 530. 

5. Partie. Praet. auf -ta- (mit seiner Ableitung 
•ta-vant-) und -na-, s. § 61 2 ff. 

6. Partie. Puturi Pass. (Gerundivum) auf -ya- i-tya-)^ 
-tavya- und -amya-j s. § 622 ff. 

Anm. Einige andere Verbaladjektiva gehören entweder nur 
der älteren Sprache an oder können ebensogut der nominalen 
Wortbildnngslehre zugewiosen werden. Vgl außer § 627 Anm. 
Brugmann, Gfrundriß D, 1422 f. und Whitney § 966. 967. 1148. 3, 4, 

* Vgl dazu die Bemerkungen § 409, ferner Brugmann, Grund- 
riß II, 428f. 440ff. 1397ff. 
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1088. 1178. 1180. Unter diesen jPormen seien besonders die Ver- 
baladjekUva auf -au- wie z. B. yiyäsu- *geben wollend’ beryor- 
gebobeni die in engster Beziebnng zum Desiderativstamm stehen 
und infolge ihrer Produktivität (in der jüngeren Sprache) geradezu 
als ein Partizip des Besiderativs gelten können. 

611. Die in § 610 erwähnten Partizipialbildungen 
zerfallen morphologisch in 2 Gruppen; No. 1 — 4 sind 
an einen bestimmten, charakterisierten Tempusstamm 
gebunden, nämlich des Praesens (1. — 3.) oder des Per- 
fekt^ (4.); No. 5 und 6 sind dagegen unmittelbar von der 
Verbalwurzel aus gebildet und werden deshalb erst an 
dieser Stelle behandelt. 

1. Die PaHizipien auf 4a- und -na-. 

613. Das Participium Praeteriti wird in der Pegel 
durch das Sufftx -Ad- gebildet, das gewöhnlich unmittel- 
bar an die tief stufige Form der Verbalwurzel an- 
tritt. Es ist nach Form und Bedeutung identisch mit 
dem in allen idg. Sprachen vorkommenden Partizip oder 
Verbaladjektiv auf vgl. z. B. gaid- ‘gegangen’, gr, 
-ßaröc, lat. {circu'm-)ventu8, idg. matä- ‘gemeint’, 

got. munds ‘gemeint’, lit. mihtas, idg. *myi6-s. 

Das Verbaladjektiv auf -tö- bedeutet seit uridg. Zeit 
eine vollendete, oft auch zuständliche Handlung. Pas- 
sivische Funktion ist der Bildung an sich nicht eigen (vgl. 
gatä- ‘gegangen’, vi^Or ‘eingetreten’, sruta- ‘fließend’, 
präpta- ‘angelangt’), aber bei transitiven Verben Pegel. 
Die Verwendung von -to- zur Partizipialbildung ist nur ein 
Ausschnitt aus der an sich viel größeren Gebrauchssphäre 
des Nominalsuffixes -to-, -tä- (s. Brugmann, Grundriß 
n, 205 ff.). Wie 4o- schon in der idg. Grundsprache 
echte Adjectiva und Substantiva bildete (vgl. *kltUö-s 
‘bertlhmt’, ai. iruta-, gr. xXutöCi lat. indutus, ahd. hlüt, 
oder *mjrt6-n% ‘Tod’, ai. mptä-m, ahd. mord w.), so zeigen 
sich in allen Einzelsprachen Übergänge vom Partizip 
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zum Adjektivum; aus dem Ai. vgl. z. B. ‘fest’ zu 

*djrh- ‘befestigen’, luidhor ‘habsüchtig’ (zu lulh- ‘begehren’), 
ucchrita- ‘erhaben , hoch (zu h'i* ‘sich wohin begeben’), 
vitta- w. ‘Fund, Besitz’ (zu vid- ‘finden’), /?. ‘Meinung’ 
(zu man- ‘meinen’) u. a., worüber das Wörterbuch Aus- 
kunft gibt (weitere Beispiele bei Brugmann, Gruadriß 
H, 213 f.). 

018* Accent« Das ^o-Partizip Leigt im Ai. (wie im Griecbi- 
fcben) seine ursprüngliche Endbetonung unverändert; bei Zu- 
sammensetzung mit einer Praeposition ode? einem Adverb wird 
der Accent wie im Griech. zurückgezogen , z. B. ä-gata- «» gr, 
Ä-ßaTo<;, sq-hita-^gr. auv-^eto« u. s. w. Durch diese Betonung 
ist auch die Tiefstufe der “Wurzel bedingt. Wenn das nominale 
Sufüx -to- (bei Adjektiven und Substantiven) nach hochstuüger 
Wurzel erscheint, so ist die Wurzelsilbe betont, wie z. B. in mdrto- 
‘sterblicher Mensch*, idg. *fnört 0’8 gegenüber mrfd* (*mrt6-s) oder 
in gr. <p6pToc ‘Last’ gegenüber ai. bhrtd- ‘getragen’. Tiefstufigo 
-fö-Formen konntcu bei rein adjektivißpher Funktion gelegentlich 
die Betonung der hochstuügen -fo-Nomina erhalten, vgl. z. B. 
dhurta- ‘schlau’, m, ‘Betrüger’ (zu dhvar- ‘durch Täuschung 
schädigen’), ‘hell’ (zu svar- ‘leuchten’). 

614:. Für die einzelnen Formen des Partizips sind 
die Gesetze des Ablauts, im besonderen der Tiefslufe 
(§ 102^.), sowie die Kegeln über die Kombination eines 
Konsonanten mit t (§ 138 ff.) zu beachten. Beispiele: 

1. ^ dah- ‘brennen’: daydha- (§ 143 a) 

‘brennend’. 

7if| nah- ‘binden’ : naddha- (§ 143 Anm. 2). 

mad- ‘fröhlich sein’ : matta- (§ 140) ‘erregt’. 

lahh- ‘erlangen’: laldha- (§ 143). 

sah- ‘überwältigen’ : sädha- (§ 143 b). 

Zum Vokal der Wurzel vgl. § 107 a) Anm. 

2. smi- ‘lächeln’: smita'* ‘lächelnd’. 

dih- ‘bestreichen’: digdha-* 

diS- ‘zeigen’: düta- (§ 139). 

sic- ‘träufeln’ : sikta (§ 139) ‘beträufelt’. 

Thumb, AlÜndisohe Gnuamatik. 27 
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iq^ yaj- ‘opfern’ : iSta-. 

vyadh- ‘durchbohren’ : f^nr viddha-. 

Zum Ablaut vgl. § 107 b), 108. 

Merke jedoch tyaktor zu tyaj- ^verlaBsen* nach 1. 

3. iru-^ ‘hören’ : iruta-. 

y^dhü^ ‘schütteln’: dhütor (§ 107 c). 

tztS- ‘sich freuen’ : ^ (§ 122. 2) ‘zufrieden’. 

Jcrudh- ‘zürnen’: kruddha^ ‘zornig’. 

vao ‘reden’ : ukta~. 

svap- ‘schlafen’: supta- ‘schlafend’. 

muh’- ‘irre werden’ : ^ müäha’- und mugäha- 
(s. § 143 b) und Anm. 1) ‘töricht; naiv, reizend’. 
ruh- ‘steigen’ : ngüg rüdhor. 

^ vah- ‘fahren’ : üdha-. 

Zum Ablaut vgl. § 107 c). 

4. vif dhar- ‘halten’: dhjia-, 

V?! vart- ‘drehen’: vptta- 

TjVI ppcch- (jpracch-) ‘fragen’ : m pr$ta- ; dieses Par- . 
tizip ist jedoch nicht von dem als W. aufgefaßten Prae- 
sensstamm ppcch- gebildet, sondern gehört eigentlich zu 
der primären W. pru^- (s. § 547). 

sarj- ‘loslassen’: ^ (§ 140 b). 

Zum Ablaut vgl. § 107 d). 

Merke jedoch trasta- zu tras- 'erschrecken^ nach 1. 

5. vv ‘verletzen’ : vü käata-. 

^ feaw- ‘töten’ : ^ hata-, 

^ ram- ‘sich ergötzen’: ifTr ‘sich erfreuend an 
etwas’. 

(ihj- ‘salben’: VM cf^kta- 
'spir bandh- ‘binden’ : inr haddha-, 
hhrtj^- ‘fallen’: lan? bhra^ta-. 
h^umbh- ‘vertrauen’ : v»r ^dbdhor. 

Zum Ablaut vgl. § 107 e). 
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Pm YeAnm infii^tQin. 

6. Wiartr ‘grabea’ : 4 jmi khätch 

8 in;an- ‘entstehen’; arm 

Dazu aag der älteren Sprache tm- ‘gewinnen’: täta~. 

Uber die Natur des ä s. § 107 e). 

7. kam- ‘heben’ : sfTiir kä.ita-. 

Ebenso kram- ‘schreiten’. tarn- ‘ermatten’, 

hhram- ‘umherschweifen’, ^am- ‘ruhig werden’. 

nm. ‘ermüden’. Zum Vokalismus vgl. nr 6 und 

besonders § 98 Anm. 

8 . a) igx ‘setzen, stellen’ ; hita- (vgl. § 121 
ilnm.). 

^ mä- ‘messen’ : müi-, 

Uft ‘stehen’: f^jpf sthita-, 

Ms- ‘befehlen’ * f|jig 

Zum Ablaut vgl. § 109 a). 

b) hhyä- ‘nennen’: khyäta-, 

HT ‘wissen’ ; jnäior (aber sqjnita- 

‘benannt’). 

Ebenso ^ yä- ‘gehen’, ^ snä- ‘baden’. 

Anm. Gr. yvcotöc, lat. (ff)nötu8 n. a. zeigen, daß in dieiier 
Gruppe das Auftreten des langen (horbstufigen) Vokals er- 
erbt ist, 

c) Bei ’UXTX äp- ‘eilangen’: '^TT (wofür map 

Hpta- erwartet) ist der Vokal des Praesens (äpnömi) auf 
das Partizip übertragen worden. 

d) ^ dä- ‘geben’: ^ 5 ^ datta-\ die Form ist eine 
Neubildung von dad- (Praesens dadämi u. s. w.) aus, das 
als Wurzelform empfunden wurde. In gleicher Weise 
diente jaM- ‘essen’ (s. § 496) als Grundlage der 
Neubildung jagdhor. 

Anm. Die uridg. Formen *d9t6-8 (lat. dätu$)^&u dUa-unä 
^tto-B (aus ^d-to-8) »ai. tta- Hegen nur in Zusammensetzungen vor, 
das letztere in devä-tta- (EV.) ‘von Gott gegeben*. Auf eine weitere 
idg« Grundform *dotö8 (nach b) weisen dätor (BV.), av. däta^f 
lii dUtoB. 


27 * 
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9. m- ‘führen’: ntta^* 

^ gä- ‘singen’ : ^ glta-. 
trr ‘trinken’: xftrf pltor, 

iyä- (Si-) ‘gerinnen’: ^ta-, 

hvä- (hü-) ‘rufen’ : hüta-. 

^ vä- ‘weben’ : uta- (selten üta-). 

Zum Ablaut vgl. § 109 b) — d). 110. 

^spielen’: dyüta-, 

’^rV^ slv- ‘nähen’: syüta-. 

Zum Ablaut vgl. § 111. 

Anm. mürtor gehört zwar seiner Funktion nach zu mürch- 
‘gerinnen’ (vgl. § 472 a) Anm.), wiepr.Ha' zu prcch- (s. o.), ist aber 
unmittelbar von der primären Wurzelform wwr- gebildet, deren 
Vokalverhältnisse unklar sind; falls es mit müra» ‘stumpfsinnig’, 
gr. ti.(wp6c verwandt ist, so ist § 110 zu beachten. 

615. Über das Auftreten des Bindevokals bei pri- 
mär en Verben lassen sich keine festen Regeln aufstellen; 
wegen der Einzelheiten s. Kielhorn § 507 ff. Im all- 
gemeinen findet sich der Bindevokal dann, wenn er auch 
sonst bei der betreifenden Wurzel erscheint (vgl. § 519. 
554. 568f.). Beispiele: 

^ day- (dayate) ‘Anteil haben’: dayita- 

‘geliebt’. 

^ ‘liegen’ : iayita-. 

gal- ‘herabträufeln’ : «TflTW ‘verschwunden’. 
car- ‘gehen, sich bewegen’ : carita-, 

5^ cal- ‘in Bewegung geraten’ : calita-, 

jiv- ‘leben’ : jlvita-, 

jval- ‘flammen’ : jvalita-. 

tvar- ‘eilen’: wfiTi tvarita- ‘eilend, schnell’. 
pat- ‘fallen’ : XTfro pdtita-. 
manth- ‘schütteln’ : mathita-, 

mü- ‘sich vereinigen’ : milita-. 

^ ‘stehlen’ : mvMta-, 



§615. 616.617.] Das ioßftitum, 421 

rud- ‘weinen’: rudita- ‘weinend’. 

^ vad- ‘sprechen’: udita- (auch vadita-), 

vatn- ‘sich erbrechen’: vamita-. 

Tqnj vas- ‘wohnen’ : (neben vasita-^ im 

Epos auch u§ta^)* 

vid- ‘wissen’: vidita- (aber nd- ‘finden’: 

vitta-), 

has- ‘schnaufen’: i'vama- (neben hada-). 

Endlich nimmt ^ grah- ‘ergreiion’: ofhda- 

(mit i!) auch hier wieder eine Sonderstellung ein. 

-616. Wurzeln, die ursprünglich den Oharakter von 
Praesensstämmen hatten, bilden ihr Partizip in der 
Regel mit Bindevokal, wobei die YokalstutV der AVurzel- 
silbe unveränderlich bleibt, z. B. 'M- ‘sehen’ (iMita-), 
hhä^- ‘sprechen’, raM- ‘schützen’ (vgl. §459. 471, 
aber taUa- von tak§- ‘zimmern’), nind^ ‘tadeln’ 

(§ 476 a) Anm.), Zo^- ‘begehi'en’, väPich- ‘wün- 
schen’ (§ 472), sphut- ‘platzen’ (§ 461). Es läßt 
sich die (jedoch keineswegs ausnahmslose) Regel auf- 
stellen, daß Wurzeln, die auf eine Konsonantengi'uppe 
endigen, den Binde voksl haben. 

Anm. Über die Natur des Bindevokals vgl § 519. Das i 
(idg. 9 oder i) ist ursprünglich ein Bestandteil der Wurzel oder 
Basis, z. B. bei pat^j rud-^ vam-y vid-'t und verbreitete sieb von 
solchen Fällen aus (wie sonst beim Verbum) auf dem Wege der 
Analogie. S. ferner § 617. 

617. Abgeleitete Verba. Bei den Causativa (bezw. 
der ai. 10. Klasse), den Intensiva, Desiderativa und Deno- 
minativa" wird 4a- immer mit Hilfe des Bindevokals 
i angefügt und zwar an die Wurzelform der entsprechen- 
den Praesensstämme ; in diesem Palle ist also der Vo- 
kalismus der Wurzel unabhängig von der für die primären 
Verba geltenden Regel, Beispiele: 
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!• gamayämi (Kaus. von gam- ‘kommen’) : 

gcmitor. 

tarpayämi (Kaus. von tarp-, ‘befriedigt 

sein’): TTfro tarpita-. 

töSayämi (Kaus. von tuS- ‘sich freuen’): 

irtPHT töHtU'. 

iäyayämi (Kaus. von ‘liegen’) : 

iäyita-, 

sfhäpayämi (Kaus. von sthä- ‘stehen’): 
sthäpitcir. 

cintayämi ‘ich überlege’ : cintita-. 

Ihü^ciyämi ‘ich schmücke’: lihv^ita-. 

2* cikitsämi (Desid. von cit-y s. § 601 a) : 

cikitsita-. 

'^ 1 ^ hiblmklG (Desid. von lihuj-> ‘genießen’): 
hulihuMitOr ‘hungrig’, 

3. cümayämi ‘ich zerreibe’ (Denom.): ^ 

firn cürnita-, 

niQ'nirfil oamaymn ‘ich schildere’ (Denom.): 
vamiia-, 

vighmyäml ‘ich hindere’ (Denom. zu vi- 
ghna-^): vighnita-. 

Den Kausativpartizipien gamitOry tarpita- u. s. w. 
entsprechen in den verwandten Sprachen Formen wie 
lat. moniüts zu moneo oder got. nasips zu nasjan ‘retten’. 
Die idg. Grundform ist daher mit -i-fo- anzusetzen; das 
-i- steht zu dem -ei- des Praesenssuffixes -eio- im Ab- 
lautßverhültnis ; vgl. auch § 466. 

618. Partizip auf ^tavanU. Von dem Partizip auf 
-te- kann mit Hilfe des Nominalsuffixes -vant- ein aktives 
Partizip des Praeteritums abgeleitet werden, z. B. "unif 
uMa-: ^ ^[ 1 ^ uktavant- (Nomin. S, uktavän) ‘ge- 


^ -ffhn-a- ist ein Nomen von der W. hath ‘schlagen, toten’. 
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sprochen habend’; fif fi B jif cintiia- ‘geda^t’: 

. dnIMavanir ‘gedacht, überlegt habend’. Über die Flexion 
s. § 328. 

Die Par&ipien auf -ta- und -tavant- werden sehr 
oft als Praedikatsnoroen (ohne Copula) statt einer 
finiten Verbalfonn verwendet, z. B. np/fn ini; ffatah 
‘dann ist er weggegangen: ädi^vän (von 

Sräii-) ‘er befahl’. 

Anm. In irad-dadhänavant- ^glaubig^ ist Snffix 
an das Partie. Praes. Med. -dadhäna- (s. § 495) angetreten; die 
Bedeutung des Wortes ist rein adjektivi8.jh. 

619. Das Partizip auf -n«- ist ieinjenigen auf -M- 
völlig gleichwertig; auch hinsichtlich der Wurzeigestalt 
gelten dieselben Regeln, vgl. z, B. chinnd- von chidr ‘ab- 
hauen’. Das idg. Suffix -wo- begegnet in der Nominal- 
bildung sehr häufig, s. § 252 und Brugmann, Grundriß 
H, 131 ff. Dio partizipiale Verwendung des Suffixes ist 
am deutlichsten im Ai., ging aber z. B. im Griechischen 
und Lateinischen \erloren (vgl. otüyvöc, plenuSf 

dignus)\ die verwandten Suffixformen -eno- xind -om- 
(wozu vielleicht ai. -äna- gehört, s. § 630. 3) <henen im 
Germanischen und Slavischen zur lebendigen Partizipial- 
bildung (vgl. z. B. got. hundan-s ‘gebunden’ oder ab. wes- 
end ‘geflihrf). 

Die Partizipialformen auf -nä- haben sich im Ai. 
auf Kosten der Formen auf 4ä- ausgebreitet, wie sich 
noch unmittelbar an den Texten beobachten läßt. 

630. Über die Verteilung von -na- und -Pa- 
lassen sich keine festen Regeln aufstellen; bemerkenswert 
ist jedoch, daß fast alle Wurzeln auf d ihr Partizip mit^ 
-na- bilden, so ‘reißen’ (flgp* Minna-), chad- 

‘bedecken’, ^ tud- ‘stoßen’, padr ‘gehen’, ^ Ihiär 
‘spalten’, vidr ‘finden’ (neben viUa’-)f sad- ‘sitzen’ 
(ved. auch saUcir)\ über das nn vgl. § 120. 175 Anm. 
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Von sonstigen Wurzeln mögen gemerkt werden: 

1. Mi- ‘vernichten’: Mim- (neben Mita-). 

Jl- ‘sich anschmiegen’ : llna-. 

‘abschneiden’: lüna-. 

^ hä- ‘verlassen’: hma-. 

2. gar- ‘verschlingen’; glrna-. 

^ir^jar- ‘altern’: 

tar- ‘über etwas schreiten’ : tirna- und 

türm-. 

par- ‘füllen’: ijijf pürna-, 

^* 5 * star- ‘streuen’ : stirna- (neben stpta-). 

3. ihafij- ‘zerbrechen’: xfXf hhagna-. 

hhuj- ‘biegen’: xjxT hhugna-. 

iTSr ‘untertauchen’: magna-. 

lag- ‘sich heften an’: lagna-. 

Weitere Belege s. bei Whitney § 957 und Kielhorn 
§ 508. 510 c). 

621, Bei einigen Verben findet Bich weder ein Partizip auf 
-fa- noch auf -na-; nach den ind. Grammatikern treten dafür 
sonstige Nominalformen ergänzend ein, bo z . B. pahva- ‘gekocht’ 
zu pac-. Weiteres bei Whitney § 958. 

8. Oerimdiva. 

622, Übersiclit, Verbaladjektiva mit der Bedeutung 

des lat. Gerundivum auf -ndus (man bezeichnet sie auch 
als Partie. Fut. Pass, oder Partie, necessitatis) werden 
mit Hilfe der Nominalsuffixe -tavya- und -amya- 
unmittelbar von der Verbalwurzel gebildet. Am häufigsten 
ist der Gebrauch von -yor. Infolge der Vorliebe des 
Sanskrit für passive Konstruktionen wdrd das Neutrum 
des Gerundivums gerne (sogar bei intransitiven Verben) 
als Praedikat gebraucht, z. B. xf llietavyam 

‘man braucht sich nicht zu fürchten’; 

jalante dn^tagrähma hhävyam (I, 3) ‘im Wasser 
muß ein Kobold sein’. 



Das Ysrbtti^an^tÄitam« 


6S3. Das Gerundiv- Suffix ist mit dem 
weitverbreiteten primären Nomiualsuffix idg. -zo- iden- 
tisch, s. darüber § 250 imd Bnigmann, Grundriß 11, 
115 ff. Die produktive partizipiale Verwendung des 
Suffixes ist zwar auf das Ai, beschränkt, doch zeigen 
Fälle wie gr. dyioc ‘verchrenswert , heilig’ « - ai. yäj^ya- 
^venerandus’, daß der ai. Gebrauch im Keim schon in 
der Grundsprache vorhanden war Eine Adjektivierung 
o<^ Substantivierung der Gerundivlbrm findet' sich auch 

Ai.; eine Scheidung zwischen diesen und den alt- 
ererbten (reinen) Nomina ist kaum durclizuführen : so 
können z. B. tahya- ‘möglich’ <"der vähya- n. ‘Wort’ als 
alte Nomina auf -io- aufgefaßt werden, mögen aber 
ebensogut das Stadium des Gerundivums duroligemacht 
haben. 

624. Für die Gestaltung der Wurzelsilbe gibt 
es keine bestimmten Regeln; es findet sich sowohl 
Tief- wie Hochstufe, bisweilen auch die Dehnstufe. 
Nur die auf ä auslautenden Wurzeln zeigen eine 
einheitliche Behandlung; sie bilden ihr Gerundiv auf 
-e- 2 /a-; z. B. 

jnä- ‘kennen’: jneya-» 

Vän* dhä- ‘setzen’: dheya^ (bemerke auch irad- 

dheya- ‘glaubwürdig’). • 

dhyä- ‘an etwas denken’ : dhyüya-.^ 

Die Erklärung dieses e ist strittig, vgl. Wackernagel § 33 b) 
Anm. und Bartholomae ZDMQ. L, 686. 

Wurzeln auf w, r (r) zeigen in der Regel Hoch- 
stufe oder Dehnstufe, soweit sie nicht zu § 626 ge- 
hören, z. B. 

kn- ‘verkaufen’: vikreya- ‘verkäuflich’. 

fäiji- ‘siegen’: ^jeya-. 

^ Mi- ‘führen’: ^ neya- (jedoch auch nhja-). 
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Vhü- ‘werden, sein’ : Vhavya- und Vkavyä- 

‘was sein, geschelien soll’.' 

Irw- ‘hören’ : iravya- 

smar- ‘sich erinnern’: smarya-, 

Hr^ kar- ‘machen’: unif kärya-, 
har- ‘wegnehmen’ : fro kärya-, 

625. Die Bildung der übrigen Formen erhellt aus 
folgenden Beispielen: 

1. Tiefstufe: 

guh- ‘verbergen’ ; ippf guhya- (nach den Gramm, 
auch göhya-), 

dari- ‘sehen’: driya-\ ebenso spari- 

‘berühren’ u. a. (so Wurzeln mit inlautendem r bezw. f). 
iäs- ‘befehlen’ : fifssr 

2. Hochstufe: 

dvi^- ‘hassen’ : dve^ya-. 

hhid’- ‘spalten’: bhedya-. 

hudh- ‘erkennen’ : bödhya-, 

bliaM- ‘essen’: bliaMya-, 

ram- ‘sich ergötzen’: jjRSf ramya- ‘angenehm, 

lieblich’. 

bandh- ‘binden’: ^spPiREy bandhya- 
iardk- ‘zweifeln’ : iankya-. 

3. behnstufe: 

pac- ‘kochen’: päkya-, 

vad- ‘sprechen’ : xrw vädya-, 
vac- ‘sprechen’; xrr^ väcya- (neben väkya- n. 
‘Wort, Eede’). 

< Die ind. Grammatiker lehren für die Formen mit Hoch- 
nnd Dehnstafe einen Bedeutongsunterschied: lavpa- (zu lü-) *waa 
abgeichnitten werden muß oder soll*, aber lävya- ^was not- 
wendig abgeschnitten werden muß*. 



1^.626.627*] Bas Vjerbidut ^ ^ ^ 

Für die Oausativa (6ezw. 10. Kl.) ist der Vokal des 
Praesensstammes maßgebend, z. B. 

tyäjayämi ‘ich yeranlasse jem. etwas auf- 
zugeben’ : tyäjya-. 

vnänayämi ‘ich ehre’: njnf ^mnya-. 
svädayämi ‘ich koste, versuche’*, 

svädya-. 

Weitere Einzelheiten bei Kielhom § 539 ff. 

Anm. Daü alle drei Ablautsstufen unserem Suffix -/o- seit 
uridg. Zeit zukommen, zeigen z. B. gr. 9x6^10;, acpd^to«, av. dar* 8 ya 
(■• dariya- im BV., klass. driya-), gr. SpeCir pt, lat. ex 4 mw 8 ^ got. 
wn-qei>ja* ‘unaussprechlicb*, ab. jalda aas ^das Essen’ (vgl. 
ai. ädya- ‘eßbar’). Die Ursachen dieser verschiedenen Vokalab- 
fitnfung entziehen sich unserer Kenntnis. 

626. Suffix Bei einigen Wurzeln, die auf 

(tiefstufiges) i, % / auslauten, wird das Gerundivum mit 
4ya- statt -ya- gebildet, z. B. 

^ i* ‘gehen’: %a- (in den Brähma^ia’s und 

Sütra’s). 

iru- ‘hören’ : irütyor. 

^ stu- ‘preisen’: stutya-, 

^ har- ‘machen’; -h^ya- (a-hjiiya- n. ‘Untat’). 
hhar- ‘bringen’ : npif hhriya-. 

Das Suffix -tyor ist eine Weiterbildung des im Ai. 
häufigen Suffixes 4- (§ 318. 2) : z. B. zu kjr4-ya- vgl. hr4- 
‘machend’, 

627. Das Suffix 4avya- wird an die Verbal- 
wurzel nach denselben Regeln wie die Infinitivendung 
(s. § 632 ff.) angehängt, z. B. 

‘stehen’; iinRH^T sihätavya-» 
har- ‘machen’; hartavya-y Kaus, 
hwrayitavya-, 

ip| vart- ‘wenden’: vartitavyor. 
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Das Gerundiv auf 4avya- begegnet im RV. noch gar 
nicht und beginnt erst in den Brähmana’s häufiger zu* 
werden; 4avya- ist Weiterbildung eines Suffixes 4ava- 
« idg. 4euo-f das in gr. -xeo- (Soxeo«; ‘dandus’) vorHegt. 

-tcMO- scheint seinerseits eine ‘Weiterbildung des Suffixes -tw- 
{‘teii-) zu sein, das Verbalabstrakta bildet (§ 281); im KV. wurde 
(wie im Av,, s. Bartholomae, Iran. Grundr. I, 111) auch -tva- 
(idg. -tuo-) als Gerundivsuffix verwendet, "über den sonstigen 
Gebrauch dieses Suffixes s. § 251. Da im RV. 4va- oft zwei- 
silbig zu lesen ist (kartua- neben kartva~)y so steckt darin viel* 
leicht auch ein -tava-j d. h. die für -tavya- vorauszusetzende 
Grundform. (Über das Suffix ••tavya- urteilt etwas anders Prell- 
witz BB. XXIV, 103 Fußnote; vgl. ferner Brugmann, Kurze 
vergl. Gramm. 605.) 

628, Das Genmdivum auf -anlya-, das im RV. 
ebenfalls noch fehlt, ist in der klassischen Sprache viel 
seltener als die schon genannten Bildungen. Es ist mit 
Hilfe des Huffixes einer nicht häufigen Nebenform 
des Suffixes -(i)2/^- (§ 250), von dem Verbalabstractum 
auf •ana- bezw. -na- (§ 252) abgeleitet. Die Gestalt 
der Wurzelsilbe ist durch das Grundwort auf -ana- be- 
stimmt; in der Regel zeigt sie Hochstufe, z. B. 

^ Icar- ‘machen’ : Icaranlya-, 

dar^- ‘sehen’: dar^aniya-, 

hhuj- ‘genießen’: Vhöjaniya-. 

Bei Wurzeln auf d wird nur -nlya- angehängt, z. B. 

ITT pd- ‘trinken’ : päniya- ‘Trunk’). 

Das idg. Suffix -eno- (ai. -ana-) oder -o«o- (s. Brugmann, 
Grundriß II, 140 ff.) wird im Ai. innerhalb des eigentlichen Verbal- 
paradigmas nicht verwendet (falls es nicht im Partizip auf -äna- 
zu suchen ist, s. § 610. 3) ; dagegen dient -ono- im Germanischen 
zur Infinitivbildung, vgl. z. B. got. [ga-]wigan ‘bewegen’ und ai, 
vahana-m ‘das Fahren’ =! uridg. *ueyh^jono-m. 
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Da» Verbum mfimtum. 
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b) InflnitiY. 

(Verbal- SubstantiTs ) 

639. Westen des InflnitiTS. Vgl. dazu besonders 
DelbrOck, Grundriß TU, 2, 4100. Die Infinitive der idg. 
Sprachen sind erstarrte Kasusformen von Verbalsubstan- 
tiven ; die verwendete Kasus^orin ar ursprüngiich durch 
die Konstruktion des Satzes bestimmt (Objoktsaccusati\, 
Dativ des Zwecks u. s. w.), wurde aber weiterhin absolut 
gebraucht, d. h. sie richtete sich nicht melir nach der 
Kektion eines andern SatzgUedes und löste sich schließ- 
lich aus dem ursprünglichen Kasussyatem los: erst in 
diesem Stadium kann man von fertigen Infinitiven sprechen. 
Auf diesem Standpunkt stehen alle idg. Sprachen mit 
Ausnahme der ältesten Phasen des arischen Zweiges, 
die den uridg. Zustand am besten wiedcrspiegeln. 

630. Da es in der idg. Grundsprache eine nicht 
kleine Anzahl von Suffixen gab, welche zur Bildung von 
Verbalsubstantiven (Nomina actionis) dienen können, so 
ist von vornherein eine große Mannigfaltigkeit von 
Infinitivformen zu erwarten. Tatsächlich gehen die 
idg. Sprachen in ihren Infinitiven beträchtlich auseinander, 
nicht nur hinsichtlich der zugrund liegenden Kasus- 
formen, sondern auch hinsichtlich der durch allmähliche 
Auslese zur Herrschaft gelangenden Nominalsuffixe. So 
ist z. B, der hom. Infinitiv 86[Jievai der Dativ eines 
Nomens auf -men-, der germanische Infinitiv auf -an 
(-en) der Accusativ eines Nomens auf -ono-, lit. düti 
‘gehen’ der Kasus eines Nomens auf u. s. w. Um so 
bemerkenswerter ist es, daß einige Suffixe (so z. B. -^n-, 

-men-) übereinstimmend in verschiedenen Sprach- 
zweigen infinitivisch verw^endet werden. 

Die ve dis che Sprache teilt mit dem Avestischen 
eine große Zahl von Infinitiven oder infinitivartigen 
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Formen, s. darüber Bartholomae, Iran. Gninclr. 1, 143 fif. 
Der BV. verwendet in solcher Funktion z. B. den Accusar 
tiv auf den Genetiv auf 4d$, Dative auf -fav-e, 

-marire^ --van-e^ endungslose Lokative auf -man, 
-van (ß. Whitney § 970 — 979). Von reinen Infinitiven 
kann man im RV. eigentlich noch nicht sprechen, d. b. 
eine scharfe Grenze zwischen Nominalform und Infiniijv 
ist nicht zu ziehen, weil der Gebrauch der verschiedenen 
Kasusformen noch deutlich durch die Kasussyntax be- 
stimmt ist (s. darüber Whitney § 980 ff. und Delbrück 
a. a. O.). 

631. Der Infinitiv des Sanskrit. Aus der Masse 
vedischer Formen gelangte nur eine einzige, der Accusativ 
auf 4um^ in der klassischen Sprache zur Herrschaft, 
nachdem schon vorher in der jüngeren vedischen Lite- 
ratur das Suffix 4u- ein gewisses Übergewicht erlangt 
hatte; 4um ist identisch mit dem lat. und baltisch-slavi- 
schen Supinum auf 4um ; vgl. z. B. ai. ää4um ^geben^ 
und lat. dä4um oder ai. dliä4um ‘setzen’ und lit. de4uni^ 
aksl. de49. Aber während im RV. und AV. die Dativ- 
formen bei weitem am häufigsten waren, hat in den Bräh- 
mapa’s der Accusativ den Dativ überflügelt, s. Whitney 
§ 986 f. Der Infinitiv war in seiner Entwicklung ab- 
geschlossen, als man nach dem Muster etwa von dra§tum 
icchati ‘er wünscht zu sehen’ (Acc.-Objekt) statt eines 
Dativ des Zweckes die Accusativform auf 4um verwen- 
den konnte, wie z. B. in dra^um gatdhi, ‘er ist gekommen 
um zu sehen’. Der Infinitiv wird in Abhängigkeit von 
Verben und Nomina sehr häufig gebraucht, „um das Ziel 
oder den Zweck einer Handlung zu bezeichnen oder ein 
an sich unvollständiges oder auxiliäres Hauptverbum zu 
ergänzen“ (Speyer). 

Anm« Jedoch hat auch in der späteren Sprache der Infinitiv 
seinen ursprünglichen, nominalen Charakter nicht völlig eingebüfit, 
wie zwei Momente zeigen: 
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1. Dar iBfimtiy ordn«! lieli in die NominalkoihpoBition 
(Kap. XXIX) ein, indem die Stammform als erstei Glied eines 
Xompositoms gebrauoht wird, *. B. $raMtiMma- ^erecbaffen 
wollend’ (eigentlich ^aeya $rctHum kämah *wer den Willen hat 
zu schaffen’). Daß aber trotzdem der Infinitiv verbal empfanden 
wurde, ergibt sich aus Konstruktioiien wie madeiq gantvtrkämaff. 
(III) ’in seine Heimat zu-gehen-Lust-habend’* 

^ 2. Der Infinitiv kann aktiviscj^ und passivisch verwendet 
werden, z. B. wamyam . . . kartwn na iakyati (It 2) ’Besitz kann 
nicht ergriffen werden’. Es liegt in der Natnr des Terbalnomcns, 
daß an ihm das Genus verbi an sich nicht zum Ausdruck kommt : 
so ist z. B. ein Substantiv wie nhd. das Esten inbezug auf das 
Genus verbi völlig indifferent, d. h. 4as Nomen kann aktivisch 
und passivisch («= ‘die Speise’) verwendet werden. 

632« Die einzelnen Formen. Die Endung •^tum tritt 
gewöhnlich unmittelbar an die hochötufige Wurzel, 
wobei hinsichtlich des wurzelauslautenden Konso- 
nanten dieselben Regeln wie beim ta-Partizip gelten. 
Beispiele : 

1. ji- ‘siegen^: irgn jctwni. 

hhl- ‘fürchten’: bhetum. 

^ h-u- ‘hören’: irötum. 

har- ‘machen’: kartum, 

gam- ‘kommen’: ganium (vgl. § 82). 

IPH han- ‘töten’ : hantum. 

^ dah- ‘brennen’: dagdhum. 

" ‘opfern’ : ya^ium. 

vac- ‘sprechen’ : zpjn valäum. 
zfij’ vaJi- ‘fahren’ : vödhum, 

fifH vii- ‘eintreten’ : v^um. 

'^yuj- ‘verbinden’: yöktum. 

w ruh- ‘ersteigen’: ^Hhum, 

^ dari- ‘sehen’: dra^tum (ebenso ^ sarj- 

‘loslassen’, apar^- ‘berühren’). 

handh- ‘binden’; handdhum, 
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2. ifi trä- ‘bcftcliützeTi’ : 'TC^ trätum. 

stM- ‘stehen’ : sthätum, 

^ gä- ‘singen’ : 'in^ gätim. 

fe- ‘befehlen’: ^ästim, 

633. Der Bindevokal i erscheint im Großen 
lind Ganzen in demselben Umfang wie das -üya- 
Futurum (§ 567 ff.), mit dem der Infinitiv ja auch in den 
Vokalverhältnissen der Wurzelsilbe übereinstimmt; vgl. 
z. B. 

1. ^ hhü- ‘werden’: hhavitum, 

5t ‘liegen’ : (im Epos). 

7 f|; tar- ‘überschreiten’: taritim (neben 

tartum), 

^ car- ‘gehen’ : caritim, 

vart- ‘wenden’: vartitum (Futurum mit 

und ohne i). 

var^- ‘regnen’ : vartitum. 

jfm kram- ‘schreiten’: kramitum (ebenso 

vm hhram- ‘umherirren’). 

Anm. Die daneben vorkommenden Formen kräntum und 
bhräntum sind offenbar durch die Analogie der Participia kränta- 
und bhränta- veranlaßt (s. § 614. 7). 

2. 5;^ ‘sehen’ : lkSitum. 

krld- ^spielen’: Imditum. 

his- ‘schädigen’ : hisitum, 

jlv- ‘leben’ : iqft fy B H 

^ ceM- ‘in Bewegung setzen’ : ce^tihm. 

Zu diesen Formen vgl. § 566. 

Trotz ihres i-I’uturums bilden jedoch kar-, gam- 
und hm- den Infinitiv ohne Bindevokal (s. § 632) ; anderer- 
seits haben einige Verba den Bindevokal zwar im In- 
finitiv, aber nicht im Futurum, so z. B. 



§^ 8 B 4 684*!^.] * Das Yerbnm 


488 


vardh- ^wachsen’: vardkihm (Futurnra 

vartsyaM, nach den ind. Gramm, atterdings auch 
vardM^aM). 

Endlich merke wiederum grak- ‘ergreifen’: 

^ grahUum (vgL § 616 ). 

AniXL Ein langes t ersdteint ferner in tantum neben tor> 
tum. zu ter-. 

634# Dto abgeleiteten Terba bilden den Infimtir 
vom Praesensstamm aus und zwar immer mit Hilfe des 
BindeTokalS) z. B. 

H i HT lfif janayämi ‘ich erzeuge’: jana- 

yitum. 

pdläyaie ‘er flieht’: p(tläyitum.^ 

e) AbsolntiTum. 

(Gerundium.) 

635. Wesen des AbsolatiTUins* Das Absolutivum 
ist seiner Form nach der erstarrte Kasus eines Verbal- 
substantiTa^ ist jedoch syntaktisch von dem morphologisch 
gleichartigen Infinitiv völlig verschieden : es hat — etw* 
wie die französische Konstruktion des Participium Prae- 
sentis mit en — die Funktion eines indeklinabeln Parti- 
zips, das als nähere Bestimmung des Subjekts oder eines 
andern Satzgliedes dient, und drückt eine Handlung aus, 
die neben deijenigen des Verbum finitum als begleitender 
Umstand einhergeht oder ihr vorangegangen ist. Vom 
lateinischen Gerundium unterscheidet sich die Form da- 
durch, daß jede Kasusbeziehung zu dem näher bestimmten 
SatzgUed fehlt: es ist ein wirkliches Absolutivum und 


1 Der Verbslftamm pcUäy- wird von den Indern als Deno- 
minativuxn empfunden und dementsprechend behandelt ; über den 
Ursprung von paläyate (aus pM^parä ‘fort, weg’ + ayaie ‘er 
geht’ zur W. t-) vgl. z. B. Whitney § 1087 c). 

ühumb, AlÜiidi. Oraiainfttik. 28 
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mitlain dem Ad^exb am näclisteTi ver-wandt; wie dieses 
ißt es aus einer kasuell ausgedrückten adverbialen Be* 
Stimmung hervorgegangen. 

636. Gebrauch. Das Absolutivum ist im ai. Satz- 
bau eines der häufigsten Ausdrucksmittel nächst dem 
Compositum : Satzbestimmungen, die in den verwandten 
Sprachen durch ein Participium coniunctum, einen Re- 
lativ- oder Konjunktionalsatz wiedergegeben werden 
müssen, werden im Ai. durch das Absolutivum ausge- 
drückt. Obwohl es sich meist auf ein bestimmtes Nomen 
im Satz bezieht, so muß es nicht einmal unmittelbar bei 
demselben stehen. Das Absolutivum kann seinerseits 
wieder nähere Bestimmungen bei sich haben: die Kon- 
struktion derselben ist rein verbal. 

Beispiele: fipsTwr ^ Wm: viiramya 

vi^ramya (Absol.) na yäti kälah (VIII, 25) ‘ruhend ruhend 
vergeht die Zeit nicht’ d. i. ‘unaufliörlich vergeht die 
Zeit’; . . . ^ffbnTTf^ %8r (Absol.) . . . chalitä 

{a)smi tena (VII, 7) ‘nachdem er gesprochen hatte, 
wurde ich von ihm getäuscht’; ’ffg ¥ 

a^rukahi^q drUi kjdvä sa pröväca (1, 3) ‘nachdem 
er ein tränenübergossenes Gesicht gemacht hatte, sprach 
dieser’; ^ 'inama sarmpavarti- 

naü hhütvä vadatam (I, 2) ‘nachdem ihr beiden mir in 
der Nähe befindhehe gew^orden seid, sprecht’ *= ‘nach- 
dem ihr beide in meine Nähe gekommen seid’ ; 

'yant^ iti matvä ... (1, 1) — ‘ein 
Schakal ist dieser — indem er so dachte . . 

Ein Beispiel für Häufung der Absolutiva findet sich 
Texte VII, 2. 

637. Bildungsweise* Zur Bildung des Absolutivums 
dienen die Suffixe -tvd beim Verbum simplex und -ya 
oder 4ya beim Verbum compositum. Nur das a- 
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privativum vertjäigt sich mit der Form auf ~tvä. z. B. 

CL^irtvä ‘ohne zu machen’.' 

4vä ist der erstarrte Instrum. Sing, eines Verbal- 
nomens auf (vgl, § 281); Uber sonstige Abselutiv- 
forracn der älteren Sprache, welche zu dem Suffix -tu- 
gehören, s. Whitney § 993, Brugmann, Grundriß II, 
1417. In -7ja {4ya) steckt irgend eir Kasii'^ tunes Yerbal- 
nomens auf -i- {-ti-). Man vermutet in -a ebenfalls die 
Endung des Instrum., deren Grundform freilich wenig 
sicher ist (vgl. § 230); auffallend ist rhe Tatsache, daß 
im RY. überwiegend -yä vorkommt, eine Form, die sich 
äußerlich genau mit dem ai. Tnstrumentalausgang deckt: 
daß trotzdem in späterer Zeit die altertümlichere und 
und völlig isolierte Form -7ja siegte, ist um so merk- 
würdiger, da 4vä mit regelmäßiger Eudimg daneben 
stand. Die nominale Grundlage von -tya ist durch die 
zahlreichen Substantiva auf -ti- v§ 279) gegeben; Yerbal- 
abstracta auf -i- sind außerhalb des ai. Absolutivums 
selten, doch vgl. außer den ai. Beispielen in § 278 a) 
gr. ‘Streit’, ‘Zorn’, got. mum aus "^muni-s 

‘Absicht’ (W. men- ‘denken’), quyyis aus "^qumi-s ‘das 
Kommen’ u. s. w. 

Anm. Der Dativ solcher i-Stämme {-ay^ wird im RV. auch 
als Inrinitiv verwendet (ebenso -tayh von -/t-). Im RV. gibt 
es noch einige andere Absolutivbildungen vom Suffix über 
deren Gebrauch auch noch A. Ludwig, Sitzungsber. d. Böhm. 
Ges. d. Wisa, 1897 nr. 7 S. 1 fi*. zu vergleichen ist (nicht annehm- 
bar sind jedoch die Erklärungsversuche Ludwigs). 

638. Das Suffix -tvä tritt an die Verbalwurzel 
in gleicher Weise wie die Partizipialendung 4a-: an 
Stelle ihres a setzt man einfach ein vä\ wo das Partizip 
auf -na- lautet, tritt -tvä an die Wurzelfonn , die jenem 
zugrunde liegt. Beispiele : 

1 über weitere Ausnahmen der Regel vgl. Speyer, Yed. u. 
Sanskrit-Syntax § 223. 
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1* ‘siegen’: 

ni- ‘führen’: mtvä, 

^ iru- ‘hören’: ^mtvä. 

hhiHr ‘werden’ : ^jifx yhütvä. 

'UFi; kar- ‘machen’: *8?^ hivä. 

man- ‘denken’ : matvä, 

fif^ bhid- ‘spalten’ : tSTwr bhittvä (Part. Vhinna-). 

‘loslassen’: muktvä^ 

if^ vao- ‘sprechen’: uMvä. 

dai4- ‘sehen’: drMvä. 

handh- ‘binden’ : Tifgpp baddhvä. 
labh- ‘erlangen’ : Icibdhvä. 

^i/aj- ‘verlassen’ : tyaJctvä. 

2. UT jnä- ‘erkennen’ : 'tTTFIT jnätvä. 
läBTX ähyä ‘denken’: T^nFTT dhyätvä. 

VT dhä- ‘setzen’: ■firm Mtvä, 
da- ‘geben’: dattvä, 

X 3 [X pä- ‘trinken’ : pltvä, 

djp- ‘erlangen’ : äptvä, 

639« Auch in Bezug auf den Bindevokal zeigt 
sich im allgemeinen Übereinstimmung mit dem Partizip 
auf 4a ^ ; doch hat gelegentlich der Infinitiv die Bildung 
des Absolutivs sowohl in der Wurzelform (Hochstufe) 
wie hinsichtlich des Bindevokals beeinflußt und dadurch 
die ursprüngliche Bildungsweise gestört; vgl. z. B. 

khan- ‘graben’: kkätvä und (klass.) auch 

khanitvä (Part, khäta-^ Inf. khanitum). 
kram- ‘schreiten’: kräntvä und (seit dem 

Epos) auch wfinnT hramitvä (kränta-, kramitum). 

Anm. 1. Bie gegenseitige Beeinflussung von Infinitiv, Parti- 
zip und Absolutivum läßt sich am besten durch das Yerbum iäs- 
^befehlen' illustrieren, vgl. 

t Kann (mit Acc.) bedeuten: ‘abgesehen von\ 
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Partizip. Infinitiv» Abtolntiv. 

Tiefstttfe: Sipta- — Sistvä ^Granmi.) 

Hochstufa; Säs(i)teh jünger) Sä8(i)tum Säiitvä (klass») 

(Die Tursprünglichen Pormen sind durch den Druck hervor« 
gehoben.) 

Anxn. 2. bildet urieder grUUjä, 

Anm. 3. Wegen weiterer, von den ind. Oramziiatik^m ge- 
lehrten Einzelheiten b. Eielhom § 613. 

640. Für die abgeleiteten Koi^ngationen ist wie 
beim Infinitiv vom Praesensstamm auszugehen, z. B. 

sädayümi (Kaus.) ‘ich setze’: 
sädayitvä (vgl. Partie, sädita-j Infin. sädayitum), 

sänttvayämi (Denom.) ‘ 7 eh beschwichtige’: 

I sänttvayitvä. 

641. Das Suffix -yn tritt in der Regel ebenfalls 
an die tiefstufige Wurzel (obgleich sie ursprünglich 
betont war!), z. B. 

nl- ‘führen’ : upantya, 

W 5 ; tar- ‘übersetzen’ : avatlrya. 

paU ‘fallen’ : fsrcRir nipatya. 
viS- ‘eintreten’ : praviSya, 

hudh- ‘merken’ : prahudhya, 

vac- ‘sprechen’ : pröcya. 

kar§- ‘ziehen’ : vi^rhja, 

3 ff hvör (hü-) ‘rufen’ : Winni 

Anm. Die Übereinstimmung mit der Wurzelform des Partie. 
Praet. zeigt sich besonders in Mlien wie präpya (von dp- ‘er- 
langenO oder älambya (von lamb- ‘herabhängen’) u. U. ; vgl. daher 
§ 614 ff. In Formen wie ägamya (von gam- ‘gehen’), a^amya 
(von kram- ‘schreiten’) u. dgl. kann die Wurzel nach g 90 als 
tiefstufig aufgefaßt werden (vgl. auch § 577. 1). Zu il- ‘liegen’ heißt 
das Absol. niriay-yaj eine Neubildung, die offenbar durch iay^ita*^ 
veranlaßt ist. 

642. Wurzeln auf d bleiben vor -ya unverändert 
(höchstufig), z. B. 

^jhor ‘wissen’: äjfiäya. 

^ da- ‘geben’; äddya. 
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k ^«^^eln. die • 

ai aer Tiefstafe auf turzes ?, «, ;• auslauten, z. B. 

T ^ ‘gelieo’: PT «<«/« (d. i. ä + üya). 

ci- ‘walarneliiiien’ *. nUcitya. 

stii- ‘preisen’ : prashitya, 

Icar- ‘maclien’ : ^7^^ satkrtya. 


Diese Bildung ist auch möglich bei solchen Wurzeln 
auf am^ an, deren Tiefstufc a ist, z. B. 

gahh ‘gehen’: '^snw ägatya (neben ägamya), vgl. 
das Part. gata-. 

man- ‘denken’: animatya (neben ana- 

manya), vgl. das Part, ninta-. 

Dagegen z. 13. nur atikramya (Partie. Praet. hränta'). 


644:* Die Caiisativa (mit der ai. 10. Klasse) und 
Denominativa lügen -ya in der Kegel an die nach Abzug 
von -aya- übrig bleibende Wurzelform, z. B. 

H^^ [ < 7T |O r aiatärayämi ‘ich hole hei unter’: 

Tfpf avatärya. 

löcayämi ‘ich betrachte’: samä- 

löcya. 

cintayami ‘ich denke’: vicintya, 

Jftäjmyänn ‘ich benachrichtige’: 

anajuäyya. 

äkarnayämi ‘ich höre’ (Denom. von 
Kama- ‘Ohr’) : äkarnya. 


Wenn jedoch die AVurzelsilbe des Kausativs ein 
kurzes a \or einhichem Konsonanten enthalt, so tritt -ya 
an den Ausgang -ay-, z. B. 

kalayänu ‘ich treibe an’: akalayya. 

unnamayämi ^(Kaus. von iiä + nam-) ‘ich 
erhebe’: imnarnayyam 

In diesem P’all hat der Tideb, das Kausativ deutlich 
>on dem Grundwerte zu differenzieren, die Neubildung 
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auf -ayya hervorgerufen: nach dem Mustei' etwa von 
ga4vä: -gam-ya wurde zu gam-ay-itva die Kausativform 
*gamay-ya statt -^ämj/66 geschaffen. 

645. Über ein Absoiutivum auf -awi (d. li. Aoc. S. eines 
Yerbalnomens auf a), dessen Hauptgebiet die Brühmana^a sind, 
das jedoch in der klass. Sprache ganz selten ist, vnrl. Whitney, 
§ 995, Kielhorn § 626, Speyer, Ved. u. Sanskrit -Syntax § 224, 
Jacobi, Compositum und Nebensatz S. 101 ff. Die Bildung ist 
auch iranisch, s. Bartholomae IF. XII, 141 ff. 
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646. Literatur: Brugmann, Über das Wesen der sogenannten 
Wortzusammensetzung, Sitzungsber. d. Sachs. Ges. d. Wiss. 1900, 
361—401 ; ferner Grundriß 11,21 ff. Kurze vergl. Grammatik S. 287 ff. 
297 ff. (auch Griech, Gramm. > 163 ff.). Delbrück, Grundriß Y, 
139 ff. 159 ff. 181 ff. Jacobi, Compositum und Nebensatz. Bonn 
1897. Für das Ai. vgl. Whitney § 1076-1095, 1246—1316 
und Kielhorn § 541—576, Speyer, Sanskrit Syntax S. 145 ff. 
und Ind. Ghrundr. 1, 6, S. 32 ff., ferner Eeuter, Die ai. Nominal-^ 
composita ihrer Bedeutung nach untersucht, KZ. XXXI, 157— 
232. 485—612. Eichter, Die unechten Nominalcomposita des Alt- 
indischen und Altiranischen IF. IX, Iff. Die beiden Arbeiten 
enthalten ein überaus reichhaltiges Material vor allem aus der 
älteren Sprache. Für das Iranische vgl. Bartholomae, Iran. Grund- 
riß I, 148-151. 

647* Begriff des Kompositums. Die einzelnen 
Wortformen werden im Satz gemäß ihrer syntaktischen 
Funktion mit einander verbunden. Sobald mm „die Be- 
deutung von Wörtern, die im Satz einen engeren Syn- 
taktischen Verband bilden, in der Weise modifiziert wird, 
daß dieser Verband konventioneller Ausdruck für eine 
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irgendwie einheitliche Bedeutung wird**', so entsteht 
eine Wortzusammensetzung oder Komposition im 
weiteren Sinne (vgl. Wörter wie der GotUeiheiunSy 
Landesfürst^ Bote Bube u. dgL). Dabei ist es nicht nötig, 
daß eine solche Wortgruppe formal irgendwie gekenn* 
zeichnet sei, ja nicht einmal, daß die einzelnen Glieder 
sich unmittelbar berühren (vgl. die sogen. Tmesis in alat. 
ob vos sacro obsecro vos oder in nhd. et fällt vom Baum 
herunter u. dgL). Eine formale Kennzeichnung kon- 
ventioneller (erstarrter) Wortverbindujigen tritt jedoch 
schon dann ein , wenn eine solche Wortgruppe bei un- 
veränderlicher, fester Wortstellung unter einem Haupt- 
accent steht (vgl. gr. Aiöaxoopoi ^ Ai6c xoopoi). Feste 
Wortverbindungen werden ferner gegenüber freien syn- 
taktischen Gebilden isoliert, wenn eines oder beide Glieder 
außerhalb der Verbindung nicht mehr selbständig im 
Gebrauch sind, vgl. z.B, ein Yerbalkompositumwio 
sthä- ‘herantreten’ oder ein Nominalkompositum wie dwr- 
manas- gr. 6üO-jJievTQ<;, worin die ersten Bestandteile upa- 
und duh- (Soa-) seit der vedischen, bezw. uridg. Zeit 
außerhalb der Komposition nicht mehr gebräuchlich sind, 
oder gr. Söo-ßaxoc, wo auch der zweite Bestandteil im 
Griechischen außer Gebrauch gekommen ist. Im letzteren 
Falle kann schließlich dem Sprechenden das Gefühl für 
das Vorhandensein eines Kompositums völlig verloren 
gehen, so daß das ursprünglich selbständige Schlußglied 
sich zu einem „Suffix** verflüchtigt (vgl. § 221 Anm. 2; 
auch die Nomina auf -afic- gehören hierher, s. § 322, 
ferner das Endglied -maya- *aus etwas gemacht, in etwas 
bestehend’, z. B. mpi-mayor ‘aus Lehm gemacht’, möha- 
maya^ ^auf Verblendung beruhend’). Am deutlichsten wird 
ein Compositum formal dadurch gekennzeichnet, daß in 


1 Diese Definition stammt von Brngmann, et ist jedoch der 
Ausdruck ^Bedeutung’ anstelle von ‘GesamtvorsteUnng* gesetzt. 
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der Kompositionsfuge zweier Wörter das Vorderglied eine 
spezifisclie Form des Auslautes zeigt, die außerhalb dieser 
Verbindung, d. h. in dem freien syntaktischen Gebilde, 
nicht vorkommt, wie z,‘i^.mErde}iA}ewöhner, Herrschafts- 
haus ^ Kirch-turm, Haus4üre. In den beiden letzten 
Beispielen besitzt das Vorderglied überhaupt kein Kenn- 
zeichen der Flexion. Zu dieser Gruppe gehört nun die 
Masse der aus der idg. Grundsprache ererbten und nach 
diesem Muster fortwälirend neugeschaffenen Nominal- 
komposita des Ai., Griechischen und Germanischen, in 
denen das Vorderglied die Stammform des Nomens 
zeigt. Man kann sie als ‘echte’ Oomposita (wozu 
noch Fälle wie 6 üo-(xsvi^C, ä-ßaro; u. dgl. gerechnet 
werden müssen) oder als Composita im engeren Sinn 
bezeichnen. 

648. Einteilung der Composita. Da die verschie- 
denen Wortarten (Nomen, Pronomen, Verbum, Ad- 
A erbium, Praeposition, Partikel) in mannigfachster Kom- 
bination sich zu Composita (im weiteren Sinn) verbinden 
können, so ergibt sich vom morphologischen Standpunkt 
aus eine große Zahl von Kompositionsformen (s. die Über- 
sicht bei Brugmann, Kurze vergl. Gramm. S. 298 — 300). 
Wenn man jedoch die Composita nicht nach den zu- 
sammengesetzten Teilen, sondern nach der grammatischen 
Funktion des ganzen Gebildes betrachtet, so ergeben 
sich 3 Hauptklassen: Verbalkomposita, Nominal- 
koinposita und indeklinable oder Adverbialkompo- 
sita. Für die weitere Gruppierung gibt die grammatische 
Funktion der einzelnen Glieder und deren syntaktisches 
Verhältnis zu einander den Einteilungsgrund. 

a) Verbalkoiiiposita. 

649. Gliederung. Ein Verbum finitum (als Endglied) 
kann im Ai. mit einer Praeposition, einem Ad- 
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verbium (Partikel) oder einem Nomen verbunden 
werden ; am häufigsten ist der erste Fall (sowohl im Ai. 
wie in den vervrandten Sprachen). 

Anm. Der Pall, daü ein Verbalkoropositum durch Anfügung 
eines Adverbiums oder eines anderen indeklinablen Elemeutes an 
eine finite \erbalform zustande kommt (Brugmann, Kurze vergl. 
Gramm. § 369. 3), spielt im lebendigen Sprachgefühl Leine Kolle; 
denn in Fällen wie ved. hharata-na |§ 426. II. Anm.) oder gar 
hhara-täd (§ 421. IV. Anm.) und bhara-sva (§,.’429. IV.) ist das 
Bewußtsein der Komposition erloschen. 

650. Mit dem Verbum werden fol^Tude Praepo- 
sitionen verbunden: 

ati- ‘darüber hinaus’, z. B. ati^kram- 

‘überschreiten’. 

adhi- ‘darüber, auf, z. B. aäi-ruh- ‘auf- 

steigen’. 

anii‘ ‘nach, gemäß’, z. B. anv4- ‘nach- 

folgen’. 

antar‘ ‘dazwischen, innerhalb’, z. B. 
autar-i- ‘dazwischen treten’ [lat. inter-venio], 

apa- ‘ab, weg von’, z. B. apadiar- ‘weg- 

nehmen’ [gr. aTCO-ßdXXcü]. 

api-^ bisweilen auch pi- ‘zu, gegen’ (sehr selten), 
z. B.^^sjfxnirr fror {it)xyi-dliä~ ‘zudecken, verschließen’. 

alhi- ‘zu, gegen’, z. B. ahhi-dhä- ‘heran- 

bringen, anreden’ [got. bi-qiman ‘überfallen’, idg. *ohhi 
und *hhi], 

ava- ‘herab, von — weg’, z. B. (iva4ar- 

‘herabsteigen’ [lat. au-fero]. 

ä- ‘zu — hin, herbei’, z. B. ä-hvä- ‘herbei- 
rufen’. 

ud- ‘auf, empor’, z. B. ut-thä- (zu sthä-^ s. 
§ 157)^ ‘aufstehen, sich erheben’ [vgl. got. ut-gaggan 
‘hinausgeheu’]. 
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■< 81 ^ «j>a- ‘zu — hin, gegen’, z. 'S. upa-m- 

‘heranfüliren’ [gr. ÖTCo-xdxxw ‘daranterstellen’]. 
f»! ni- ‘herab, in’, z. B. ni-pat- ‘hinfallen’. 
f»n nife- ‘aus, heraus’, z. B. niS-Jcram- (ygh 

§ 182 Aum. 1) ‘herausgeheu’. 

‘weg’, z. B. parä-vart- ‘sich ab- 

wenden’ ; vgl. auch paläy- S. 433 Fußnote. 

tffx; pari- ‘um — herum’, z. B. pari-Tnrtay- 

‘rings herum verkünden’ [vgl. gr. 'ic€piXot|ißdv(o]. 

TI pra- ‘vorwärts , (her)vor’, z. B. pTa-sthä- 
‘aufbrechen’ [gr. 7cpo-ßatvü>]. 

iTf^ prati- ‘entgegen, zurück’, z. B. prati-- 

hhää- [gr. (dor.) irpoTi-eiTCov = Ttpooeiirov]. 

vi- ‘weg, hinaus’, z. B. vi-dhü- ‘abschütteln, 
beseitigen’. 

^ sam- ‘mit, zusammen’, z. B. sam-bandh^ 

‘zusammen-, anbinden’. 

5in Verbum kann auch mit mehreren Praepositionen 
verbunden werden, z. B. vy-ati-kram-- ‘vorüber- 
gehen’, cd)ky-ä-har- ‘wegnehmen’, amt- 

pra-iä^ ‘zu jem. hinsenden’. 

Anm. 1. Einige dieser Praepositionen, wie z. B. ud-, 
pra-, wurden im Ai. niemals selbatändig gebraucht*, in der späteren 
Sprache sind überhaupt nur wenige davon außerhalb der Yerbal- 
komposition noch im Gebrauch (die üblichen Praepositionen s. 
§ 287 f. 240—242). Die ursprüngliche Bedeutung der Praeposition 
kann im Yerbalkompositum entweder ganz verblassen, so daß sie 
nur eine Yerstärkung des Yerbalbegriffes darstellt (z. B. anw-^raÄ- 
‘ergreifen’, pari-tyaf ‘aufgeben, verlassen*, sam-pra-äp- ‘erlangen,, 
erreichen*), oder sie wird völlig unkenntlich, wenn das Compo> 
situm starke metaphorische Bedeutungsänderungen durchmacht 
(z. B. anu jfiä- Saus, ‘sich verabschieden*, abhi-Hc- ‘salben, weihen 
zu etwas*, vy-ä-har* ‘aussprechen*). Diese Yorgänge sind auch 
in den verwandten Sprachen ganz gewöhnlich; über die Einzel- 
heiten gibt das Lexikon Auskunft. — Bisweilen verleiht die 
Praeposition dem Yerbum eine konträre Bedeutung, z. B. dä- 
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— ä-dß‘ ‘mit-, wegnekmea’, kn- «kaufen’ — «pg-jfcn- 
«▼erknufen^; vgl. diMsu Wackernagel, Nachr. d. Grainger Geeelleoh. 
d. Wie«. 190g, 737 ff. 

Anm. 2. Uber wige formale Eegeln, die bei der Ver- 
bindung von Praeposition und Verbum «u beacliten sind, vgl, 
§ 146 Anm.; weiteres dieser Art bei Whitaey § 1067 d) und § 182 
Anin^ 1. Die Stellung der Praeposition war in der älteren Sprache 
frei (vor oder nach dem Verbnm), «. Whitney § lOBl; im San- 
skrit steht die Praeposition immer vor ihrem Verbum. Wie in 
der griechischen Sprache, zeigt sich also auch hier eine Ent- 
wicklung von der ursprünglichen (uridg.) Freiheit .zur Ge- 
bundenheit. 

651. Die Verbindung von Adverbien mit einem 
Verbum liegt z. B. vor in alq-ka/^ «schmücken’ 

(alam Adv. ‘genug, gehörig’), ävi44:ar- «ofifen- 

bar machen’ (ävih- ‘offenbar, bemerkbar’), tiras- 

kar- ‘Ubertreffen’ (tirah Adv. ‘quer’, ijraep. ‘durch’, vgl. 
§ ^22), piiras4car- ‘an die Spitze stellen’ (pura)} 

‘voran, vom’, auch Praep.), lahi^-kar- ‘verjagen, 

ausschließen’ (bahih ‘außerhalb’, s. § 399), (<>der 

•SPH;, ^ mithyä-vad- (-vac-, -briir) ‘lügen’ {mithyä ‘um- 
sonst, vergeblich’), 41 1 ^ 4 T ? g5 "|: sälääUkar- ‘sich vor Augen 
führen’. 

Die Fähigkeit dieser Komposition ist (im Vergleich 
zu § 650) sehr beschränkt: vor allem ist das Verbum 
kar- ‘machen’ dabei beteiligt; auch sind es nur einige 
wenige Adverbien, die dazu verwendet werden. Die Grenze 
zwischen Adverb und Praeposition ist übrigens nicht 
immer mit Sicherheit zu ziehen.^ 

Anm. Die Partikeln a-, bu- und dwÄ-, die in der Nominal- 
komposition überaus häufig sind (s. § 669), können nach den ind. 
Grammatikern ebenfalls mit dem Verbum finitum verbunden 
werden {a-pacati ‘er kocht nicht’, dui-carati ‘er befindet sich 


1 Einen charakteristischen Beleg bieten dafür die idg. Par- 
tikeln *«pi und *eti\ jene ist im Ai. gewöhnlich Adverb (apt 
‘dasu, auch’), im Griech. Praeposition; diese ist im Ai. Praepo- 
sition aber im Griech. Adverb (Iti). 
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schlecht’), doch sind Belege (abgesehen von Partizipien des Praesens 
wie a-jänant- ‘nicht kennend’, a-labhamäna- ‘nicht erlangencl’ und 
zahlreichen Particip. Praet.) in der Literatur kaum zu fijiden, 
s. Whitney § 1121. f» 

652. Die Verbindung mit einem Nomen ist 
ebenfalls an gewisse Grenzen des Gebrauchs gebunden. 
Eine bestimmte flektierte Form erscheint z. B. in 
astam-i- {-gam-, -yd-) ‘untergehen’ von 
der Sonne {asta^ ‘Heimat, Wohnung’, vgl. gr. v 6 oto <;) 
luid namaskar- ‘verehren, huldigen’. Vgl. dazu 

Fälle wie lat. animiiim) adveHo, nhd. heimgehen, außer 
Landes gehen. 

663. Etwas häufiger ist die Komposition mit einem 

Nominalstamm; aber außer ‘glauben’ 

(*= lat. credo, idg. "^kred-dhe-) ist wieder nur die W. 
kar- daran l)eteiligt, vgl. nyak-kar- ‘erniedrigen, 

mißachten’ (nyak- zu nyafic-, s. § 321), sat-kar^ 

‘gut behandeln, bewirten’ {sanU ‘gut’). In den Fällen, 
wo der Stamm äußerlich mit der Flexionsform des 
Neutrum Sing, zusammengefallcn ist, kann auch an Com- 
posita nach Art des § 652 gedacht werden. 

Anm. Die Komposition von Nomen und Verbum ist auch 
in den übrigen idg. Sprachen selten; so hat sie im Grriech. erst 
in jüngeren Sprachperioden eine größere Ausdehnung bekommen 
und scheint hier sekundär durch Nominalkomposita vermittelt zu 
sein (vgl. gr. xpeotpaY^w ‘Fleisch essen’ zu xpeocpdiYoc, vauirtjY^«» 
‘Schiffe bauen’ zu vauitTjY^;). 

664. Nach den ind. Grammatikern können beliebige 

Nomina mit den Wurzeln kar- ‘machen’, ^ hhü- 
‘werden’ und 'inj as- ‘sein' zusammengesetzt werden. 
Häufig belegt sind Composita von nominalen a-Stämmen 
und dem Verbum kar-\ der Stammausgang des Nomens 
wird hierbei durch ein 7 ersetzt, z. B. angi-kar- 

‘sich aneignen, auf sich nehmen' (a»^a- n. ‘Glied’), iguf- 

antari-kar- ‘dazwischen setzen, einsetzen’ {antara- 
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‘der innere’), älculi-har- ‘verwirren’ (äkula- 

‘verwirrt’), mdlim-kar- ^beflecken' (malina- be- 

fleckt’), svhkar- ‘sich aneignen’ (sva- ‘eigen’). 

Die Natur dieses I ist nicht aufgeklärt; s. Delbrück, 
Grundriß III, 1, 539 f. und zuletzt Bezzenberger, Fepa; 
(Festschrift für Fick) 156 f. 163. 

Anm. In Formen wie rdß-bhü- ‘König werden’, pitrl-hhu- 
♦Vater werden’, die von den Grammatiksm gelehrt werden, handelt 
es sich um Weiterwuchem des 1 von den a- Stämmen aus. 


b) Kominalkomposita. 

65S. Vorbemerkungen. Durch die Fähigkeit, No- 
mina in unbegrenzter Zahl und beliebigei Variation mit 
einander zu Composita zu verbinden, unterscheidet sich 
das klassische Sanskrit von allen andern idg. Sprachen, 
in denen die Composita auf feste Typen mit konventio- 
neller Bedeutung beschränkt sind. Die ai. Nominal- 
koraposition ist wie Deklination und Konjugation zu einem 
grammatischen Ausdrucksmiltel geworden, das im ai. 
Satzbau geradezu die Flexion ersetzen kann: dem ai. 
Compositum kommt daher in solchen Fällen keine andere 
Bedeutung zu, als der entsprechenden syntaktischen 
Gruppe, die durch die üblichen flexivischen Mittel der 
Sprache ausgedrückt wird; d. h. es braucht z. B. ein C^om- 
2 )ositum wie K'önigspalast im Ai. nichts anderes 

zu besagen als das syntaktische Gebilde die Türe des oder 
eines (bestimmten) Hauses^ der Palast des Königs. 

Anm. In der vedischen Sprache wird die nominale Kompo- 
sition noch nicht beliebig verwendet, sondern ist auf zweigliedrige 
Verbindungen beschränkt, bei denen in vielen Fällen wohl eine ein- 
heitliche Bedeutung (wie bei nhd. Haustür e u. dgl.) vorliegt. Auch 
die klassische Sprache besitzt Composita in diesem Sinn, wie 
z. B. räjaputra- ‘Königssohn’ »‘Prinz’; daß aber die Composita 
des Sanskrit ohne weiteres anstelle der freien syntaktischen Ge- 
bilde treten können, erhellt am deutlichsten daraus, daß ein 
einzelnes Glied eines Kompositums durch ein außerhalb desselben 
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Btehendai Satzglied näher bestimmt werden kann, z.B. gurmii 
datta-dak^inaft ^dem Lehrer die>rechte-(HaDd>gegebenhabend’; 
svadSiq gantudcämah *in die Heimat 2 a-gehen-Lu 8 t-habend\ In 
der Kontroverse, die sich über die Bedeutung der Composita 
zwischen Whitney und Delbrück (s. Grundriß Y, 204) entsponneu 
hat, haben in gewissem Sinn beide Gelehrte recht; vgl. dazu 
Speyer, Yed. und Sanskritsyntax S. 32. 

656. Während das Endglied eines Kompositums 
flektiert wird, ist das Vorderglied in der Regel der 
unveränderliche Wortstamm (wie z. B. auch in gr. licTcd- 
SafiOCy vaujxa)((a u. dgl.) ; seltener dienen Kasusformen 
als Vorderglieder (wie in gr. Aiöcxoopoi). Wenn ein 
Nomen verschiedene Stammformen hat, so erscheint in 
der Komposition der schwache (bezw. mittlere) Stamm 
(vgl. § 223), also z. B. agni-, pitr-, räja-, hhagavaU, 
vidvaU u. s. f. Uber die ‘Stammformen’ einiger Pro- 
nomina vgl. § 352. 355. 359. 363. 367. 369. 372, über 
mdkär für mdhänt- s. § 326 Anm. (anders Richter IP. 
IX, 62f.). , 

Die lautliche Verbindung der Kompositionsglieder 
erfolgt nach den Regeln des Sandhi (vgl. § 187). 

Beim Schlußglied eines Kompositums besteht die 
Neigung, «-Stämme herzustellen: so wird z. B. räjan- 
durch räja-j ahan- durch ahna~ ersetzt, neben sakhi-, 
gd- auch saJcha-, gava- gebraucht (weitere Beispiele bei 
Whitney § 1316 , vgl. ferner die Regeln bei Kielhorn 
§ 561. 568). Über Änderungen, die durch die Punktion 
des Kompositums bedingt sind, s. u, § 677 f. 

Anm« Wie die accentuierten Texte (s. § 55) zeigen, steht 
das Compositum in der Kegel (jedoch nicht immer) unter einem 
Accent; über die einzelnen Kegeln, die zahlreiche Ausnahmen 
erleiden, s. Whitney und besonders Reuter a. a. 0. (§ 646); vgL 
ferner § 659 Anm., 670 Anm. 

657« Einteilung der Nominalkomposita. Nach dem 
syntaktischenVerhältnis der Glieder zerfallen die Nominal- 
komposita in drei Hauptklassen ; 
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1. Kopulative Composita. Die einzelnen Griieäer 
sind einander koordiniert. 

2. Determinative Composita. Ein Glied wird 
durch ein anderes in irgend einer Weise näher bestimmt 
oder ergänzt. 

3. Possessiv-Composita. Das Compositum hat 
nicht . einfach die aus dem Schlußglied sich ergebende 
Punktion, sondern drückt aus, daß die durch den Komplex 
bedingte Bedeutung Attribut eines Gegejistande.^: oder 
einer Person ist. 

Anm. Eine Mittelstellung zwischen verbalem und nominalem 
Compositum nehmen die Nomina ein, welche von zusammen» 
gesetzten Verben (Verbalwurzeln) abgeleitet sind. Dahin gehören 
nicht nur Verbalnomiua im engeren Sinn, d. h. Inünitive und 
Partizipien wie z. B. ut-rötuw ‘brüllen’ (von rw-) oder pra-^äntü’ 
^beruhigt’, pari^pür/ta- ‘erfüllt’, anu-mata- n ‘Eriaubnis’ oder apa- 
krtya- n. ‘Schädigung’ (‘was abgehalten werden muß’), sondern 
auch Nomina actionis und agentis wie adhi'%a- ‘Gebieter’, äkhyä* 
f, ‘Benennung’, upagrdha- ‘das Ergreifen’, prasäda- ‘Gnade’, abhi- 
dhäna- n. ‘Benennung’, nißramam- n» ‘das liinausgehen’, upa- 
iänti- ‘Ruhe’, pariträtar- ‘Beschützer’, nivartin- ‘umkehrend’ 
u. dgl. 


i. Kojgulative Composita. 

658. Bildungsweise. Die kopulativen Compo- 
sita, ai. dvandva- n, ‘Paar’ genannt, dienen zui‘ Ver- 
knüpfung von grammatisch gleichartigen k o o r dini erten 
Gliedern (Substantiven oder Adjektiven, selten Ad- 
verbien). Das substantivische Schlußglied steht entweder 
im Dual, bezw. Plural oder im Neutrum Sing. Bei- 
spiele: 

a) arthordharmäu ‘Nutzen und Recht’; 

^'koriänke ‘Papagei und Elster’, kasty- 

‘Elefanten Qiastin-) und Pferde’; 

hrähmano(rk^atnya-vi\~iüdrä^ ‘ein Brahmane, 
ein Krieger, ein YäiSya und ein Öüdra’. 

Thirmb, Altixiditeh« Grammatik. 


29 



450 


Compositum und Satsbau. 


{§ 658 . 659 .^ 


b) pt4pa-phalam ‘Blüte und Frucht’ ; UT?* 

yfXV^f^^jaya-paräjayam ‘Sieg oder Niederlage’; ff?rT* 
hitorahitam ‘Wohl und Wehe’. 

Anm. Durch die Form des Neutr. S. scheint für das ind. 
Sprachgefühl nicht einfach eine Yerbindung zweier Wörter oder 
Begriffe I eondem vielmehr die Yereinigung derselben zu dtnto 
höheren Gattungsbegriff ausgedrückt zu werden ; also z. B. pu^- 
jpAo/am sa ^Produkt, Endzweck der Pflanze^ makUä-svaputram 
‘Weib und Kind’ = ‘Familie’. 

o) hcJclakrMa- ‘hell und dunkel’, 

k^äkjia- ‘getan und nicht getan’; ferner 9^^ 

tägatäni (YlII, 12) ‘das (fortwährende) Gehen und 
Kommen’. 

d) aharniiam Adv. ‘bei Tag und Nacht’. 

Vgl. ferner die zusammengesetzten Zahlwörter § 378f. 

Anm. r- Stämme erscheinen als Yorderglied bisweilen im 
Nom. S., z. B. mätäpitaräu ‘Mutter und Yater’ =*= ‘Eltern’ (was 
auch durch pitaräu ausgedrückt werden kann, s. § 226); solche 
Formen sind wohl durch Yerschmelzung von asyndetisch ver- 
bundenen Nominativen matä-pita entstanden. Über die Yer- 
bindung von zwei Dualen wie miträ-varufß ‘Mitra und Yaruna’, 
die nur im Yedischen vorkommt, s. Whitney § 1255, Richter IF. 
IX, 23 ff., Brugmann, Kurze vergl. Gramm. S. 301. Es ist be- 
merkenswert, daÜ der Abnahme dieser Bildungen in den ved. 
Texten eine Zunahme der echten Dvandva’s (mit Stammform im 
ersten Glied) parallel geht, 

659. Spraehgescliielitliehes. Die Dvandvakompo- 
sita sind in der ältesten Sprache (BV.) noch recht selten 
und auf zwei Glieder beschränkt, während sie im Sanskrit 
in beliebiger Anzahl von Gliedern auftreten. Die idg. 
Grundsprache besaß offenbar nur einige wenige feste 
Verbindungen dieser Art, wie z.B. die Zahlwörter ‘11, 12’ 
(vgL lat. unäedm^ duodecim^ gr. SvBexa, Sc&Sexa, ai. dvdr 
da£a-)\ die Dvandva’s sind in allen idg. Sprachen spärlich, 
und nur noch das Griechische hat — aber erst in jüngerer 
und jüngster Zeit — einen Anlauf zu produktiver Ver- 
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’ ' " , ' .. 
Wendung derselben genommen (vgl. au&er agr. 

*pov z. B. ngr. Y^^atxö-icaiSa ‘il^aueä. t^imd Kinder’). 

Anm. Den Dvandva’s sind nahe verwandt die sog. ‘Iterativ- 
oder dmredita-Composi A’ 1 (vgl. besonders Delbrück, Gmndriß 
HI, 3, 141 ff.), d. h. Wortwiederholangen W’e pafica^paüea *je 5’ 
tfod^ad ‘was immer’, padepade ‘Schritt für Schritt’, die in allen 
idg. Sprachen verkommen (vgl. agr. S6o [im Neuen 'l’ostament] 
‘je zwei’, ngr, tjiyd oijfd ‘nur immer laitgsam*, lat. quisguis, itaL 
pidH piano u. dgl.}. Daß es sich hierbei um Komposition (im 
weiteren Sinn) handelt, ergibt sich aus den aoeentuierten (v^.) 
Texten, in denen z. B. dive-dwe ‘Tag für Tag’ unter einem Ac- 
cent steht. Wie völlig solche ‘Zusammenrückangen’ zu einer 
festen Einheit verschmelzen können, zeigen anpön^a- ‘einander’ 
und paras-para- ‘gegenseitig’ : der Nom. S. des ersten Gliedes 
erstarrte (in der Zeit der Brähmana’s), so daß nur das Schluß- 
glied flektiert wird; aber auch dieses verliert schließlich seine 
Eiexionsfähigkeit, d. h. es entstehen die Adverbien anyonyam 
und parasparami die in beliebiger Satzfügung zum Ausdruck des 
ReziprozitätsverhältnisBos dienen. Vgl. dazu Richter IF. IX, 49 f. — 
Mit den echten Composita sind identisch iterative Zusammen- 
setzungen wie ehäika-h (*= eka^i^a-h) ‘einer, einzeln’, pürva^ 
pürm-h ‘jeweils der frühere’, in welchen das Vorderglied die 
Stammform angenommen hat. 

Determinative Composita. 

660. Einteilung. Die determinativen Composita, in 
der ind. Grammatik nach einem Musterbeispiel tatpuru^a- 
(‘dieser Mann’) benannt , umfassen alle Zusammen- 
setzungen, in denen ein Nomen durch ein anderes Notnen 
oder ein Adverbium näher bestimmt wird ; das näher be- 
stimmte Wort bildet in der Regel (jedoch nicht immer) 
daß Seblußgbed. Die Unterabteilungen ergeben sich aus 
dem syntaktischen Verhältnis der Glieder, das attri- 
butiv, kasuell oder adverbial sein kann. 

661. Das attributive Kompositionsgbed ist entweder 
ein Adjektiv (Partizip, Pronomen) oder ein Sub - 


amre^ita* bedeutet ‘^ederholt’. 
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stantiv (Apposition). In der ind. Grammatik heißen 
diese Composita karma-dhäraya- ‘ein Amt tragend’:^ 
Beispiele : 

M para-löka- m. ‘die andere Welt, Jenseits’, 
priya-sakhi- ‘liebe Freundin’, mahädeva- 

‘der große Gott’ (für Öiva gebraucht), madhyähna- 

m. ‘Mittag’, sadhhäva- m. ‘gute Gesinnung, Zu- 
neigung’, vidvajjanäh PI. ‘gelehrte {vidvqS”) 

Leute’, sva-sfhäna- n. ‘Heimat’, mad-väc- 

‘mein Wort’. 

Ygl. dazu Bildungen wie gr. dxp6TcoXi<;, fJLsaoyaia, 
aYpidfixeXoc, nhd. Jungfrau. 

kavi-vlra- ‘Mann, Held, der ein Dichter 
ist’, y f p fq IrahmarH- ‘ein rH- (Weiser) der Brahmane 
ist, Priester und Weiser in einer Person, Priester- Weiser’, 
'y^änuMräMasa-- ‘Dämon in Menschengestalt’. 
Vgl. gr. iaTp6-(xavTi<; ‘Wahrsager, der ein Arzt ist’. 

jaya4ahda- ‘das Wort jaya-\ 
amätya-rüMasa ‘Minister Bäk^asa’, irhsürya- 

‘Majestät Sonne, die herrliche Sanne’ (M- ‘Herrlich- 
keit, Majestät’ wird besonders Eigennamen vorgesetzt, 
um auszudrücken ‘der erhabene N. N.’). 

Bisweilen steht das bestimmende Glied am Schluß 
des Kompositums, z. B. pif^-gava- ‘ein Mensch, der 
ein Stier ist’ «= ‘Held’, puru^a-pahji- ‘Mensch, 

der ein A"ieh ist’ «= ‘Mensch und Vieh in einer Person, 
Viehmensch’, ynanuja-vyäghra- ‘Mensch der 

wie ein Tiger ist’ = ‘ein hervorragender Mensch’, 
flni räja-spia- ‘ein König wie ein Löwe’, 
tya-matsyäh (VIIl, 3) ‘Männer welche Fischen zu ver- 
gleichen sind’; (f« n ini) ’gr *<V | ! yama- 


1 Es ist unklar, in welchem Sinn dieser Terminus ge- 
meint ist. 



§661.662.668.] IJas OonipoBitiim. 458 

ähänl-yavanikäm (VIll, 16) ^er tritt in. des Todesgottes 
Behausung wie hinter einen Vorhang’* 

Anm. 1. Eine beaondere Abart der Tatoiirula sind die 
sogen. ‘Vergleicbungskomposita* wie a. B. candr^jvala* (»» candra- 
vjjvala-) ^strahlend wie der Mond*. 

Anm. 2. Ein prädikatives Verhältnis der Glieder liegt in 
Fällen w'ie unmatta-bhüia^ ‘toll geworden* vorj solche Qomposita 
sind halb nominal, halb verbal, 

662. Die attributive Verbindung eines Zahlwortes 

und eines Substantivs bezeichnet in der Regel (d. h. 
wenn das Coinpositum nicht Glied eines mehrteiligen 
Komplexes ist) die Gesamtheit einer Anzahl von Dingen, 
d. h. ein kollektives Verhältnis, z. P. aapt'irMyah 

(PI.) ‘die 7 Weisen’, d. i. ‘das Gestirn des großen Bären’. 
Die kollektive Natur dieser Composita, die von do/n In- 
dem dvigu- ‘aus zwei Kühen bestehend’ genannt werden, 
wird meist dadurch gekennzeichnet, daß das Schlußglied 
zu einem Neutrum Sing, auf -am ode^* Peinin. Sing, auf 
-l urageformt wird, z. B. catur-yugam ‘die 4 

Weltalter’, trilöJä ‘die di*ei Welten, die Drei- 

welt’. Vgl. auch die Zusammensetzung der ‘Hunderter 

§ 379, 

Ähnliche Bildungen sind gr. xpicÄßoXov, dxaT(S|xßY]. 

663. Bei kasueller Bestimmtheit kann ein jedes 
Kasusverhältnis bezeichnet werden, das zwischen zwei 
Nomina möghch ist. Bei V erbalnomina, besonders W urzel- 
nomina von verbalem Cbararakter, ersetzt das Compo- 
situm ein verbales Rektionsverhältnis. Die kasuellen 
Determinativkomposita zerfallen demnach in solche mit 
verbaler und solche mit nominaler Kasusrektion des 
Kndgliedes. Die Grenzen zwischen beiden Klassen sind 
naturgemäß fließend, da ja die besondere Kasusrektion 
formal nicht kenntlich gemacht ist. Nur in deu wenigen 
Fällen, wo das erste Glied nicht in der Stammform, 
sondern in einem Kasus steht (also in ‘unechten’ Com- 
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positis), ist das syntaktische Verhältnis der Gliederldirekt 
nachweisbar. 

664. Bei rein nominaler Eektion steht das erste 
Glied am häufigsten für einen Genetiv. 

ä) Das Schlußglied ist ein Substantivum, z. B. 
rif-pati- ‘Herr der Männer’ oder rnfH hhü-pati- ‘Landes- 
herr’ «« ‘König’, ama-pati- ‘Sachwalter, 

Richter’, JITHTMfK^ IS[ präna-pantyäga- ‘Aufgeben des 
Lebens’, yf[^^,tad-vacali ‘dessen Wort’; artha-^ 

‘Geldgier, Habsucht’, präna-hhaya- ‘Furcht 

um das Leben’; cäura-huddhi- (III) ‘Meinung 

daß es ein Dieb sei’. 

Vgl. dazu gr. TuatpaSeX^oc, oixoBeoTröxY]*;. 

b) Das Schlußglied ist ein Adjektiv, z. B. 
nara4rP^tha- ‘der beste der Männer’, bhäSä- 

(a)ntara- (n.) ‘das innere, der Sinn der Rede’. 

665. Seltener sind andere Kasusverhältnisse, z. B. 

Dativ: padödaka- ‘Wasser für die Füße’, 

gö-hita- ‘gut für Kühe’. 

Instrumental: \| 'p g| ' re dliänyärtha’* TJeichtum 
(der) durch Getreide (erworben ist)’, tvaUsama- 

‘dir ähnlich’ (vgl. § 238. 1), hari-träta- ‘von Hari 

beschützt’. 

Ablativ: cäura-hhayor ‘Furcht vor einem 

Dieb’, svarga-patita- ‘vom Himmel gefallen’, 

maUpara- ‘höher als ich’. 

Lokativ: gräma-väsor ‘das Wohnen im 

Doi*f, ekorpäda-sthita* ‘auf einem Fuß 

stehend’. 

Accusativ: vid^a-gamanor ‘das Gehen 

in die Fremde’, triyöjan(a)-äyata-‘ ‘drei yö^ 

jmor (ein Längemaß) lang’, ciratara-gator 

‘schon länger(e Zeit) weggegangen’. 
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¥gl! dazu z. B. aus dem Öriechischen dto-eixeiloCy 
deoTtveooTp;. 

^ 6^6« Uneehte Composita mit üektiertem Tcnrderglied (wie 

gr. Aiöaxoupoty AUtptXo«) eind nur in der älteren Spmcke ätwas 
händger; in der kiass. Sprache werden e. B. gebraucht vUäm~ 
paU-^ «Herr der G^ue’ (sur Bezeichnung eines Fürsten), divas-pati' 
‘Himmelsherr’ (Beiname Indra’s und Yijnu's), väcaspati- *Herr 
der Bede’ (Beiname verschiedener Götter'; pardmäUpJäa^ ‘Ao- 
tivum’ (8. § 411); ätmana-tiipa- ‘durch sich selbsi^ der dritte, 
fidbdritt’. Es handelt sich fast nur um altererbte und konv^^ntiö- 
nelle Ausdrücke ; daß die Basusnatur des Vordergliedes im Sprach- 
gefühl bisweilen völlig vergessen ist, zeigt mnaspati- ‘Waldes- 
herr’, d. i. ‘Baum’ (zu vana- ‘Wald’); der Ausgang -os ist von 
Fallen wie divaspaU- verschleppt? vgl. gr. Aux6«-ttupa nach Kuvic* 
«upcc. 

667. Composita mit Verb alre kt ioii liegen eigent- 
lich schon in Fällen wie han4räta-, mdth-gamam- 
u. dgl. (§ 665) vor. Am deutlichsten tritt die verbale 
Eektiou bei Verbalwurzeln zu Tage, die unmittelbar oder 
mit den Suffixen und -a- (s. §418. 2, 24Bf.) als Nomina 
agentis das Schlußghed eines Kompositums bilden und 
nur in dieser Verbindung verwendet werden. Solche 
Composita wurden von den ind. Grammatikern upapada* 
‘Nebenwort’ genannt; L.v. Schroeder und Jacobi nennen 
sie ‘synthetische’, Delbrück und Brugmann ‘Rektions- 
komposita’. Schluüglieder dieser Art sind z. B. 

1. ‘gehend in, zu’ : wiPT vaSorga- ‘unter dem 
Willen eines stehend, abhängig’. 

-ghnor ‘schlagend’: hrta-ghnor ‘undankbar’. 

^jor ‘abstammend von’: ifpatma-ja- ‘von der 

Person eines Königs (nfpa-) abstammend, Königssohn’. 

•jha- ‘todig’: rasa-ßor ‘geschmackskundig, 

vertraut (mit etw.)’. 

‘gebend’: ^gwdhana-dor ‘Reichtum spendend’, 
' -nh ‘führend’ : agra-nh ‘an der Spitze führend, 

j^rinc^s’. 
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‘trinkend’ : J{VE[^ maäya-x)a- ‘Weintrinker’. 

-jpa- ‘schützend’: inr hhü-pa- ‘das Land schützend, 
König’. ^ 

-bhuj- ‘genießend, essend’ : limta-Vhuj- 

‘Domenesser, Kamel’. 

-vid- ‘wissend’: dharma-vid- ‘das Recht er- 

kennend’. 

•stha- ‘in etwas befindlich’ : antara-siha- ‘im 

Innern befindlich’. 

2. -'kpt- ‘machend’: päpa-lcrt- ‘böses tuend^ 

(Gramm.). 

-jiU ‘besiegend, gewinnend’: ^cttru-jit- ‘die 

Feinde besiegend’ (Gramm.). 

-hhpt- ‘tragend’ : udyama-hhpt- ‘Anstrengung 

tragend, sich anstrengend’. 

3. -kara- ‘bewirkend’: sukha-kara^ ‘Glück 

verschaffend’. 

-smara- ‘sich erinnernd’ : jnäti^smara- ‘sich 

einer früheren Geburt erinnernd’. 

•hara- ‘vertreibend’: päpa-hara- ‘das Böse 

vertreibend’. 

4. Auch andere Verbalnomina wie z. B. diejenigen 
auf -ana- (§ 252 b) und -far- (§ 303), sowie Nomina auf 
-in-, die an sich nicht unmittelbar zur Verbalwurzel ge- 
hören (s. § 316), können in gleicher Weise verwendet 
werden, z. B. 

karana- ‘bewirkend’: tat-karma- ‘dies be- 

wirkend’. 

kürin- ‘bewirkend’: unmäda-kärin^ 

‘Raserei hervorrufend’. 

vartin- ‘sich befindend’: samipa-vartin^ 

‘in der Nähe befindlich’. 

vädin- ‘sprechend’ : satya-vädin- ‘die Wahr- 

heit sprechend’. 
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härin- ‘bezaubernd’: fnand-hürin- ‘das 

Herz bezaubernd’. 

(Weitere Fälle dieser Art s. bei Wfaitney § 1276— 7B 
und Jacobi a. a. O. 6 ff.) 

Die verbale Funktion dieser versoliiedenen Schluß- 
glieder ergibt sich aus den hierhergehörigen unechten 
Composita, wie ari-dama- ‘den Feind bändigendV 

VJ^^^(^(^p(^ra-purq-jayar ‘die Stadt des Feindes erobernd^ 
vihan-ga- ‘durch den Luftraum gehend’, m. 'Vogei^ 
yudhä-jii- (Epos) ‘durch Kampf siegend’ u. dgL 
(Weitere Beisjjiele meist aus der älteren Sprache bei 
Whitney § 1250. 1269 f. und besorders Kicbter IP. IX, 
183ff., der jedoch [S. 196 ff.] in vihanga- keinen Accu- 
sativ sieht). 

Die ßektionskomposita sind in den idg. Sprachen 
altererbt und weit verbreitet, vgl. z. ß. aus dem Griechi- 
schen po6-xXe(j>, iTTTuo-Saixoc, ^ü^o-7co|ji7r6c, axpaT-Tjyöc, 
davato-epöpoe u. s. w. oder (mit tiektiertem Anfangsglied) 
8opi-(xd)(oc. Jacobi a. a. 0. S. 17 ff. sieht in den Schluß- 
gliedern Partizipien einer älteren Stufe der Grund- 
sprache, doch ist diese Annahme nicht nötig, s. Delbrück 
in, 3, 162ff. 

Anm. Composita mit verbalem Vorderglied und davon ab- 
hängigem Schlußglied kommen nur im RV. vor, z. B. hfayM-vira- 
^Helden beherrschend’, äbhamd-vasu- ‘Güter herbeibringend’ (s. 
Whitney § 1809) oder däti-vara- ‘Gabenspendend’ (s. Jacobi a. a. O, 
S. 64); der erste Typus ist auch iranisch, der zweite liegt in gr. 
XuoC-irovoc u. ä. vor, vgl. auch gr. «pep^-oixo«, dp)^l-xaxo;, Bio 
Entstehung dieser alten, auf dem Aussterbeetat befindlichen 
Composita reicht offenbar in die Zeit lange vor der Entstehung 
der Flexion zurück ; es ist daher schwer, über die Natur des ver- 
balen Elements ins Klare zu kommen. Vgl. darüber Jacobi 
a. a. 0. und die Literatur bei Brugmann, Kurze vergl. Gramm. 
S. 299 f. 

668. Als adverbiales Vorderglied werden 
nicht nar Adverbien) sondern auch Praepositionen, Par- 
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tikela und andere indeklinable Wörter verwendet. Zwi- 
schen diesen und den kasuellen Composita ist die Q-renze , 
nicht scharf zu« ziehen, wenn ein Adjektivstamm in ad> 
verbialer Funktion, d. h. an Stelle eines adverbial ge- 
bräuchten Kasus, im Vorderglied steht, wie z. B. in 
odhamorc^ta- ‘gemein handelnd’, 
adkika-priya- ‘im Übermaß, außerordentlich geliebt’, 
parama-pnta- ‘auf höchste erfreut’, dwra- 
stha- ^in der Feme, fern stehend’. Als Schlußglieder 
dienen auch die § 667 genannten Nomina. 

Beispiele adfei-^afo-‘Oberherr’, 

paMa-- ‘die entgegengesetzte Seite’; ati4lvrch 

^sehr heftig’, nir-ßoa- ‘leblos’, sam-pakva- 

‘ganz reif, purah-sara- ‘vorangehend’, 

thä-hhüta- ‘so beschaffen’. 

Vgl. dazu griech. Composita wie o 6 v 6 oüXoc, dfACpi- 
piXa;, ‘^iplöeo;, uTtappc u. dgl, 

Aum. Seltsam ist die Verwendung yon adverbialem pürva- 
^früher^ als SchluBglied, £. B. drMa-pürva- ‘früher gesehen^ 

669. Besonders zahlreich sind die mit den Par- 
tikeln a- (privativum), m- und duJi- zusammengesetzten 
Nomina (denen die giiechischen Composita mit d- [dv-], 
e 6 - und 8 ü 5 - entsprechen), z. B. 

a-, an-: iTHTBr abhäva- ‘das Nichtvorhandensein’, 
OrrakHtar- ‘der Nichtbeschützer’, Orjnä- 

na- ‘das Nichtkennen’; '^^^a-sant- ‘nicht-gut, schlecht’, 
a-pmvU’- ‘noch nicht dagewesen’, an-anya- 

sama- ‘nicht einem andern gleich’, ‘un- 
aussprechbar’, a-vikreya- ‘unverkäuflich’, 

ü-druh- (ved.) ‘nicht schädigend’. 

Anm. l. Die Vorsilbe a(n> trägt in den accentuierten Texten 
nahezu ausnahmslos den Accent, B. dMa- ‘ungetan^ gegenüber 
Jertä- ‘getan* (vgl. gr. *— u. dgl). 

Anm. 2. Wie gel&uBg dem Inder diese gegensätzliche Oliede- 
rung der Begriffe war, ztigt das Wort $ur(h (m*) ‘Gott*: es M ledig- 
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lieh eine Abstraktion aus dem Wort €uura* *b5ser GeisV» das als 
ein a-sum-, d. i. ^N^o!tt-Gott^ empfanden wurde, obwohl das an* 
lautende a- nichts mit dem a-pri^tivum zu tun hat. 

(ved.) ‘Held\ m-mytyu- 

^schötiet Tod’, sa-mahänt- ‘»ehr groß’, ^pirf^ 

su-bhä^ta- ‘schön gesprochen’, ^ su-samähita 

‘wohlbedacht’, m-JcH- ‘gut handelnd’. 

Anm. 3. Die Partikel ^ur läßt sich mit gr. sS vereinigen, 
wenn man als idg. Grundform ein *e$u- neuen ansetzt; die 
beiden Formen stehen zu einander im Ablaut wie die Formen 
der W. es-/«-; vgl. dazu Zubaty KZ. XXXI, 64 f. 

duli-: dumaya- m. ‘schlechtes Betragen’, 

dn/r-jana- ‘böser Mensch’, dur-^ulda- ‘schlecht ge- 
sprochen’, dv^-kji- ‘sclilecht handelnd’, duh- 

saha- ‘unerträglich’. 

Anm. 4. Zwischen su* und duh- besteht ein so festes gegen- 
sätzliches Verhältnis, daß jedem «u- ein du^-Gompositum ent- 
sprechen kann; so bildete man zu «uMa- Glück^ ein duJikka- 
‘Unglück’; vgl. auch Anm. 2. 

Anm. 5. In ähnlicher Funktion Wie duh- (jedoch viel seltener) 
wird der Pronominalstamm ku- (§ 374 c) gebraucht, z. B, ku-cara- 
‘schlecht wandelnd’ (eigentlich ‘umher-schweifend’), ku-väkya^ 
‘schlechte Bede, Verleumdung’. 

3, Possessil komposita, 

670. Wesen nnd Ursprung. Die Possessivkompo- 
sita, von den Indem nach einem Musterbeispiel hahu» 
vnhi- (‘viel Eeis besitzend’) genannt, sind wie die Deter- 
minativkomposita gebaut, haben aber eine besondere 
grammatische Funktion : sie sind immer Adjektiva, ob- 
wohl das Endglied ein Substantiv ist oder substantivische 
Bedeutung hat, und bezeichnen ‘eine bestimmte Eigen- 
schaft habend’ oder ‘in einem bestimmten Zustand be- 
findlich’; welcher Art die Eigenschaft oder der Zustand 
ist, wird durch die Glieder des Kompositums bestimmt; 
vgL gr. ^oSo-8dxToXoc ‘Bosenfinger habend’, 
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‘hochgemut’, nhd. DicJckopf, Langfinger u. ä. Da die 
Yorhilder dieser Komposition in die Zeit der idg. Grun4- 
sprache zurückreichen, so ist über die Vorgänge ihrer 
Entstehung keine Klarheit zu erlangen. Jacobi, der 
a. a. O. S. 83 ff. ausführlich darüber handelt, sieht in den 
J5aÄwt;nÄi-Composita die Reste ursprachlicher Relativ- 
sätze , doch ist diese Hypothese nicht unbedingt nötig, 
s. Brugmann, Griech. Gramm. ^ 174. 415 f. und zuletzt 
B.‘ J . Wheeler, Proceed. of the Am. Pliilol. Ass. XXXIV 
(1903) S. LXVIIIff. 

Die Bahuvrihi-Oom^osiidi. sind im Sanskrit überaus 
häufig; die einzelnen Arten derselben entsprechen den 
formalen Kategorien der Detenninativkomposita. 

Anm. In der älteren Sprache unterscheidet sich das Baku- 
vnhu vom gleichgebauten Determinativkompositum durch den 
Accent, vgl. z. B. hiraffga-tejas- ‘Goldglanz’, aber agnl-t^as- 
‘Feuerglanz besitzend’; wegen der Einzelheiten s. Whitney § 1296 ff. 

671. Das Endglied ist attributiv durch ein Ad- 
jektiv bestimmt (vgl. § 661 a), z. B. in divya-rüpa- ^ 

‘göttliche Gestalt besitzend’, vimala-mati- 

‘reinen Sinn habend, reingesinnt’, ürdhva-hdhu- 

‘mit erhobenem Arm’, mahätman- ‘grossmütig’^ 

mahäyaiaa- ‘grossen Ruhm besitzend’. 

Auch Zahlwöi-ter stehen oft im ersten Glied (vgL 
§ 662), z. B. dvi-pad- ‘zweifüßig’, sahas- 

räMa^ ‘tausendäugig’ (zu vgl. § 656). 

Besonders häufig ist die (beim Determinativkompo- 
situm gaiTZ seltene) Attributivbestimmung durch ein Parti- 
zip (gewöhnlich des Präteritum); diese Komposition 
spielt im ai, Satzbau eine große Rolle. Beispiele: 

'ifiirnT labdha-avakdSor ‘eine erlangte Gelegenheit habend’, 
astormöha- ‘den Irrtum abgeworfen habend’,. 
ukta-vakya- ‘ein Woii gesprochen habend’, 
igrrn^nir krta-krtya- ‘das zu tuende als getanes besitzend’ 
‘zufriedengestellt’, jäta-vihäsa- ‘einer in 
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welchem Vertrauen entstanden ist’ « * vertrauend’, 

Tjffe datta-drMi- ‘den Blick (auf etwas) gerichtet’, 
sulcrta-kannan- ‘guten Werken obliegend’^ 
gatäyu^- ‘einer dessen Leben {äyxi^-) gegangen ist oder 
geht’ =* ‘tot’ oder ‘sterbend’. 

Über die seltene Verbindung mit andern Partizipien s. 
Whitney § 1299 b)— d). 

672. Das Verhältnis der Glieder ist appositionell 

in Fällen wie süra-piära- ‘Helden zu Söhnen 

habend’ {^üraputrä f ‘Heldenmutter’ im AV.), 
noda-nämmi- ‘Nala als Namen habend’, iaior 

sqßihya“ ‘100 als Zahl (sqkhyä) habend, 100 an Zahl be- 
tragend’, tad-anta- ‘dies als Ende habend, damit 

endigend’. Audi ein substantiviertes oder prädikatives 
Adjektiv kann als Endglied dienen, z. B. tat-para- 
‘das als höchstes halvend, damit ganz beschäftigt, darauf 
erpicht’; mit -pürva- und -pürvaka- ‘der vordere’ sowie 
-purahsara-xLui -puröyama- ‘vorangehend’ werden Wen- 
dungen wie ‘unter dem Vorantritt von . . . u. ä, wieder- 
gegeben, z. B. sjha^vyäghra- 

purahsaräh häpadäh (I, 1) ‘die Tiere ?nit dem Löwen 
und Tiger an der Spitze’. 

673. Besonders zu merken sind die appositionellen 

Bahuvnhi-Oomposita, 'welche Wendungen mit ‘usw.! und 
‘nur, bloss’ bezeichnen. Für ‘u8w%’ verwendet man ge- 
wöhnlich Composita mit den Endgliedern ädi-, ädika- 
und ädya- ‘erster, Anfang’, seltener präbhrti- ‘Anfang’, 
z. B. devä indr{ayädayah ‘die Götter die 

Indra als ersten haben’ =» ‘die Götter Indra u, s. w.’, 

madhucchand{ayädayah’ ‘Madhucchandau.s. w.’, 
gliata4aräv{ar)ädikam ‘etwas was Krug 
erstes hat’ = ‘Krug, Teller u. s. w.’ 
(vgl. auch § 658 b, 662), 

vyäghra^-dvlpi^vrka-prahhpiayül} ‘die Löw'en, Tiger, Pan- 


und Teller als 
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ther, Wölfe usw.’ Zur Bezeichnung von *nur’ dient 
mäträ- ‘Mass, Begrenisung\ z. B. iahda^mäträmi 

^etwas jvas ein Wort als Mass hat’ ‘nur ein Wort’, 
jlvita-mätrena ‘nur um des Lebens ^willen’ 
(vgl. auch das Beispiel § 238. 1). In ähnlicher^eise 
dient präya- zur Bezeichnung von ‘großenteils, fast’, 
z. B. afTfura gdta-präya- ‘fast verflossen’. 

Weitere Wendungen dieser Art s. bei Whitney 
§ 1302. 5. 

A n m. Infolge der konventionellen Erstarrung solcher Formeln 
ist ihre ursprüngliche Bedeutung nicht immer zoit Sicherheit zu 
erkennen. In einer Zusammensetzung wie z. B. äMmtara- ‘ein 
anderes Land^ (mit antara- ‘anderer’ als Endglied) kann man 
zweifeln) ob ein TatptmjbSa^ oder BaAuorf^i-Compositum vor- 
liegt. Die Verdunkelung des ursprünglichen Sinnes konnte ferner 
eine formale Änderung des Schluügliedes herbeiführen: so scheint 
•präya- von Haus aus nicht ein *^a-Stamm ‘Mehrheit’, sondern das 
substantivisch gebrauchte Neutrum eines Komparativs präyas* 
‘mehr’ zu sein; diese Form, die selbständig als Adverb ‘zum 
größten Teil, meist’ bedeutet, ist ein idg. ^ple-^oS’ (zu gr, nXeicov 
TiAetoTo; u. Verw.). 

67d:. Easaolle Bestimmtheit (vgl. § 663) liegt z. B. 
vor in hasti-päda- ‘einen Elefantenfuß habend’, 

svämi^müla^ ‘ira Herrscher wurzelnd’, 

Jcuranga-cak^uS- oder mjrga-d^- ‘gazellen- 
äugig’ ; gcmtu-hämor ‘einer der den Wunsch bat 

zu gehen’ (vgl. § 631 Anm.). 

Das kasuell bestimmte Kompositionsglied steht am 
Ende, wenn es einen Körperteil (besonders die ‘Hand’) 
bezeichnet, z. B. päia-kantha~ ‘eine Schlinge 

am Hals habend’, iastra-pmir ‘ein Schwert in 

der Hand haltend’, pv(4pddirha$ta* ‘Blumen 

usw. in der Hand habend’. Wortkomplexe von der Eorm 
‘Schwert-hand’ (‘schwerthändig’) d. i, ‘mit Schwert ver- 
sehene Hand (habend)’ scheinen den Ausgangspunkt 
solcher Composita gebildet zu haben. Vgl. dazu.Justi,‘ 
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i)ie Zusamtnensetzung der Nomina (Marburg 1861) 
•S. 29. 

676. Das Y o r der glie d ist endlicb emo Präposition 
oder ein AdTerbinm (vgl. auch § 668); z. B. 

a) aiy-anta- ‘bis an das Ende reichend, voll- 
ständig’; adhy-aMa-^ ‘Augenzeuge, Aufseher’, 

ud-grlva- ‘mit aufgerichtetem Halse’, ^911^ upa- 
daia- (Gramm.) ‘gegen 10 betragend’, fipfigr nir-bhaya- 
‘ohne Furcht, furchtlos’, n fTO lf praiirküla- ‘widerwärtig’ 
(eigentl. ‘gegen das üfer gerietet’), vy-arthch ‘ohne 
Zweck, zwecklos’. 

Während in einem Teil dieser Fälle, wie z. B. in 
ud-gnva-, das erste Glied adverbial {udr "empor’) aufzu- 
fassen ist, hanuelt es sich in andern wie aty-antch um 
ursprüngliche präpositionale Wendungen, die adjektiviert 
worden sind; d.Laub einem praepositionalen Ausdruck wie 
z. B. aty antam ‘bis über das Ende hinaus’ (\gL auch § 680) 
wurde sekundär ein Adjektiv gebildet; gleiche Bildungen 
sind gr. eYx^<faXo<; = iv xecpaXiQ (&v), evÖYjfJioc h 
(div), dvdXoyoc usw. Die Muster dieser Compo- 
sita, nach welchen fortwährend neue direkt fd. h. ohne 
Yermittlung des ursprünglichen Präpositionalausdmcks) 
geschaffen werden konnten, sind jedenfalls schon der idg. 
Grundsprache zuzuweisen; Delbrück, Grundriß III, 3, 
140 nennt sie ‘präpositionale Rektionskomposita’. Weitere 
Beispiele aus der älteren Sprache s. bei Whitney 
§ 1310. 

adhb-mxikha- ‘das Gesicht nach unten 
gerichtet’, anyafhä-xfUi- ‘in anderer Weise 

Beschäftigung habend’, nänärrüpa- ‘verschieden- 

gestaltig’. Ygl. dazu griech. xa(xai-e6v7jc, icdvoicXoc. 

676. Besonders häufig sind wiederum Zusammen- 
setzungen mit öt(w)-, 5W-, dwh-, sowie mit sd* ‘zu- 
sammen’ (vgl. § 669); z. B. 
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‘ohne Best seiend, vollständig’, 
an-uttama- ‘nicht Höchstes (über sich) habend, dör 
höchste’. 

su-hhaga- ‘wohlbeglückt, glücklich’, $u- 

mmas- ‘wohlwollend’, ‘ein gutes Herz 

habend, Freund’. 

ya r f iTf dui-carita- ‘ein schlechtes Betragen habend’, 
dur-hala- ‘kraftlos’. 

Arim. Ähnlich wird Tcu- verwendet (vgl. § 669 Anm. 6), z. B. 
hi*iünman- ‘von niederem Stande’, ku-dhl- ‘von geringer Einsicht, 
einfältig’, ku-manaa- ‘verstimmt, ungehalten’. 

sa-phala- ‘mit Früchten versehen, Früchte 
tragend’, ‘mit Eile, eilig’, sorbhwrya- 

‘zusammen mit der Frau’; sa-rüpa^ ^eichförmig, 

gleich’. 

Vgl. dazu griech. Composita wie äXoyog, Suoi^vefto«;, 
6ü(xevT^C, dxolxir]«;. 

677. Flexion des Sehlnßgliedes. Da sich bei 
den J5a/?.wwtÄi-Composita die grammatische Funktion 
des Endgliedes ändert, so wird dieses ganz unabhängig 
von seinem ursprünglichen Genus als zwei- oder drei- 
geschlechtiges Adjektiv flektiert; die Flexion richtet 
sich gewöhnlich nach den für die verschiedenen Genera 
geltenden Flexionsweisen der betreffenden Stammklasse ; 
vgl. dazu die Einzelnheiten in den §§ 261, 269, 283 Anm., 
290 Anm., 296 Anm., 308. 2, 332, 341. Man hat beson- 
ders zu beachten, daß d-Stämme am Ende adjektivischer 
Composita im Masc. und Nentr, zu d-Stämmen werden, 
z. B. vighmtecchah (Nom. S.) ‘einer dessen Ab- 

sicht (icchä) vereitelt ist’; ferner treten an Stelle männ- 
licher oder sächlicher a-Stämme in der Femininform är 
oder i-Stämme, z. B. pu^pädUhastä (/*.) 

‘Blumen usw. in der Hand (hastor) habend’ oder fSniTfT- 

vikSatän^ (f.) ‘verwundete Glieder {mga- n.) habend’. 
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678. Nicht selten werden j9aÄwnÄi-Compo8ita 
durch ein Adj ektivsuffix wie -ha- oder -iw- erweitert, 
z.B. vy-asfhaha- (Brähm.) ‘ohne Knochen, knochen- 
los’, mrtarhhartr-ka-- ‘wessen Gatte tot ist, ver- 

wittwet’, mahörmin- ‘grosse Wogen (ünni-) 

habend’, säMin- ‘Zeuge’ ; das Interesse der Deut- 

lichkeit erfordert manchmal solche Hilfsmittel : vgl. sa- 
patnl- ‘Mitgemahlin, Nebenbuhlerin’, aber ta-patnl-ka- 
‘seine Gemahlin bei sich habend’. 

Anm. Ein Compositum ist überhaupt sekundärer Weiter- 
bildung fähig; ein adjektivisches Compositum kann 2 . B. wieder 
substantiviert werden, und so bedeutet t i yöjana- ‘drei yöjana^ 
lang’ als Neutrum auch ‘Baum von 3 y.’ ; zwischen Bahmrihi- 
und Determinativ-Composita wird auf diese Weise die 'Grenze 
verwischt (vgl. § 662). Die Substantivierung kann ferner durch 
ein Nominalsuffix herbeigeführt werden, vgl. z. B. sa-ieSa- ‘mit 
einem Best versehen, einen Best lassend’, sa-^eSa tva- (n.) ‘das 
Übrigsein, der Best’. Umgekehrt wird ein Dvandva- und Deter- 
minativkompositum durch suffixale Weiterbildung zum Adjektiv, 
z. B. rüpa-yäuvana-vant- ‘mit Schönheit und Jugend versehen’, 
anya-ldkya- (von anya-löka-) ‘für eine andere Welt bestimmt’ oder 
träildkya- (von tri löka-) ‘auf die 3 Welten bezüglich’, n, ‘die 3 
Welten’. Hierher gehört auch die § 662 besprochene Umbildung 
trüdku 


c) AdverMalkompoBita. 

679. Wenn ein Adverbium oder ein adverbial 
gebrauchter Kasus das Schlußglied eines Komposi- 
tums bildet, so ist dieses selbst natürlich adverbial, z. B. 

W su-ciram ‘lange’, tad-hahifi ‘außerhalb 

von dem’ ; rakäärtham ‘zum Zwecke (artham) des 

Behütens’, asmatkpte ‘unseretwegen’. 

Bemerkenswert sind die adverbialen Ausdrücke 
^ anye-dyvh ‘am andern Tage’, pürve-dyuh ‘am 
vorhergehenden Tag’, die wie lat. postri-dU als Zu- 

Thnmb, Altindisohe Ommmatik. 80 
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sammenrückung zweier LokatiiTformen zu erklären sind» 
8, Bichter IP* IX, 236 flf. (der ebenda weitere ‘unechte^ 
Adverbialkomposita des Ai. zusammenstellt). Vgl. außer- 
dem die § 669 verzeichneten adverbialen Iterativkom- 
posita. 

680 * Sekundäre Adverbialkomposita entstehen aus 
Bahuvrihikomposita. So kann das schon § 679 genannte 
Beispiel raMärtham auch aufgefaßt werden als adverbial 
gebrauqhter Acc. S. n, eines Bahuvrihikompositums 
rcti^S^a- ‘das Behüten zum Zweck habend’. In dieser 
Weise werden besonders Composita verwendet, deren 
Vorderglied eine Praeposition oder die Partikel sa- ist 
(vgl. § 676); sie heißen (mit Einschluß derjenigen des 
folg. §) avyayibhäva’- d. h. ‘Indeclinabilia’^. Beispiele: 

cihhi-mukham ‘nach vom, entgegen’ (auch 
‘nach — hin’ in Verbindung mit einem Genetiv oder als 
Ende eines Kompositums), niM-kärmam ‘ohne 

Grund’, praty-aMam ‘vor Augen, offenkundig’, 

prati-divasam ‘täglich’, Trf?TV|f^ prati-nadi 
‘an jedem Fluß’; ‘vor Angesicht, 

gegenüber’ ; sa4ankam ‘besorgt’ (Adv.), 

sa-lajjam ‘verschämt, verlegen’ (lajjä ‘Scham’). 

Anm. »pürvam ^in Begleitung von . . (als Endglied eines 
Kompositums) ist die adverbiale Verwendung des § 672 ange- 
führten Typus. 

681. Eine besondere Gattung bilden die Compo- 
sita mit yathä ‘wie’ als erstem Glied, z. B. 
yath^tam ‘wie gewünscht, nach Wunsch’, 
yathä^kämam ‘nach Wunsch’, yathä-nyäyam 

‘nach der Eegel, ordentlich’. Auch yävat- kann ährdich 
verwendet werden, z. yävajpvam ‘das ganze 

Leben hindurch’, yävad-varSam ‘während eines 

Jahres’. 


Von avyayt’^ü^ 'indeklinabel w6rden^ 
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Hierbei handelt es sich ursprünglich tun Hrstammg 
7oh Nebensätzen (wobei die Copula wie auch sonst fehlt), 
i. h. yathe^am ist eigentlich ein Satz ‘wie gewünscht 
worden ist]’ ; man vgl. damit Wendungen wie nhd. wie 
^sagt oder lal. nescio quid u. ä., die ebenfalls formel« 
laft und wie Adverbien gebraucht werden. Nach dem 
Muster von yatheUam u. dgl., sowie nach den übrigen 
idverbialen Composita (§ 680) sind dann formelhafte 
Sätze wie z. B. yathä kämah ‘wie der Wunsch [ist]’ in 
/athäkämam u. s. f. umgestaltet worden, una weiterhin 
tonnten, nachdem einmal solche Typen geschaffen wa^en, 
mf dem Wege der Analogie beliebige neue Wendungen 
ihnlicher Art gebildet werden. Im RV. und AV. ist 
iieser Typus noch sehr selten (s. Wliitney § 1313 b). 

Anm. Die Composita mit yathä können selbst wieder 
nieder eines Kompositums werden, wobei statt der Accusativ* 
lie Stammform erscheint, z. B. yafhBta-harya- ‘nach Wunscn 
^egzutragendes^ yothäsarma^vaatunä ‘mit einem Gegenstalll, wie 
»r gerade zur Hand war'* ja diese Adverbialkomposita können 
logar adjektiviert und substantiviert werden, z. B. yathägatcna 
)athä ‘auf dem Pfad, wie man gekommen isV oder yathä-wita^ n. 
der Sachverhalt’ (eigentlich ‘wie es geschehen ist’). Die Bück- 
Verwandlung eines adverbialen Ausdrucks zum flektierbaren 
Bornen findet sich auch sonst, vgl. z. B. madhyqdinar m. ‘die 
Ifittagszeit’ aus ^madhyci dinam (Acc.) ‘zur Mittagszeit’. 

682« Satzkomposita. Die Erstarrung von ganzen 
)der elliptischen Sätzen zu einer Worteinheit (sogen. 
Univerbierung’ nach Brugmann) ist keineswegs auf den 
n § 681 besprochenen Fall beschränkt. Satzkomposita 
ron der Art wie nhd. Vergißmeinnicht^ der OoUseiheiuns 
dnd z. B. itihäsa ‘die Legende’, eigentlich «« 

ti ha äsa ‘so in der Tat war es’ (als Schluß einer Er- 
sählung) oder kyvadanti^ ‘das Gerücht’, eigent- 

ich ‘was sagen [die Leute]?’. Ein verkürzter (elliptischer) 
3atz liegt dem Substantivum kathä ‘Erzählung’ (s. 

5 260) und dem Adverbialausdruck dk<ismät 

^ 80 * 
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*6hne Ursache, plötzlich’ zu grund: im letzten Beispiel 
ist hasmät ‘warum (sc. geschah das)?’ völlig wie ein 
einfaches Adverbium behandelt und durch a-privativum 
in sein G-egenteil verwandelt worden. Eine willkürliche 
und beträchtliche Kürzung des ursprünglichen Satzes 
hat in dem Wort yad-bhavüya- ‘der Fatalist’ 

stattgefunden; es bedeutet ‘den der (immer) sagt yad- 
thavi§yati man vergleiche damit den deutschen 

Heinrich Jasomirgott =* Heinrich der immer sagt{e) 
Jasomrgott helfe. 

Uber andere seltsame Gebilde ähnUcher Art s. 
Whitney § 1314 und Richter IF. IX, 243 f. 

Anm. Auch echte Composita werden gelegentlich gekürzt, 
z. B. jätakam (im Epos) « jäta-karman- ‘Geburtezeremonie’ oder 
sikatä (PSnini) — ‘Kiesgegend’ (Name einer Örtlichkeit); 

weitere Beispiele bei Franke ZDMG. XLIV 481 ff. und WZKM. 
VIII 239 ff. Diesen Bildungen (denen das § 659 d) Anm. genannte 
pitaräu u. Verw. angereiht werden kann) sind die sogen. Kurz- 
oder Kosenamen zu vergleichen, wie sie z. B. in gr. 
Ze6JtTCTto?, *E7Ta(ppäc =’Ena(pp6BtroQ oder Xayavä; = 
u. ä. vorliegen. 


XXX. Elapitel. 

Die Hüfsmittel des indisclien Satzbanes. 

688, Literatur: Delbrück, Grundriß V. Brugmann, Kurze 
vergl. Gramm. S. 623 ff. Speyer, Ind. Grundr. 1,6, 74 ff. und 
Sanskrit Syntax S. 336 ff. (im letztgenannten Werke ist besonders 
der Sprachgebrauch der klassischen Literatur durch Beispiele 
belegt). 

684. Charakter des ai« Satzbanes. Der gramma- 
tische und logische Zusammenhang der einzelnen GHeder 
eines Satzes ist durch die Gebrauchsweise der verschie- 
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denen Wortformen gegeben, worüber an den entsprechen- 
den Stellen dieses Buches schon gehandelt ist. Durch 
die Bewahrung der alten Casus ist im Ai. gegenüber den 
meisten verwandten Sprachen eine größere Mannigfaltig- 
keit im formalen Ausdruck der Satzglieder erhalten ge- 
blieben, doch verfügt der Satzbau des Ai. abgesehen 
von dem Absolutivum über keine besondern Hilfsmittel, 
welche etwa den übrigen Sprachen völlig fehlten. Trotz- 
dem hat die Bevorzugung und Ausgestaltung bestiminter 
Ausdrucksmittel dem Satzbau des Sanskrit mehrere cha- 
rakteristische Züge aufgeprägt. Sie sind vor allem be- 
stimmt durch die starke Vorliebe für nominale und 
passivische Ausdrucksweise. Aus dieser Neigung 
erklärt sich zunächst die Häufigkeit unpersönlicher pas- 
siver Konstruktionen (obwohl die eigentlichen Imperso- 
nalia nicht häufig sind); vgl. dazu § 411. Die Vorliebe 
für nominalen Ausdruck zeigt sich weiter beim Prä- 
dikat in der häufigen Verwendung von Partizipr^n als 
Prädikatsnomen (statt eines Verbum finitum), vgl. dazu 
§ 618. Eine charakteristische Vereinigung von passi- 
vischer, unpersönlicher und nominaler Ausdrucksweise 
ist die Konstruktion mit dem Neutrum des Participium 
Fut. Pass., s. § 622. 

686. Die Vorliebe für nominale Ausdrucksweise 
äußert sich beim Prädikat ferner darin, daß der Be- 
deutungsinhalt desselben gern in ein Abstractum ver- 
legt wird, während ein Verbum finitum oder Participium 
nur das formale Prädikat bildet; die Hauptformen dieser 
Umschreibung des Prädikats ergeben sich aus fol- 
genden Beispielen: 

a) paläyanakriyci kurvanti 'sie 

machen die Handlung des Fliehens’ « ‘sie fliehen’ ; 
iRhrf yy tfH salile praveiq karöti ‘er macht Eintreten 
in den Teich’ «=» ‘er geht in den Teich’. 



^470 CompQ^tum und Satebaü. [§ 686^ 686. 

: i>) inrt CLäarianq^ gaiaTj. ‘er ist zum Nichtselien 

gelangt’ «= ‘er wurde nicht mehr gesehen, er verschwand’ ; 

^ W(fH locanorpathn käntä ‘die 

Geliebte gelangt nicht in das Gesichtsfeld’ ‘kann nicht 
erblickt werden’. 

c) yrr vadanavidhuUh ky kjtä (VII, 

3) ‘warum ist (von mir) Abwendung des Gesichtes ge- 
macht worden?’ «= ‘warum habe ich das Gesicht abge- 
wendet?’ ; kartavyd dharma-sqgrahali 

(I, 2) ‘man muß sich an die Tugend halten’^. Auf diese 
Weise wird schließlich das eigentliche Prädikat zum for- 
malen Subjekt und das eigentliche Subjekt zu einer at- 
tributiven Bestimmung jenes, die entweder durch Kom- 
position oder durch eine Kasuskonstruktion ausgedrückt 
wird; statt vadana-vidhutih könnte in dem ersten Satz 
auch vadanasya vidhutiJi gesagt werden (als Beispiel für 
den Genetiv vgl, Texte 1, 1, Vers 1 und die Erläuterung 
der Stelle). 

Aum. 1. Abstrakte Ausdrucksweise, wie sie sich 
in diesen Konstruktionen zeigt, wird auch sonst gelegentlich be- 
vorzugt, so z. B. in dem Satz sarmi^y angäni yänti netratäm 
uta karrtatäm (VII, 6) *alle Glieder gelangen zum Augen- und 
Ohrsein’ ‘werden Augen und Ohren\ 

Anm. 2. Der nominale Stü ist am stärksten im wissen- 
schaftlichen Sanskrit aulgebildet, vgl, Jacobi IF. XIV, 236 ff. (wo 
man weitere charakteristische Beispiele findet). Vorausgesetzt 
daß das uridg. Verbum adbst nominalen Ursprungs ist (s. § 447 
Anm.), so zeigt also der Höhepunkt des Sanskrit wieder eine Art 
rückUlufiger Bewegung; man darf, diese Erscheinung mit Jacobi 
wohl als das Kennzeichen einer sJternden Sprache betrachten, die 
lange Zeit hindurch wissenschafüichem Denken gedient hat. 

686. Wortfitellang. Vgl. besonders Thommen, Die 
Wortstellung im nachvedischen Altindischen und im 
Mittelindischen, KZ. XXXVHI, B04ff. Da im Ai. die * 

^ Man beachte in diesen Beispielen zugleich die passivische 
Konstruktion I 



Die Hilfomitkrl des imdisohen Saisbaues, 471' 

' I*»' 

grammatische (und logische) Beziehung der Sittzglieder 
schon durch die grammatische Form vBißg bestimmt ilt, 
so sind einer völlig freien Wortstellung durch die Bück- 
sicht auf Yerständlichkeit keine Schranken gezogen ; das- 
selbe galt für die idg. Grundsprache. Doch gibt es auch 
im Sanskrit eine typische (‘habituelle’) Wortstellung, 
welche mithin derjenigen successiven Association der 
Satzglieder entspricht, die den Sprechenden am geläufig- 
sten ist. Die Wortstellung des Sanskrit weicht ven der 
vedischeh nur in wenigen Punkten ab. 

Das Subjekt eröffnet, das Prädikat (Verbum oder 
Prädikatsnomen) schließt den Sa+z; zwischen beiden 
stehen die übrigen Satzglieder. Für die Aufeinander- 
folge der Objekte und sonstigen Kasus-Bestimirungen 
sind die inneren Beziehungen zum Prädikat maß- 
gebend; der Accusativ steht im Allgemeinen hinter den 
übrigen Kasus, es sei denn daß diese phraseologisch 
enger mit dem Verbum verknüpft sind. Das Adjektiv- 
und Genetivattribut steht vor seinem Beziehungswort, 
die Apposition kann voran- oder nachgestellt werden. 
Solche Attribute, welche „zum Prädikat in irgend einer 
Beziehung stehen“, also vor allem Oomposita und Parti- 
cipia, die den Wert eines Nebensatzes haben (s. u.), 
stehen in der Regel hinter ihrem Nomen. Das Abso- 
lutivum und der Locativus absolutus haben ihren Platz 
habituell zwischen Subjekt und Verbum , gehen jedoch 
den sonstigen Bestimmungen des Verbums voraus; der 
Infinitiv steht gern unmittelbar vor dem Prädikat. 

Der Vokativ und die Interjektionen^, die überhaupt 

1 Die gebräuchlichsten sind oAö, ahäha^ bata *ah, ach, d, 
dm ‘o’, dhik *pfui’ (vgl. §287. 7), hä ‘wehe’, he, i ‘he’ (wegen des 
Sandhi s. § 178. 1) ; dazu kommen einige interjektional gebrauchte 
Kasttsformen wie bhöh ‘heda’ (s. S. 226 Fufin.), ‘Gott sei 

Dank’, Bädhu ‘bravo’ u, dgL m. (s. Whitney § 1185, Speyer, Sans- 
krit Syntax S. 
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nicM in das Satzgefüge gehören, können am Anfang oder 
Ende stehen oder in den Satz eingeschaltet werden; über 
den Vokativ vgl. auch § 243 Anm. 

687. Die habituelle Wortstellung wird sehr oft 
aufgegeben, um ein Satzglied durch einen nicht üblichen 
Platz rhetorisch oder logisch stärker hervorzuheben; 
auch das Metrum bedingt leicht eine veränderte, ‘occa- 
sionelle’ Wortstellung. So tritt Inversion zwischen 
Subjekt und Prädikat (bezw. Prädikatsnomen) ein, wenn 
auf letzterem ein Nachdruck liegt, wie es z. B. beim 
Imperativ der Fall istS und besonders gern ziehen die 
Konjunktion ca und andere satzverbindende Partikeln 
(tat ^drum’, atJia ‘dann^ iti ‘so’) oder Demonstrativa, 
die dem gleichem Zweck dienen (wie z. B. fn 

iäni dbravld räjä ‘zu ihr sprach der K!önig’) das 
Prädikat an den Anfang des Satzes; vgl. darüber Jacöbi 
IF. V, 335 ff. Auch die übrigen Satzbestimmungen können 
an den Anfang oder an das Ende gestellt werden; der 
Instrumentalis der handelnden Person (beim Passivum) 
tritt mit Vorliebe an die erste Stelle, weil er ja das psy- 
chologische Subjekt des Satzes bildet, ferner der Locativus 
absolutus, sowie Formen des Demonstrativpronomens 
(samt den damit gebildeten Adverbien), wodurch eine 
Anknüpfung an den vorhergehenden Satz erreicht wird. 
Endlich kann die Stellung des Attributs occasionell ge- 
ändert werden, sogar in der Weise, daß zwischen Attri- 
but und Beziehungswort andere Satzglieder treten. 

688. Eine feste Wortstellung kommt den Prä- und 
Postpositionen, ferner den Partikeln zu, welche den 
ganzen Satz oder ein einzelnes Satzglied irgendwie modi- 
fizieren, sowie allen enklitischen Wörtern. Die Nega- 

1 Er kann durch die ihm vorangehenden Partikeln kanta und 
ai 0 ga ^wohlan’ u. ä. verstärkt werden« 
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tioneniifwa und mä (vgl. § 441. 2) stehen am Anfang 
,des Satzes oder unmittelbar vor dem Verbum, letzteres 
immer dann, wenn die Negation eine enge Einheit mit 
dem Verbum bildet, wie z. B. in na iaknomi 

^ich vermag nicht, bin ausser stände’; verneint die Ne- 
gation ein nominales SatzgUed, scl steht sie unmittelbar 
vor diesem, z. B. naJqcit ^nichts’. 

689. Partikeln, die zur Hervorhebung (Einschrän- 

kung usw.) eines einzelnen Wortes dienen, stehen hinter 
diesem, so das häufige •([lef eva ‘eben’, ferner 'irPr api 
‘auch, sogar’, das leicht hervorhebende ^ ama (vgl. 
§ 4M. 1 sovde S. 244. 249) und ^ iva, yci^thä 
‘wie’ (iva auch ‘etwa, wenigstens’). Wenn Partikeln 
den ganzen Satz modifizieren, so nehmen sie in dem- 
selben die zweite Stelle ein; hierher gehören 
Mialu ‘freilich, ja’, kila ‘quidem’, tävat (s. 

§ 375) ‘wenigstens, jedenfalls’, irPRf ^ma (eigentl. Acc. 
S. von näman^ ‘Name’) ‘nämlich, freilich, etwa’, ^ nu 
‘nun, also’ (oft hinter dem Fragepronomen, z. E, kj nu 
‘was nun?’), svit (svid) ‘wohl, etwa, wirklich’, ha 
(leicht hervorhebend), hi ‘denn, ja’ und eine Anzahl 
von Konjunktionen, die § 691 angeführt sind. Ein ne- 
gierter Satz wird in diesem Fall mit na + Partikel einge- 
leitet. Anfangsstellung haben jedoch hämam ‘ge- 
wiß, freilich’ (eigentl. ‘nach Wunsch’), kevalam 

‘einzig, allein, nur’ (Adv. zu kevala- ‘einzig’), ’ifTj nanu 
‘doch wohl’ (vgl. auch § 690), nünam ‘gewiß, sicher- 
lich’. Soweit es sich um Enklitika handelt (sma, iva, 
svit, ha), findet die allgemeine, bereits uridg. Kegel 
Anwendung, daß Enklitika (also besonders auch die 
enklitischen Pronomina) möglichst die zweite Stelle im 
Satz einnehmen; zu diesem Gesetz vgl. besonders Wacker- 
nagel IF. I, 333 ff. 

690. Im Fragesatz ist die Wortstellung von der des 
Hauptsatzes prinzipiell nicht verschieden; das Frage- 
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pronomen (das durch Partikehi vie vä, svU, iva, nu u. a. 
verstärkt -werden kann) muß keineswegs am Anfang 
stehen (s. § 371 Anm.)< In Satz&agen ist Anfangsstel- 
lung des Verbums beliebt, aber nicht notwendig. Zur 
Verdeutlichung der Frage köimen tlüt kirn ‘ne, num’, 
Icaccit, nanu ‘nonne’ und api (mit An- 
fangsstellung!) als Fragepartikeln verwendet werden, in 
Doppelfragen kim — ^ uta, fsjn kirn — vgjft 
ähö, fim kim — itT ^ «u — ^nu u. a. 

Da das Sanskrit keinen Periodenbau kennt 
(s. § 692), so schreitet die Bede meist in paratakti^h 
aneinandergereihten Hauptsätzen fort; hierzu dienen — 
abgesehen von der asyndetischen Anreihung — koordi- 
nierende Konjunktionen oder Partikeln, die, sofern im 
Folgenden nichts anderes bemerkt ist, Anfangsstellung 
haben. 

1. Anreihend: vf ca ‘und’ (an zweiter Stelle wie 

gr, te, lat. que), -fifq ajpi, ^ uta ‘auch, und’ (an 2. Stelle), 
'fnv Qiid tataJi ‘da, dann’, oiparam, 

anpacca, Jq ca ‘ferner’; ^ ca — vj ca, vgpj api — 

api, ^ ca — ^ api ‘sowohl — als auch’; 
na kevalam — ^ ca api) ‘nicht nur — sondern 
auch’ ; ^ naca, ’rrfh näpi ‘neque’. 

2. Disjunktiv: UTJ vä ‘oder’, auch ‘doch, indessen’ 

(an zweiter Stelle) ; — UTT ‘entweder — oder’. 

Anm. Mit ca and vä können auch koordinierte Satzglieder 
verbanden verden. 

3. Adversativ: (an zweiter Stelle), l^u, 

VRfiqf apitu, param (irt^ parqtu), ijsn punäk (an 
zweiter Stelle), z|t vä (s. 2.), -unnT aihavä ‘aber (sondern), 
jedoch, indessen’. 

f 4. Kausal: hi (an zweiter Stelle) ‘denn’; tat, 
tasmät, 'fnt: ata^t ‘daher, deshalb’. Über relative 
Anknüpfung s. § 369 Anm. 
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Anm. Biae lebhafte Art, $ätae zvl yerbinden, ist der ellip- 
tische Gebrauch von kaiham ^wie [ist das]?* und Imtait *^dkik 
'(kommt das]?’ vor eii^em Satz, der ürsache oder Qruiid des vor- 
hergehenden Satzes angibt. 

Erweiterangeii des elnfaeheii Satzes. Das 
Sanskrit besitzt nicht die Fähigkeit, einen Hauptsatz mit 
einer Beihe von Nebensätzen zu einer kunstvollen Periode 
zu vereinigen, wie sie vor allem im Griechischen und 
Lateinischen ausgebildet worden ist. Ein Hauptsatz kann 
jedoch durch Häufung der einzelnen Satzglieder So er- 
weitert werden, daß er zwar nicht grammatisch, aber 
dem Gedankeninhalt und Sprachgefühl nach einer kom- 
plizierten griechischen oder lateinischen Periode gleich- 
kommt. Dies wird erreicht durch die Vereinigung von 
Partizipien, Gerundien, Adverbialbestimmungen und 
Nominalkomposita unter einem Subjekt und Prädikat. 
Der logische oder sachliche Zusammenhang der Teile 
tritt grammatisch nur bei kasuellen Adverbialbe- 
stimmungen deutlich zutage. So dient der Ablativ 
oder Instrumental eines Abstraktums zur Umschreibung 
eines Kausalsatzes, der Lokativ zur Umschreibung eines 
Bedingungs-, Konzessiv- oder Temporalsatzes (vgl. auch 
den Loc. absol.), der Dativ oder eine Konstruktion mit 
arfham (s. § 679) zur Umschreibung eines Finalsatzes. 
Beispiele: wa r * ! ätmanäm me- 
katvän [Abi.] manasö ^py anekatvam ‘weil es eine Viel- 
heit von Seelen gibt, gibt es auch eine Vielheit des 
Sinnes’ ; ahhäve tadabhäval^ ‘beim 

Nicht-Sein dieser [ist] Nicht-Sein dieser’ « ‘wenn diese 
nicht da sind, sind auch jene nicht da’; weitere Belege 
s. bei Jacobi IF. XV, 240 ff. Hierin zeigt sich wieder 
die Neigung zu nominaler Ausdrucksweise, die zugleich 
eine außerordentliche Kürze des Ausdrucks ermöglicht* 
Bei Gerundien, Partizipien undOomposita ist die lo^sche 
Beziehung der Satzteile (abgesehen von den Kegeln der 
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Kongruenz, die für konjunkte Partizipien und die Com- 
posita gelten) nur aus dem ganzen Zusammenhang zu, 
gewinnen; gelegentlich wird der Kern des Satzes durch 
ein atha ‘da, dann’ oder eine ähnhche Partikel zu 
den vorhergehenden Nebenbestimmungen in Beziehung 
gesetzt. 

693. Das Nominalkompositiim im Satzbau. Die 

stärkste sprachliche Kompression der Gedanken und der 
Höhepunkt nominaler Ausdrucks weise wird 
durch di^ Nominalkomposition erreicht. Indem eine 
syntaktische Gruppe von Nomina, die zu einander, in 
einem grammatischen Bezugsverhältnis stehen, zu einem 
Compositum zusammengefügt wird, bleibt es dem Hören- 
den oder Lesenden überlassen, die Art jener Beziehungen 
aus dem Zusammenhang zu entnehmen, vgl. z. B. 

saUn-mukhiayänlta- ‘(durch) (der) Freundin Ver- 
anlassung herbeigeführt’. Die ältere (vedische) Sprache 
macht vom Compositum noch keinen stärkeren Gebrauch 
als etwa die Sprache Homers. Aber die klassische Kunst- 
sprache und zwar gerade die der Dichter liebt es in ihrer 
höchsten Entwicklung, Composita von beliebiger Länge zu 
bilden: bei Justi, die Zusammensetzung der Nomina S. 17 
findet man ein Beispiel aus Bhavabhüti (vgl. § 35 Anm.), 
wo das Subjekt des Satzes durch 5 Composita näher be- 
stimmt wird, deren Länge sich zwischen 17 und und 26 
Gliedern bewegt. Der ai. Satzbau vereinigt also die 
Formlosigkeit der flexionslosen Sprache mit einem wohl 
erhaltenen System von Flexionsformen. Wie sehr sich 
auch in der Verwendung der Komposition die Masslosig- 
keit des indischen Geistes zeigt, so müssen wir doch ein 
Volk bewundern, „das mit so logischem Sinn und so 
energischer Denkkraft begabt war wie das, welches diese 
Wortgebilde schuf“ (Justi) und das zugleich eine so leb- 
hafte Phantasie besaß, daß sich seinem geistigen Auge 
die gerade in poetischen Werken hingeschütteten Wort- 
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komplexe zu anschauliclieii und rasch verständlichen 
Bildern gestalteten. 

Anm. Abgesehen von den Dvandva’s sind, selbst die längsten 
Composita zweiteilig aufgebaut, d. h. sie zerfallen zunächst in 2 
Glieder, von denen jedes wieder aus 2 Gliedern bestehen kann 
u. 8. f. Vgl. das folgende Schema: 



Beispiel: nlli | rasa l| parijßürna- ||| makä | Ihän^m ‘ein mit 
IndigO'f'arbe gefülltes, großes Gefäß’. 

Bei der Einfügung eines Dvandvakompositums in ein anderes 
Compositum entstehen folgende Gebilde: 

A 

(-«, ß, ...) 

Beispiel: jaya [paräjaya Ij nirmyah ‘Entscheidung über Sieg 
oder Niederlage’ {paröjaya- ist selbst wieder ein Compositum). 

Oder: A » 

b 

a, ß, . . .) 

Beispiel: atarkita- || gamia) | ägamah ‘einer dessen Gehen 
und !Eommen unerwartet ist’. 

Oder : A 



a— (a, ß, T • • •) 

Beispiel: 8a\\deva | asuva ||| manuSäh ‘die Menschen samt den 
Göttern und Dämonen’. 

694:, Indem substantivische Composita zu 
Adverbialbestimmungen verwendet werden (vgl. 
§ 692), ist es möglich, komplizierte Konjunktionalneben- 
Sätze rein nominal auszudrücken; so kann z. B. der In- 
strumental 4 4 ^ gl paryatanordj^Ma- 

meka-käutühala-prakathanena (I, 2) « ‘dtirch Erzählen 

von ’ übersetzt werden ‘indem sie (wir usw.) die 

vielen {aneka-) Wunderdinge (käutühalor) erzählten, die 
sie (wir usw.) auf der Wanderung (paryatana-) gesehen 
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hatten’; ein Beispiel prägnanter Kürze ist 

anjie (I, 2) ‘bei einer Lüge über ein Kleinvieh’ « ‘wenn 

man lügt, obwohl es sich nur um ein Stück Kleinvieh 

handelt’. 

696# Das Bahuvrihi-Compositum, das als At- 
tribut mit irgend einem Satzglied verbunden wird, ist im 
Deutschen oft durch ein Partizip, einen Relativ- oder einen 
Konjunktionalsatz wiederzugeben; das letztere gilt beson- 
ders für diejenigen Composita, welche ein Participium 
Praeteriti in der § 671 besprochenen Weise enthalten. 
Beispiele : upaSänty-eka-manäh (VIU, 18) 

‘einer dessen Sinn nur (eJca-) auf Gemütsruhe gerichtet ist’; 

päka-ras{a)-äsvädam-präyq 
sukham (I, 3) ‘ein Glück dessen Hauptsache ipraya^^ 
s. § 673) das Kosten des schlichten Genusses ist’ « ‘ein 
Glück, das nur während des Genusses süü ist’; 
ilfiffTT: siikha-vismpta-durgatih ‘sein Unglück infolge des 
Glückes vergessend’ ; : ratna-mälä-vi'- 

hhü^ta-kmfhah (I, 3) ‘dessen Hals mit einem Kranz 
von Juwelen geschmückt war’; cirdha» 

päda-sp^^ta-hhümih (I, 2) ‘indem er den Erdboden (nur) 
mit halbem Fuß [d. h. mit den Zehen] berührte’ ; 

Iqia-däsatva-hhäryatva-panäu (IJI) ‘nach- 
dem die beiden eine Wette geschlossen hatten, welche 
Sklaverei [auf der einen Seite] oder Ehe [auf der andern 
Seite] zum Einsatz hatte’; smita* 

mukha-sakhVdatta-nayanä (VII, 1) ‘indem sie die Augen 
auf die Freundinnen richtet, deren Antlitz lacht’. 

696. Nebenaätze* Infolge der reichen Entfaltung 
der verschiedenen Mittel, über welche der einfache Satz 
im Ai. verfügt, ist der Nebensatz verkümmert; fast alle 
Nebensätze des Sanskrit sind Relativsätze, die mit 
dem Pronomen yotr und seinen Ableitungen gebildet 
sind; selbst die indii^ijskte Frage kann ebensogut mit dem 
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Relativpronamen wie mit dem FragepifotiomeE eingeleitet 
werden« Das Ai. ist also auf dem Standpunkt stehen 
geblieben, den. wir schon in der idg., Grundsprache 
Yoraussetzen dürfen. Über die Stellung des Relativ- 
pronomens 8. § 369 Anm. Der Relativsatz steht gewöhn- 
lich vor dem Hauptsatz, occasionell auch am Schluß (in 
welchem Fall er immer durch das Relativpronomen er- 
öffnet wird), kann aber nicht in den Hauptsatz einge- 
schoben werden. In der Regel (jedöch nicht notwendiger 
Weise) wird der Relativsatz dui’ch das korrelative De- 
monstrativpronomen sa (und seine Ableitungen) mit dem 
Hauptsatz enger verknüpft. In diesen Verhältnissen 
schimmert noch deutlich jener ursprüngliche Zustand 
durch, in welchem das Relativpronomen ebenso wie das 
Demonstrativum einfach dazu diente, als ein hinweisendes 
Formwort zwei Sätze auf einander zu beziehen, wodurch 
zwar eine logische, nicht aber eine grammatische Unter- 
ordnung zu Stande kam. 

Anm. In Relativsätzen allgemeinen Inhalts kann der Optativ 
als ^Modus subiunotivtts’ (s. § 438. 4) dienen, um das Abhängigkeits- 
Verhältnis zu verdeutlichen und zu verstärken. 

697. Relativsatz und (Bahuvrlhi-)Compo- 
situm sind in ihrer Bedeutung für das Satzganze nicht 
gleichwertig, d. h. sie können nicht beliebig mit einander 
vertauscht werden. Jacobi (Compositum und Nebensatz 
S. 91) stellt für die Wahl der beiden Ausdrucksmittel 
folgende Regel auf: „Wenn man aus dem Deutschen 
oder einer andern modernen Sprache in Sanskrit über- 
setzt, dürfen nicht alle Nebensätze durch Composita 
wiedergegeben werden, sondern nur die ausschmücken- 
den und beschreibenden; diejenigen aber, welche eine 
begrifflich notwendige oder wichtige Bestimmung enthal- 
ten, erscheinen auch im Sanskrit als Relativsätze.^^ Eben- 
so bezeichnet der (relative) Konjunktionalsatz „ein enges, 
wesentliches Verhältnis zwischen l^upt- und Neben- 
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satz; Nebenumstände zeitlicher oder kausaler Art werden 
durch die Form des Absolutivum ausgedrückt“ (JacoW 
IF. Anz. VI, 153). Der Inder ist freilich geneigt, manches 
als Nebenumstand aufzufassen, was für unsere Vorstel- 
lungsweise ein selbständiger Bestandteil des fortschreiten- 
den Zusammenhangs der Gedanken ist. 

698. Konjunktionalsätze. Wie im Lateinischen qui 
für einen Kausalsatz mit cum is stehen kann, so drücken 
auch die ai. Relativsätze oft eine kausale, konsekutive 
oder finale Beziehung zum Hauptsatz aus (y ah also « 
‘da er, damit er’ u. ä.). Eine Reihe von Kasus- und 
Adverbialformen des Relativums (vgl. §403 ff.) dienen 
ferner dazu, die verschiedenen Konjunktionalsätze ein- 
zuleiten : 

1. is^ yat ‘was’, sowie ‘daß’ zur Bezeichnung von 
Subjekt- und Objektsätzen (vgl. auch § 699); seltener 
wird yat in Kausal- und Finalsätzen (‘weil, damit’) ver- 
wendet. 

2. yena ‘wodurch’, auch ‘weil’ und ‘damit’ ; bei 
finaler Bedeutung kann der Optativ oder Indic. Fut. 
neben dem Indic. Praes. gebraucht werden. 

3» Jpa: yatah, yasmät ‘weshalb’ und ‘weil’. 

4. yciihä ‘wie’ (in Vergleichungssätzen), ferner 
‘daß, auf daß, damit’ in Final- und Konsekutivsätzen 
(mit Indic. Praes., Put. oder Optativ^), endlich ‘daß’ in 
Objektsätzen nach Verba sentiendi et declarandi. 

5. yadä ‘wann, als’ in Temporalsätzen. 

6. yadi ‘wenn’ (in Bedingungssätzen), ‘ob’ (in 

indirekten Fragesätzen); yady-api ‘wenn auch, 

obgleich’ ; yadi — yadi ‘sive — sive’. 

7. yämt ‘wie lange, insofern als; so lange als, 
während; als, sobald als; bis’ (in der letzten Bedeutung 

1 In der vedischen Sprache steht ausser Optativ und Futur 
auch der Konjunktiv. 
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mit Prägens, Futur und Optativ); mit der Negatim 
(yävanna) ‘ehe, bevor’. ^ 

Die Relativnatur dieser Konjunktionen zeigt sich 
besonders darin, daß im Hauptsatz oft das entsprechende 
Correlativum (s. § 375) steht, so z, B. in der Eegel bei 
'^ävat (tävat); vgl. ferner einen Finalsatz wie ^UfT*** 
^rnrn^irtTT yO'tha . . . vyäpädayati, tatha 

'nu^fhlyatäm ‘es soll (so) eingerichtet werden, daß er . . . 
tötet’. 

8. Nur die Konjunktion cet ‘wenn’ {na cet 
‘nisi’) ist nicht vom Eelativstamm abgeleitet; sie wird 
neben yadi (s. 6) in Bedingungssätzen gebiaucht. cH, 
d. i. ca^ + id (s. § 365), steht nie an erster, gewöhn- 
lich an zweiter, oft aber auch wie das Relativpronomen 
an späterer (sogar letzter) Stelle des Satzes. Der cet- 
Satz geht gewöhnlich dem Hauptsatz voraus, der durch 
Partikeln wie tat, tatah, atlia u. ä. eingeleitet werden 
kann. Zu einer feineren formalen Nuancierung der ver- 
schiedenen hypothetischen Fälle ist der Inder nicht ge- 
langt : der Optativ wird gebraucht, um einen möglichen 
(angenommenen) wie irrealen Pall zu bezeichnen, als 
Irrealis dient außerdem der Condicionalis (s. § 414. 
565 Anm.). 

699. Oratio obliqua. Die Abneigung des Inders 
gegen Nebensätze zeigt sich besonders darin, daß eine 
oratio obliqua nicht ausgebildet worden ist; auch die 
Konstruktion des Acc. c. Infin. fehlt.® Wenn man von 
kurzen Objektsätzen (s. § 698. 1) und indirekten Frage- 
sätzen absieht, so gibt es überhaupt keine eigentliche oratio 
obliqua: die direkte Rede bleibt einfach unverändert; 


1 m büdet in der älteren Sprache auch für sidi allein Be- 
dingungssätze. WYTY 

2 Einige Belege finden sich im RV., s. Wolff KZ. XXiLlA, 

490ff. 

T h u m b , A.ltindi8che Grammatik. 
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als anhängig wird sie entweder diircli ein vorangeschicktes 
yatj yatäh n" ä. oder durch die Partikel iti ‘so’ charakte-. 
risiert. Der Gebrauch von Ui ist überaus häufig; das 
‘regierende’ Verbum des Sagens kann unmittelbar folgen 

(„ “ ity dbrav% ity uMam u. ä.) oder vorhergehen 

(dbravlt: “ iti u. ä.). 

Jede Art der Meinungs- und Willensäußerung kann 
durch iti an ein Verbum sentiendi oder declarandi (in 
weitestem Sinn) angeschlossen werden. Aber ein solches 
Verbum ist überhaupt nicht nötig, da irgend eine Äuße- 
rung durch iti unmittelbar mit jedem beliebigen Praedi- 
kat oder mit einem darauf folgenden neuen Satz ver- 
bunden werden kann; dann ist iti zu übersetzen ‘indem 
er (sie u. s. w.) so sagte (dachte, glaubte ii. dgl.)’ oder 
‘so sagte (dachte, glaubte) er (sie u. s. w.), und dann . . .* 

Durch Hi wird ferner niclit nur die vollständige 
Äußerung eines andern, sondern auch irgend ein Citat 
oder eine Erläuterung (sei cs auch nur ein einzelnes 
Wort) kenntlich gemacht, so daß iti völlig die Punktion 
unseres Anführungszeichens hat. Vgl. auch § 236. Wenn 
ein Citat, ein Spruch u. dgl. nui* init den Anfangsworten 
angedeutet wird, so gebraucht man ityäcli ‘so 

u. s. w.’, vgl. z. B. Texte II, 1 (Schluß) : ^ | 

ham brav'mi: ^^anäyata- 
vanti (intrnu“ itifädi ‘drum sage ich „einen auf die 
Zukunft bezüglichen Gedanken“ u. s. w.’ (der vollständige 
Spruch steht am Beginn der Erzählung). 

700. Durch die Partikel iti kann endlich das sub- 
jektive Motiv einer handelnden Person angegeben wer- 
den; der durch iti abgescldossene Ausdruck bildet dann 
eine Art K aus alb e Stimmung zu dem folgenden Haupt- 
satz, z. B. WTO 

ifty n^gälo *yanH^ iti matva salajjam 
adhömuJdiäh Hamm ekq sthitvä mithali prbculi (I, 1) 
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‘„es ist nur ein Schakal“ indem sie so dachten [=« ‘weil 
es nur ein Schakal war’], standen sie einen Augenblick 
beschämt mit gesenktem Kopfe da und sprachen za ein^ 
ander’. Aber auch hier ist die Verknüpfung durch eine 
Verbalform matvä od. dgl. nicht nötig; iti allein genügt, 
z, ±5. T^^rr www- 

ndiUy^ jwann ayq nKf.kta^cäurair^^ iti wuthötsa- 
vas tena cakre milita-handhunä (III^ ‘„zum Glück lebt er 
und ist von den Räubern befreit“ — in diesem Sinn [== 
aus Freude darüber, daß er lebte und befreit war] wurdi^ 
von diesem ein großes Fest veranstaltet, nachdeni er die 
Verwandten versammelt hatte.’ Trotz aller ÜTibehihlich- 
keit des Ausdrucks erzielt das SansKrit aufsolclie Weise 
eine so prägnante und unmittelbare Wiedergabe der 
Gedanken, wie sie sich in keiner andern idg. Sprache 
findet. 



Verzeiclmis der in der Einleitung genannten 
(indischen) Namen und Sachen. ' . 

(Die Zahlen heeiehen sich auf die Paragraphen.) 

Akbar 18. Nala 33. | Ratnävall 35. 


A^imitra 34. 
Atharva- Veda 26. 29. 
Apdbhrqia 22. 
Amcaraköh 40. 
Amarasjha 40. 

Amaru 36. 

Aiöka 17. 18. 

Ärany aka 26. 31. 
Äryavarta 18. 
Mtar'eya* Brahmam 
30. 

Indoskytlieii 18. 
Indra IB. 

TJjjayini 18. 
tfpanifad 26. 31. 
Rgveda 20 iF. 26flf, 
Rtmqhära 34. 
Kathäsaritsägara 37. 
Kälidäsa 34. 
kävya- 33. 

Kä§ikä Vriti 39. 
Kumärasambhava 34. 
Ewru 33. 

KrSr^ 36. 
kdia 40. 

Käutsa 38. 
Qitagövinda 36. 

a ia 18. 

ya-Sütra 32. 
Chmragupta 18. 
Jayad^a 36. 
Jayädiiya 39. 

Timur l8. 
Damayanü 33. 
Dekhan 18. 
d^a 15. 

Dehli 18. 

Dharma^Sütra 32, 
dhätupätha- 40. 


Nißhanbava 38. 
Nirukid 88. 
Neuindische Dialekte 
23. 

Fancatantra 37. 
Patafijäli 39. 
Pada-Texi 28. 
Pänini 21 f 39. 

Pandu 33. 

Päli*22. 

Puräm 83. 

Päiiäci 22. 

Päura 18. 

PrSkrit 22. 
Prätiiäkhyor Sütra 
82. 38. 

Baber 18. 
Buddhismus 17. 
Brahmä 17. 
Brahmam 26. 30. 
Brahmanismus 17. 
Bhartrhari 36. 
Bhavabhüti 35. 
Magadha 18. 
mändala 20. 27. 
MaJiabhärata 38. 
Mahäbhä§ya 39. 
Mägadhi 22. 

, Mälattmädhava 85. 

I Mälavikä 34. 
MähäräHrt 22. 
Mrcchalcdtikä 85. 
Meghadüh 34. 
Mfiurya-Dynastie 18. 
Yajuh 29. 
Yajvr-V^a 26. 

. Yama 15. 

{ Yä$ka 38. 

I Baghuvq§a 34. 


Bämäyana 33. 
Vasantasmä 35 
Vämam 39. 

VäJmiki 83. 
Yikramäditya 18. 34. 
i 40. 

I Yikramörvak 34. 
Vindhya 18. 
Yivasvant 15. 

Yi§im 17. 
YÜnuptträiyi 33. 
Yetalapaficaviiati 37. 
YMa 20. 25-32. 
Yöpadeva 39. 
vyäkaranor 88 . 

Sjaka 18. 

Sgkuntalä 34. 
Satapatha- Brahmam 
,30. 

Siva 17. 

SukasaptaU 37. 
Sildraka 35. 
Säurasenl 22 . 
SnharSa 35. 

‘30. ; 

l^äuta- Sütra 32. 
iUka^ 33 . 

iqskrta-i Sanskrit 21. 
iqhitä 26. 27. 
Sandrakottos 18. 
Säma^Yeda 26. 29. 
Säyana- 28, 

Sütra 20. 26. 32. 
SdmadPoa 37. 

Bmrti‘ 30. 

H%töpadeSa 87. 
Hemacandra 40. 



Wortverzeichm 

(Bi« Zahlen beziehen eich auf die Paraffraplien ; fettgedraohtp || en^baltea 
ein Wort als Paradigma.) 

Abkürzungen. 

A. sss Anmerkung. Imp. s= Imperatir. Posip »= Poitpt^lÜon. 

Abe. Afasolutivum. Impf. Tmperfecium. Pr. - Praeaenz. 

0. es Cauzativum. Inj. != Injunktir. prakx. prakritizoh. 

D. e= Deziderativum. Komp. = Komparation. Prek. . -- Prekatlr. 

Ben. s=s Benominatirum. Kompoz. «= Kompozition. Pt. « Praeteritnm. 

Du. = Bual. K.Pl. = NominativuePlttr. s. =: ziehe. 

F. s= Futurum. P. 5= Participium. St. Stemm. 

Ger. = Gerundifum. Pazz. «e Pazzlvum. Sutf. Snfflif, 

1. SB 3 Intenzivum. Pf. =s= Perfeotum. W, s=s Wursrol. 


a- Auflfm.416; privat, athavä 691,8. i miia- 69. 254, 

91. 651. 669. 676. ad- Pr. 467. 484, 4. \ami- 171. 237,6. 322. 


qsa- 81. 
qhaa- 81. 
akamät 682. 
akH- 166,1. 844. Du. 
226. 

agnir 72 A. 76. 107b. 
161. 164. 268. 272, 
1 , 2 . 666 . 
agra-iß- 283 A. 
agre 241,4. 396. 
a-gru- 102. 
aw^a- 80. 
anga 687 Fußn. 


I P.Pr. 102. Impf, 
i 484, 4. Ib^. 144, b. 

, H.520. P.Pt. 120. 

I 175. ddya- 626 A. 
! adÖ-müla- 367. 
adya~ 400. 
adri- 280. 

\ adhama' 388 A. 
adhara- 376. 388 A. 
I 398. 
j adharät 898. 
adhah 241,4. 399. 
adhastät 399. 
adki- 169. 547 A. 2. 


acträt 895 
<m- 67.108. Augm. 415, 
ajra- 67. 254 a. 

-afic- (Suff.) 322. 

a?^- 

at- 122,3. 
atavt- 288. 
aÄ- 122,1. 

. ai- 8. at-> 
ataJi 403. 691,4. 
aii^ 660. 661 Fußn. 

Koinp.887.892.1.b. 
atyantor 676. 
atra 408. 
atha 691,1. 698. 
atharvan- 15. 29. 


660. 

adhika- 379. 
adhipa- 248 A. 667 A. 
adhmä 309. 398. 
adhvan- 309. 315. 
an- privat. 9.a- privat. 
an- (atmen) 19. 98. 
490. 

anadväh- 848, 
ananta- 91. 
anantaram 240 , 6. 
392, 1, 

ananyasama- 242, 4. 
anas- 66, 1. 343. 
anasvant- 343. 
anägata[vanty 328, 
anit 569 A. 


6b0. 

anüka- 322. 
Anitdätta- 5or.1, 
amtdra- 91, 
Anunnsika- ^'4, 2 (S. 
43), 

ojnumata 667 A. 
Annsvära- 54, 2 (S. 
43). 

anehas- 832 A. 
anta- 249. 
antama- 388. 
antar- 85. 88,1. 241, 
4. 242, 5. 408, 3. 
660. 

antara- 288, 6. 376. 
I 388. 

anüka- m, 322. 389. 
anna- 120 (s. auch 
ad-). 

anya- 240,5. 876. 
anyacca 691,3. 
anyatara- 376. 
anyatra 403. 
anyathä 404. 
anyHyuh 679. 
anyönya\m\ 669 A, 
anvaU- » 1 . 
anvaya- 171. 
ap- i. ä^{Wa8«er). 
Opa- 660. 
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Hpakrtya;- 657 A. 
apablhrq^a- 22. 
apama- 888 A. 
apara- 376. 388 A. 
aparam 691,1. 
dpas- 108. 
apäfic- 320. 
api 373. 650. 651 Fußn. 

689-691. 697,6. 
apitu 691, 3. 
apsäras- 332. 
abudh- 162. 

650, 

ahhika- 322. 
abhidhä 260. 
abhidhäna- 657 A. 

8. abudh-, 

flMva- 102(8.76). 107c 
(s. auch 6ÄW-). 
amitra- 113 a. 
amt- 8. asäu, 
amu- 8, asäu. 
amba 259 (8. 179). 
ambhas- 111 A. 113b. 
ayam 363 ff. idani 
349, 5. 
ayuta- 382. 

«y- Pr. 476. 0. 587. 
aritra- 12. 
aridama- 667. 
arÄa- 133 (8. 99). 
argha- 133 (8. 99). 
arc- 133 (8. 99). Pf. 
520, 3. 

arciin)- 272, 2 (8. 
185). 

artha- 316. 607. 608, 

arthatah 403. 
aKÄam’241,4. 679. 
arthäya 394. 
arthin- 316. 
arthe 241, 4. 396. 
ardha- 376 A. 383. 
arjira- 15. 
aryaman- 306. 
arvant- 340. 
arh- 133 (8. 99). 
alam 238,6. 651. 

am- 660. 
avagraha- 49. 


\avama- 388 A. 
avara- 376, 4. 388 A. 
avätlc- 320. 
am- 59.66,1. 230. 232. 
278. 

avyaytbhäva- 680. 
a^'- (essen) Pr. 453. 508. 
¥. 569. 

aS- (erreichen) Pr. 

499. Pf. 81. 520, 8. 
i a^iti- 382. 

I asman- 134. 230 (8. 

! 155). 231. 

! airi- 280. 

i asm- 120 A. 1 . 276. 
276. 

aiva- 63. 71. 126. 164. 
166. 230(8.154). 233. 
274. 353 (8. 242). 
N.Pl. (ved.) 245. 
aivä 259. 
asvwa- 12 A, 
am- 122, 2. 139. 381. 
‘ (ved.) 77. 160. 
am-bhäga- 383. 
as- (sein) 68. 102 (8.75). 
i 103. 107. 150. 419. 
! 421. 425. 427. 631. 

i 654. Pr. 448 a. 484, 
i 4 A. 488. P.Pr. 324 
I A. 3. Imp. 158, 2. 

Augm. 415. Impf. 

; 489 A. 1. Pf. 520. 

Opt. 437. 

as- (werfen) 541 A. 4. 
569. 

asan- s. asrj . 
asi- 89,2. ' 
asura- 16. 
j asrj- 341 A. 2. 

! asäu 173. 366. 368. 

' asta- 103, 1. 

' asthi- 344. 

I asmatkrte 362. 679. 

; asmad- s. aham. 
asmadlya- 356. 

! ah- 629. 

I ahan- 341. 656. 
aham 127 A. 351 ff. 

I 357. , 

ahamiSam 287, 4. 392, 
1. 668 d. 

ahaha 8. 471 Pußn. 


ahö 173. 8.^471 Fußn. 
ahvam s. hü-, 

ä 8. 471 Fußn. 
a- Praep. 240. 650. 

Postp. 245 (8. 168). 

I äkarnay- 644 (s. auch 
j karna-). 
äkhyä- 657 A. 
äji- 108. 
i äti- 98. 

i ätman- 91. 98. 107 e. 
354. Dekl. 259 (8. 
179). 272,2. 805. 
atmanatrtiya- 666. 
ätmanepadam 411. 
ätmiya- 356, 

-adi- 673. 

-ädika- 673. 
äditah 403. 

I ädya- s. ad-, 

I -äaya- (zu ädi-) 673. 
äp- (erlangen) 109 a. 
I 641 A. Pr. 499. Pf. 
520, 1. Aor. 541. 
F. 567. Pass. 579, 
C. 586. D. 600. 605. 
Abs. 638. P.Pt. 612. 
614, 8. 

äp- (Wasser) 145. 
318, 1. 

äpas- (ved.) s. apas-, 
äm S. 471 Fußn. 
ämitra- 118 a. 
ämUa- 267. 
ämbhasa- 113 b. 
ämredita- 669 A. 

1 äy%m- 272, 2. 

\äyu^- 108. 187. 331. 
3ä3,2. 

äranyaka- 31. 
älmg- 133 b (8. 100). 
avasatha- 265. 
ävih 651. 
am'- 334 A. 2. 
äiu- 66. 125. 278 b. 
392. 

äs- (sitzen) 158, 2. 423. 
424. 435. 531. 569. 
Pr. 439. 448b. 484, 
3. äddhve 168, 2. 
äs- (Mund) 76,8. 
ästham s. os- (werfen). 
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äsmöka- 356 
äha s. ah-. 

*äho 689. 

i (Interj.) 173. S. 471 
Fußn. 

i- (gehen) 69. 72. 74, 1. 
88,1. 102(8.75). 103, 
1,2. 104. 107 b. 420. 
422. 423. 425. 439. 
448. 643. Pr. 439. 
481. Imp. 420. Pf. 
B20. F. 567. 568. 0. 
587. Ger. 626. P.Pr. 
328. 875. -f- ahhi- 

237,3. 237,1. 

237, 1. 

i- (Pron.'St.)p ayam. 

iag- 586. 

idä (ila) 122 A. 

itah 403 

itara- 376. 888. 

iti 171. 236. 403,2. 

687 . 699 f. 
itihäsa- 682. 
ittham 404. 
id 398. 400. 
idam s. ayam. 
idänlm 399. 
idha (prakr.) 407. 
idhma- 108. 
indra- 15. 161. 
indräm 288,2. 
iyant- 375,1. 
iva 407. 689. 
i'i- (senden) Pass. 581. 

’ C. 586, 3. 
i?- (wünschen) 151. Pr. 

' 476 b. Pf. 520,2. 
iHa- s. yaj-. 

{Ha 407. 

iB- 411. Augm. 415. 
Pr. 471. Pf. 532. 
P. 566. 669. Pass. 
580. 0.586,2. P.Pt. 
616. Inf. 633,2. 
375. 

Ir- C. 586,2. 
trma- 96 b. 

U- Pr. 484, 6. 
tivara- 264 bA. 
ih- Pr. 471. 686,2. 


vkta- 8. vac-. 
uktavant s, vac-. 
ukti- 279. 
ucca- 322. 

we<?ät/i393. Konix).387 
iji'ichrita- s. iri~. 

Ufa 690. 691, 1. 
uttama' 387. 
uttara- 376,4. 387. 
ud- (Praep.) 322.650. 

Komp. 387. 
i ud- (benetzen) l'f. 

; (ved.) 520,2 A. 
udafic- 321. 

' udan- 313. 

I udarciy Komp. 386. 

1 Üdättd- 5.5 A. 1. 
udyama-bhrt- 318,2. 
i udreka- 133 (S. 91Ä 
i und- Pf. 531. 
i upa 61. 237, 6 650. 

I upagraha- 657 A . 

I upadf4aka- 256. 

I upapada- 667. 
npama- 388 A. 
upari 241,4. 
upa^änti- 657 x\. 
upänah- 319 A. 

, ubhaya- 376, 2. 
l ubhäu 380, 2 A. 
j uru- 389, 

! xäanas- 332 A. 

|wj- 122,2. 520, 2 A. 

; u%r- 233. 

I usar-bhut 233. 

I 332. 333x4. 

j üdha- 8. vah-. 
i üdhar- 111. 341 A. 1. 

; üniii- 87. 96 b. 264. 
j ürnbmi 499 A. 

! wrdhvam 240, 6. 

! ürmi- 96 b. 280. 

\üh- Pf. 471. 0.686.3. 


r s. ar-. 
rBa- 92. 
rc- s. arc-. 
rta- 265 a. 
rtP 237,6. 896. 
rH- 278 a. 
rhi- 15. 


i eka- 74,2. 376,2. 880. 
, fkatama- 376, 1. 
j ekatara- 876. 2. 

I ekadä 405. 

. • ekäJasa- 380, 1. 
\ekaikuh 170. 659 A. 

; etad 8.’ ,'sflf-. 

I etädr{- 376. 
i ctärant- dlb. 

, edh- Pf. 633. 
ma- 74. 108. 
j rna- 362, 

; emi 8. i- (gehen). 

: eva 400. 40;. *689. 

! cüa- 74, 2. 399. 
i cvam 399. 407. 

(<a 358. 361 . 

,öj{is- 75. 133 (S.lOO). 
; ösÜia- 75. 

' ka- 124. 128. 133 (S. 

100). 371. 378 f. 396. 
kakuhh- 318,2. 
kaccU 690. 
kata- 99. 

1 katuka- 87. 
kdtü 'a- 66,1,2. 128. 

I 388. 

, kati 375. 
j kathqcana 373. 
i katham 373. 404. 

; 691 A. 

i kofkamapi 373. 
kathay- 608, l. 

; kam 260. 404. 608,1. 

i 682. 

’ Icadä 373. 405. 

. kadäcit 873. 

I kani^ha- 889. 

; kaniyaa- 389. 
kanyu 312 A . (i. auch 
\ kaniyaa-). 

' kapi- 278 a. 

: kaprtit- 162. 
item- Pr. 477a. P.Pt. 

: 614, 7. 

! kar- (machen) 21. 92. 
94a,b,o. 102(8.76). 

' 128.138.163.589 

Pr.602.Imp.498A. 

: 2. (ved.) 421, IV, A. 

Pf. 106.416,4 426. 
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436. 613. 616. 
619. P.Pf. 338. 630. 
689. Inj. 441. 'Aor. 
638. 639. 647. 660. 
Prek.663,8. F.666. 
674. Pass. 577, 1. 

0. 584 D. 601 b, 
Ger. 694. 696-698. 
1.451. Inf. 639. 633, 
9. Abs. 637. 688. 
Kompos. 651. 658. 
654. 667, 9, 3, 4. 
kur- (streuen) Prek. 

568.3. Pass. 577, 9. 
-kara- 667^3. 
karana- 969 b. 
karkaia- 198. 
karkara- 956. 
karka^a- 956. 
karna- 87. 644. 
karyiatä 966. 

kari- Pr. 476. F. 
568. 

kartar^ 303. 
kartua (ved.), kartva- 
(ved.) 8. kar-, 
karman- 308,9. 314. 
karS- Pr. 475. Pf. 
518, 1. Aor. 560. 
Pass. 576. Abs. 641. 
kar^ü' 87. 
kal’ 644. 
kalatra- 954 c. 
kaMa- 198. 957. 
kalp- 93 A. C. 683. 
katpanä 964. 
kafya- 193. 194. 
kavi- 83. 607,8. 
kamtj^ Den. (ved.) 

607.3. 

kaiät 149. 378. 
kasmät 396. 
kämam 392, 1 a. 689. 
kämin- 316. 
kämuka- 266. 
käta^ 198. 
kavya- 33. 

Mi- Pf. 624, 1. 

W- 8. ka~, 
klvadanH’ 689. 
kikara- 372. 
kitu 691. 
kii^a» 99. 


Um 183(8.100). 938, 
6. 392,1c. 689.690. 
691; 8. aucb;Ä:a-. 
Uyant^ 133 (S. 100). 

328. 375. 
kiyedhä 144 a. 
kir- 8. kar- (streuen). 
kila 689. 

UdrS^ 133' (S.' 100). 
3‘’75. 

AW- 669 A.5. 676 A. 
I 8. ferner ka-. 

\kutl 21. 99. 

^kuiah 403. 691 A. 
kutra 374 c. 403. 
kup- 128. Pr. 463. 466. 

473. P.Pt. 463. 
kumbha- 136. 
kula- 95 a. 
ktiha 407. 
küthära- 87. 
küpa- 62. 128. 
kürd- Pr. 462. Pf. 
524,2. 

kr- 8. kar- (macben). 
Icrcchra- üercchrät) 
“114A.2. ^96 b. 
\krt- 8. kart-. 

Jcrtam 238, 6. 

&tin- 316. 

J^tu- (krtvah) 384 a. 
(Gestalt) ved.93A. 
(jammern) ved. 
‘114A.2. 
hpara-t krparfraU 
" Den. 454. 
hpäna- 124. 
l^pälu- 281. 

M- 8 . kaH'* 
lerH- 278'a! 
lup- 8. kalp-, 
ketu- 221 A. 2. 
kevata- 87. 
k^ala- 689. 691, 1. 
kö^a^ 40. 
käupim- 262 b. 
kratu- Dat.S. (ved.) 
272 2. 

krand- 1. 596, 4A.1. 
kram^ Pr. 471. Pass. 
411. Pf. 624, 8. Aor. 
564. F.568. 0.684. 

I. 696, 3 a. P.Pr. 


98. 614, 7. Inf. 638, 

1. Abs. 639. 641A. 
643. 

kravi§- 128. 882,2. 
kri- l28.'283A. Pr. 
453. 467. 507. P.Pr. 
324 A. 3. Pf. 526. 
Ger. 624. 

Ä:nd-Pr.462. Pf. 524, 
2\ F. 566. 0. 686, 2. 
Inf. 633, 2. 
krudh- Pr. 473. P.Pt. 

614, 3. 

kru8- Pr. 470. 
kröHar-f kröHu* 271. 

29*9 A.l. ■* 
kva 398. 

Manma 393 a. 
Maira- 15. 83. 153. 
‘ 156, 1. 

Man- 166,1. Pr. 501. 
‘ P.Pf. 614, 5. 

Mam- (erdulden) F. 
‘ 569. C. 584. 

Mam- (Erde) 156,3. 
Maya- 107 b. 
k>ar- 156,3. 

Ufära- 156. 

kß- (herrschen) 156, 1 . 

kH- (vernichten) 166, 

2. Pr. 499. Pass. 
107 b. 578. 581. C. 
584. P.Pt. 620. 

kH- (wohnen) 166, 1. 
Miti- (Vernichtung) 
*102 (S.75). 107 b. 
166,2. 

Miti- (Wohnung) 156, 
* 1. 279. 

Hin- Pr. 476. Pf. 416, 
‘4.518,l.Pass.577,l. 
Mipra- 254 a. Komp. 

: Mira- 16. 163. 

Mubh- O. 599. 

Metra- 15. 

khandaiah 406. 
khan- 98.' Pf. 518, 3. 
F.569. Pass. 677, 2. 
P.Pt. 98. 614, 6. 
Abs. 639. 
khalu- 689. 
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khäd- 136, Pr. 4778. 

Pf,624,l. Pass. 579. 
• D. 602, 2. 
khid- P.Pt. 620. 

133 A. Pr.484.1. 
Pf. 628. Aor. 541 
A. 2. Pass. 578, 2. 
P.Pt. 614, 8. 

•gd'' 667, 1. 
gacckaü s. gam-, 
gaja- 387. 
gana- 21. 84. 99. 
ganaiah 406. 
gaU- 89, 1. 
gad-- Pf. 524, 3. 
gam- 82. 88, 1 . 89, 1. 90. 
107e.l30. 133(S.99). 
161. 248 A. 318, i 
427. Pr. 460. 472 a. 
Pf.l07e. 517. 518,3. 
P.Pf. 90. 338. 530. 
Aor. 82 A. 1,2. 541. 

549.1. F. 569. 674. 
PasB. 577. C. 584. 
D. 602,3. P.Pt. 612. 
613. 617. Inf. 632. 

633.2. Abs. 641 A. 
643. 644. 

gar- (verschlingen; 
95b. 96b. 132 A, 
Pr. 475. Pass. 577. 
C. 586, 3. I. 596, 
3A.2. P.Pt. 620,2. 
gar- (wachen) I. 596, 
3A.2. 

garwas- s. gxiru-. 
garh- Pf. 624,1. Pass. 
679. 

gol- I. 596, 3. P.Pt. 
615. 

gala- 130, 
gam- b . go-. 

' Aor. 538. 

gä-(Bingen) 109 b. 1 10, 
100), Pr. 474, 
3. Pf^. F. 567. 
P^1^2. 0.587. 
sm' F.Pt. 614, 9. 
.. iS 632,2. 
gäiu- 110 . 
gätra* 254 c. 


gäthä 266/ 
g^- Pass. 579. 
gir- (verachlingen) 6, 
gar-. 

gir-^ ^Lied) 96 b. 299 

giri- 96 b. 132 A. 
278 a. 

gvr 8. gir- (Lied). 
\guda- 122 A. 

I Gura- 105, 
\gunavant- 328. 

\gup- Pf. 517. 

\guru- 95 a. 102(8.76). 

I 130. 277. 278 b. 

Komp. 335. 389. 
guh- 143 b. Pr. 471. 
Pf. 524, 1. C. 586 3. 
Ger. 625, 1. 
gr- 8. gar- 
grbhäy- (ved.) 466 ; s. 
’ auch grah-. 
grlia- 99. 121 A. 
^hya- 32. 
gi-ha- 99. 

gö- 77. 107 c. 130 104. 

222 a, 295. 656. 
gqtama- 113 a. 
gola- 122 A. 
gäutama- 113 a. 
grahh- (ved.) s. grah-, 
grah- 83. 117 A. 121A. 
Pr. 453 A. 458 A. 
466. Imp. 507. Pf. 
518, 2. Aor. 453 A. 
553. 555. 563. F. 
569, D.603. P.Pt. 
453 A. 615. Inf. 

633.2. Abs. 639. 
graha- 117 A. 
grämam- 283 A. 

ghat- 256. 
ghaiaka- 256. 
gharma- 131. 263. 
ghas- 157,4 b. 496. 
ghäta-, ghätay- (Den.) 
588 A. 

ghürn- Pr. 4.54. Pf. 

524.2. 0.586,2. 
ghrtavant- 329, 

^ghna- 667,1 (s.auch 

kan-). 


- Pr, 472 b. Pass. 

578,2. 

ca64a, 1. 63. 132a. 

68?.691.698,8Fußn. 
cakara- s. kar-. 
cakäs- 496. 

, cahyqs- s. kar-. 

! calcra- 86 b. . 

! cakrul ^ , cakr' s. kar-, 
IcakS- ’m, 1, 3, 4A. 
I Pr.4W,ö. Pf.5a4,9. 
i cak'u^- 168, ä 187. 

catula- 264. 
rahih 384 a. 
catur- 132 a. 3»3, 4. 
caturtha- 380,4. 
catu'taya- 385. 
caivdras a. catur-* 
catvärj,iat- 38‘A 
! vana 373. 
j candramas- 332. 
capala- 254. 
cam- 471. 

car- 132,3. Pr. 470. 
Pf. 518, 3A. 523. 
Fass. 679. I. 596, 
8 b. P.Pt.615. Inf. 
633,1. 

carara- 252 i). 
cara- 388 A. 
cal- 0.584. P. Ft. 615. 
carutä 2ti6. 
ci- (bemerken) Pf, 518, 
3A, Abs. 643. 
ci' (sammeln) Pr. 456. 

499. D. 601 b. 
cit (Partikel) 132 a. 

373. 374. 398. 400. 
cit-(wührnehmen) 144 
A. Pr. 470. Ff. 427. 
I).601 a. PPt.617. 
citti- 144 A. 
cintay- (Den.) 608, 1. 
Pf. 532. P.Pt. 617. 
618. Abs. 644. 
cintä 262. 608, 1. 
cira- 392, 1 b. 608, 2. 
679. 

ciräy- (Den.) 608,2. 
cunw- Pf. 624, 2. 
cur- Pr. 467. 477 a* 
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cüma- 607,1. 
cwrnay- (Den.)Pr.607, 
1.* P.Pt. 617. 
cet 698, 8. 
ctioB- 331 . 
cH s. cet 
cm- Inf. 633, 2. 
cyu- 132 a. 
chad- Pr. 477 a. P.Pt. 
620. 

chaya(la)- 254. 
cMyä 161. 

chid-lbl. Pr. 457. 505. 
Pf. 416,3. 511.518,1. 
Aor. 541. 547 a. P. 
567. P.Pt. 120. 619. 

-ja- 667, 1. 

jaM- Pr. 496. Imp. 

157,4,6. P.Pt.614, 8. 
jagdhi s. jaks-, 
jagmivqs- s. gam-. 
jamhä 80 a. 
jathara- 87. 
jak- 65, 2, 98. 107 e. 
260. Pr. 473. Pf. 
518.518,3.519. Aor. 
542. F. 569. Pass. 
581. 0.684. P.Pt. 
614, 6. Inf. 634. 
jana- 65, 1, 2. 249, 1. 
janas- 63. 65,2. 126. 

230. 232. 
janitar- 69. 
jantu- 281. 
janman- 314. 
jambuka- 256. 
jamhh- 256. I. 596, 
3 a. 

jamhha- 65, 1 c. 78. 
^'ar- 96 b. 102. Pr. 473. 
Aor.(ved.) 554. Pass. 
581. 0. 584. P.Pt. 
620. 

jarä 262. 347. 
jari- 8. jar-. 
jarimä 102. 
jartu- 87. 
jahi 8. han-, 
jägar-ti s. gar- 
eben). 

jätakam 682 A. 
iäni- 132 b. 


Wortverzeichnis. 

jänu- 65,2. 106. 
jära- 98. 

ji- 76. 107 b. Pr. 470. 
Pf. 518, 3 A. Aor. 
547 b. 563, 1. D. 
601b. Ger. 624 inf. 
632. Abs. 636. 

-jit- 318, 2. 667,2. 
jlr)7a- 96 b. 102. 

Pr. 459.471. Aor. 
5Ö2A. F. 566. Pass. 
I 580. 0. 586,2. 588. 

P.Pt. 616. Inf. 633,2. 
jlva- 60. 132 b. 249. 
jlvana- 252. 
jivita- 255 a. 

Pr. 75, 2. Pf. 
I '618,1. 

\juHa- 126. 

Ijuliomi s. hu-, 
\jrmbh- Pf. 524,2. 
\jetar- 107 b. 303. 

\ jd$a- 249. 

I jöHar- (ved.) 75, 1. 
-jha- 667, 1. 

80 b. 109 e. 126. 
248 A. Pr. 508. Pf. 

416.1. 528. Aor. 
539. 542 A. 2. 557.. 

1 Pass. 578,2. 0.587. 
P.Pt. 614,8. Ger. 
624. Abs. 638. 642. 
644. 

\jFiäti- 279. 

\jhäna- 252 a. 

I jyä 132 b. 
jyät/as- 389. 
jyeMha- 389. 
jyom- 120 A. 2. 331. 
jval- Aor. 552. F. 569. 

O. 584. I. 596.2. 

P. Pt. 615. 

! dindima- 122, 3. 253. 
! dly 'ate s. diyati. 

! ta- 65, 1 c. 68. 74, 2. 
I 78. 167. 349. 858— 
i 862. 376. 

I taku- 272, 2. 

166,1a. Pf. 517. 

524.2. P.Pt. 616. 
taMan- 166 a, 1. 309. 

äl3. 


1 tata- 21. 

I tatäka- 21. 

I tad- F. 512. 
tadäga- 21. 
tat 392 c. 687. 691,4. 

698,8 (s. auch ta-j 
tatah 403. 691, 1. 

698, 8. 

I tati 375. 

' tatpurusa- 660. 
tatra 403,3. 

I tathä 407. 

I tadä 405. 

; tadlya- 359. 
tan- 56. 88,1. 106. 
467. Pr. 500. 501. 
Pf. 519.(8. 360). 522. 
523. 577, 2. i). 602 
I A.l. 
tanu- 91. 118. 
j tanü- 291. 

1 tap- 106. 237, 3. Pr. 
i 473. Pf. 523. Aor. 

(ved.) 139 A. 
i tapas- 114. 237, 3. 

I Den. 607,4. 

\tam- Pr. 474, 2. P.Pt. 

! 614, 7, 

! tamas- 331. 

I tamasvant- 328. 

I tar- 95 A. 107 d. 448. 
519. Pr. (ved.) 501 A. 
Pf.623A.Aor.647a. 

O. 584. D. 601 b,‘ 

P. Pt.620. Iiif.633,1, 
2A. Abs. 641. 644. 

tari- s. tar-, 
taru- 95 A. 278 b. 

: taruna- 288, 5. Den. 
608, 2. 

\tarp- P.Pt. 139. 617. 
tar-(hi) 400. 
i tar§- 65, 1 c. 466. 
tavi^a- 104Fußn. 
i tasmät 691, 4 (s. auch 
ta-). 

Itätm (S.249). 366 c. 

; 398. 

tädrs- 165, 1 b. 375. 
tära- 65,2. 107 d. 
tävaka- 356. 
i tävat 329. 392, 1 c. 

‘ 689. 
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tävant- 328. 375. | 

tirah 651. 

* tiraicä 393 b. 
tiryafic- 321. 322. 
tüthämi s. sthä-» 
tisras 148 b. 380, 3. 
tu 400. 691, 3. 
tud- 102. Pr. 449 b. 

467.475. P.Pr.324 
' und A. 2. Pf. 428. 

511.616 b.P.Pf 530. ; 

Aor. 563. P.Pt. 620. ; 
tv/r- (tür-) s. tar-, I 
turana-i T)en. turan- ! 

yämi (RV.) 608, 3. i 
turlya- 380, 4. i 

turya- 380, 4. 
tul- 1 ] 2 . 

86 a. 95 a. 112. | 
tulya- 238,1. 1 

tuvawi (ved.) b. tvam » ! 
tuvi~ lÖ4A.Fußn. 
tus- Pr. 473. Pass. 

‘581. P.Pt. 614,3. 

617. 

tu^mm 399. 
s. tar-, 

frtlya- 380, 3. 383. 
trp- B. tarp-, 
frpti- 114. 
fr^- s. tar^-. 

Mnä 83. 264 a. 
irh- (ved.) 505 A. 
tejas-, tejasvin- 316. 

511' 524, 3. 

Aor. 547 a. F. 568. 

Pa8s.579. P.Pt. 614, 

2. Ger. 625. Abs. 

638 c. Instr. 238, 1. 
traya- 385. 
trayi 385. 

tras- 118. Pf. 523 A. 

P.Pt. 6144. 
trä- P.Pt. 632. 
tri- 70. 380, 3. 
trik 384 a. 
tr^aM-{tama-) 382. 
tritaya- 385. 
trimürti- 17. 
trivrt- 319 A. 
tva- 118. 
tvac- 318,1. 
tvad- 8. tvam. 


tvadlya- 366. 
tvam 72 A. 361. 352. i 
tvar- Pf. 524, 1. P.Pt. 1 
615. 1 

tvävant- 329. j 

-da- 248 A. 667,1. ' 

d(i^- s. daÄ-. i 

dqsa- 81,1. 
dqsträ 265 b. 
dtikHna- 153. 376.4. \ 
danda- 21 . 122 , 1 . j 
danday- (Den.) 607, 1. 
dadhi- 344. 
danta- 346. : 

dam- 69. Pr. 463. C. 

584. 585. P.Pt. 98. 
dama- 65,1b. 
damitar- 98. 
dampatl 226. 

\day- (teilen) Pr. 474,2. 

I Pf. 532, P.Pt.615; 
j 8. auch dä- ( teilen). 

1 day- (sich erbarmen) 
c. Gen. 241, 3. 
dar- Pass. 577, 2. 
dars- 65, 1 c. 85. 92. 

102. 106. 139. 164. 

' 165, Ib. 419. 421. 

Pr. (pa^yati) 473. 
Pf. 513. 518,1. Aor. 
538 A. 541 A. 3. 542. 
547 a. F. 567. Pass. 
577. C. 583. I. 596, 
4. D.599. Ger. 625. 
628. Inf. 632. Abs. 
638. 

das- 01,1. 89,3. 120. 
Pr. 449 b. 471. F. 
570. Pass. 577. Inf. 

! 596, 3, aA. 

!da.5a54al. 89,1. 120. 
daiat- 385, 

1 daiana- 252 b. 

1 dah- 133 (S. 100). Pf. 
523. Aor. 547a. I. 
568. Pass. 579. 1. 
596, 3a A. D.602,2. 
P.Pt. 143 a. 614,1. 
Inf. 632. 

dä- (geben) 69. 109 a. 
119. 144. 421. 429. 
430. Pr. 450. 492. 


495. P.Pr. 323. Pf. 
i 627. P.Pf.530, Aor. 

1 587.547A,1. 563,2, 

1 F. 565 a. 571. 573. 

] Pas8.578,2.D.601a. 

I P.Pt 109 a. 614,8. 

I Inf, (ved.) 230 (S. 

: 155). 631. Abs. 638. 

* 642. 

‘ dä- (teilen > Pr. 474, 2. 
idator-65,2. 298.800. 
i däna - 66. 

' däm- 65, 2 
därwia- 252.^ 

> däho- 133 (S.lOl). 

! dma ■ 59. 252 a. 

‘ div- s. dyo-. 

! dwasa- 257. 

! dtvaspafi- 666 . 

' divi/a- 111. 250. 
diii- (zeigen '* 64 a 1 . 
107 h Pr. 475. Pf. 

518.1. Aor. 541. 569. 
j ; F. 567. 571. P.Pt. 

614.2. 

* dis- ^Gegend) 152. 154. 

1 lt.i5, 1 a. 318, 1. 

I di^tyä 393. S. 471 
; 'b'ußn. 

ld^Ä- J36.143A.1. Pr. 

482. IM t. 614,2. 

' dl““ 8» dif^*“» 

■im- v: m<i. 

1 </(»■- Pf. 524,1. 0.68«. 

■ d'ipa- 257. 688 A. 
dijiti- 270. 
dtmti 122 , 3. 

' dirffhd- 00 b. 109 d. 

; 131. 240. 389. 

dlrghäyu^- 832. 
;dte-l]1.467. Pr. 473, 

I p. 509. P.Pt. 614. 

10 . 

duttAfl- 669 A. 4. 

^ ' durbala- 261 . 

' durtnanös 64. 
duvdu (ved.) a. dm-. 

du^- Pv. t). 0. 

. 586, 3. 

du^krtet- 182. 
!S--182A. 661. 669. 
I 676. 

l! ditÄ-137.142.143.152. 
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Pr. 4Ä0. Aor. 560. 
P. 667. 

duhiiar- 69. 299. 

(ved.) 184, 

dütß» 255 a. 
düm- 254 a. 386. 
düratdfi 403. 
duratarena- 393 b. 
dürät 395 b. 


dürena 893 b. 
drdüi- 889. 612. 
dri- (sehen) s. dari‘. 
dri^ (Auge) 318,1. 
-ärif-, -dffo- 376. 
drfiad- 318,2. 
dr'm- 99: 139. 279. 
drH- P.Pt.l43b. 612. 
dwa- 15. 71. 77. 111. 

113 a,c. 244. 245. 

259. 361. 
devatä 266 a. 


devatät- 165, 1 a. 
deva-tta- s. da-, 
devanägan 42. 43 
devay- (Den.) P.Pr. 

324 A. 2. 
devar- 299. 
dmn- 111. 
dm 109 b a; c ß A. 

161.272,2.282.285. 

286. 287 A. 
deSa- 107 b. 249, 1, 
deha- 74, 1. 136. 
däiva- 113 a. 
däivaiah 403. 
däivya- 113 c. 260. 
dölä , dolay- (Den.) 

607, 2. 

842. 

dyäm b. d^ö-. 
dyut- 120 A. 2. Aor. 

541. 


dyuta- 255 a. 
dyö- 77. 111. 295. 
dyau^ 8. dyo-, 
arä‘ (laufen) 596,4. 
drd* (schlafen) 260. 
dräk 399. 

drägUHha - 109 d. 133 
(S. lob). 

drw-Pf.o17. Aor. 542. 
543. C. 684. 


druh‘ 143 a. 816. Pr. 
473. 

druh- (schädigend) 
137. 166,1a. 318,1. 
dröha- 316. 
dröhin- 316. 
dva- 72 A. 226. 245. 

380, 2. 

dvandva- 658. 
dvaya-, dvayt 385 
a‘, b.^ 

dvädaSa- 380,2. 
dvära- 71. Du. 226. 

Instr. 244, 2. 
dvigu- 662. 

■ ‘ ^ -:385a,b. 
dvitlya- 380,2. 383. 
dvipad- 162. 317. 

380. 2. 671. 

dvi§- 150. 168, 2, 3. 
165,1c. 334 A.1. 
428.432. Opt. 437. 
Pr. 459 A. 479. Ger. 

625. 1. 2. 

dvis (dvih) 120. 384 a. 

•dha- 407. 
dhanada- 248 A. 
dhanin- 386. 
dhanuPmattn 266 a. 
dhanvan- 315. 
dÄay-74,3.77.109bA. 
474, 3. 

dhar- Pf. 518, 3. Aor. 
539. Pass. 577. C. 
592. P.Pt. 614,4. 
dharitar- 288,2. 
dharitrl 288,2. 
dharma- 32. 253. 
dharmabudh- 318, 1, 
886 . 

dharmavid- 318, 1. 
dharP- 458 A. 499. 
dM-'64. 69. 102. 104. 
109 a, cA. 121 A. 
137. 144. 157, 4 A. 
416,3.421.427. 430. 
432. Pr. 492. 495. 
Opt. 437. Pf. 828 
Aor. 538, 647 A. 1. 
550. Pa«8. 678, 2. 
B.mß. P.Pt.614, 
8. Ger. 624. Inf. 


631. Ab8,638, 
c. Acc. 237. 
dhätar- 97. 303. 
dhätu- 219. 281. 
dhätupätha- 40. 
dhäfmn- 310. 314. 
dhärä 110 . 
dhärU“ 77. 
dhärmika* 256. 
dhäV’ 110. Pr. 470. 

524. 1. F. 669. 
dhäv~ (ved., abspülen) 

109 cß. 

dhik 237, 7. S. 471 
Puün. 

dÄt- 72. 288. 284. 286. 
I dhimant- 827. 
dhtra- 254 a. 
dÄM- 107 c. Pr. 499. 
Aor. 548 A. 0.586, 
2. P.Pt. 614, 3. 
dküfa- 8. dhäV‘ (ab- 
spülen). 

dhüma- 66A.1. 62. 

121. 253. 
dkürta- 613. 
dhr- 8. dÄar-. 
dKr^nU’ 281. 
dKrPmmi s. dharP-, 
dJiinu- 72. 74, 3.’ 77. 

109 bA. 278. 274. 
dÄyd-Pr.474,3. Pass. 

678.2. Ger.624. Abs. 
638. 

dhruk- 8. druh- (schä- 
digend). 

dhvar- P.Pt. 613. 

na 79. 688. 689. 
naktam 399. 
nakha- 129 A. 
nagara 83. 
nagart 288,5. 
naca 691, 1. 
nadi 72. 285 ff. 
nanändar- 299. 
nanu 689. 690. 
nand- Pass. 580. 
napät- 318, 2. 

S - 299. 

- 111 A. 117. 
nabhlla- 254. 
nom- 522. Aor. 567. 
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F.668. 0.694. Abs. 
644. +pra- 83. 
^namas- 331. 
nar- 288, 1. 299. 
nara- 288,1. 
warM^r.473. 1.696,4. 

-i-pra- 83. 
wam-(9) öüA.l. 
nava- (neu) 71. 249, 1. 
navina- 252 A. 
naS~ 139. Pr. 473. Aor. 
541. P. 570. -fjpra- 
83. 

nas- 103, 1. 

nah- 143 A. 2. 319 A. 

P.Pt. 614, 1. 
näthavant- 328. 
nänardyate ^96, 3 b 
A. 2. 

nänä 400. 
näpi 691,1. 
näma (Adv.) 237, 5. 
689. 

näman- 78. 107 e. 111. 
228. 237,6.246,804. 
310. 688. 
närl 288,2. 
ni- 650. 
nighantu- 38. 
nija- 2l. 
mtaram 388. 
nitya- 21 . 
nityam 392, 1 b. 
nityaiah 406. 

...Irä 260. 

nind- Pr. 476 a A. Pf. 
524, 2. Pass. 580. 
P.Pt. 616. 
nirgranthu- 38. 
nirnaya- 184, 1. 
nivartin- 667 A. 
niväsin-^ 316. 
wil-, niiä 346. 
nUcaya- 183. 
ni§ama- s. sad-, 
nükramana- 657 A. 
n^puira- 182 A. 
nü- (nihA 182 A. 660. 
m- 83. 'Pr. 470. Pf. 
617.525. P.Pf.338. 
530. Aor. 545 b. 
Coiij.(ved.)648. F. 
668. Pass. 577, 3. 


I P.Pt. 614,9. Ger. 
I 624. Abs. 638. 641. 

'•\-pari- 83. 

-ni- 283 A. 667. 1. 
nlca- 322. 
ulda- 122,2 b 
nu 61. 400. 689. 690. 
nüt{a)m- 252. 
nünam 400. 689. 
nrpa- 248 A. 
nediyaa- 389. 
n^a- 376,3. 
näii’ 77. 220,1. 232. 
293. 

näukä 267. 
nöustha- 148 c. 
nyanc- 321. 

-ü(Z- (trinkend) 248 A. 
667, 1. 

-jpa- (gebietend) 248 A. 
667,1. 

pdkva- 133(8.99.101) 
251. 621. 

80 a. 140 A. 

! 382. 

\pa»ti- 140 A. 

1 pac- 133 (S. 99. 100. 
101). 387. 411. Pr. 
463. Pf. 522. P.Pf. 
530. F. 667. Pass. 
581. 1.696,2. P.Pt. 
, 621. Ger. 625. 

j pacatitamäm, pacati- 
taräm 387. 
panca- 80 b. 132 a. 
881. 

pahcakrtvah 384 a. 
paücat- 385. 
pancatgya- 385. 
.pahcä^at- 382. 

\patu- 389. 
pdna- 252 a. 
pai- 107 a A. Pr. 448. 
470. Pf. 519. 522. 
Aor. 544. F. 669. 
P.Pt. 615. 616 A. 
Abs. 641. 
patara- 264 bA., 
iti- 66, 1 a. 114. 
I 269 ff. 666. 
ipatnl 288,2. 

\pa;th{iy 119. 845. 


\pad- (gehen) Pr. 473, 

I Pf. 622, Pass, 581. 

I 0.6^. 1.596, 4 A.I. 
P.Pt. 620. 

\pad- (Fuli) 65A.1. 
65, 2. 107 a. 155. 
166, la. 220, 1, 2 A, 
j 222 a. 226. 280 b. 

' 232. 817. 346. 353. 

(S. 248). 

pada- 63. 249, 1. 
padav^ 288. 

•pnddti- 279. ^ 
paäf 242, lA. 669 A. 
panthän- s. path{iy. 
par‘ Pr. 450. 493. 
Aor. 563, 3. Pass. 
577, 2. C. 586, 3. 
i P.Pt. 620. 

\para- 240 , 5. 376,4. 

I 388 A. 
paratah 4<'>3. 

\param (Adv.) 691. 
j c. Abi. 240, 6. 
\parama- 388 A. 

I para^param 659 A . 
\parammipala' 411. 

! 6(56. 

\pard- 634Fulin. 660. 

\ parmc- 320. 
pari- (550. 

parijman ( ved.) 108. 
ipariträtai- 657 A, 

I paripünia 657 A . 

I paribhü- (umgebend) 
I 72 A. 
parvan- 806. 

^ paläy- Inf. 634. 
\pavitra~ 264 c. 
ipa^r 581. Pr. 463. 473. 
j pahu- 134. 230. 272, 2 
I (S. 186). 278 b. Tnstr. 

I Sing, (ved.) 272,2(8. 
. 186). 

\pakmant- 329. 
i pakätipahäd) 399, 1. 
i c. Gen. 241, 4. 

: pä’ (schützen) 110. 
248 A. Pr. 484, 1. 
C. 688 A. 

pä- rtrinken) 110. 116. 
Pr. 462 A.l. 459. 
472 b. Pf. 528. Aor. 
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538.539(ved.). Pass. i 

578.2. C.587Fußn.’ 
D.602. P.Pt.614,9.i 
Ger. 628. Abs. 638. 

päica- 133 (S. 9^. 
päcdka- 256. 267. 
päeiJcä 267. 
pätha- 266. 
päthaka- 256. 
päni- 87. 280. 
päia- 249,1. 
pätra- 110 . 
pänlya- s, pä^ (trin- 
ken). 

päpa- 261. 389. 
päyu- 110 . 
pärthiva- 113 b. 
päla~ 588 A. 608, 1. 
pälay‘ 588 A. 608, 1. 
pi- 650. 
pj^anti s. piS-, 
pitar- 55 a 1. 65,2. 69. 
83.88,1.92. 97. 102. 

103.2. 164. 222 b. 
223. 226. 228. 230(S. 
155). 272, 2 A. 208. 
609. 658 A. 682 A. 

pitny- (Den.) 609. 
pitrya- 250. 
pinaHi s. pi^-, 
pipasa 605, 1 A. 
pwämi s,pä‘ (trinken). 
pibdamäna- (ved.) 
107 a. 

pU- 81,2. Pr. 505. 
pivan- 308, 1. 
plvara- 254 b A. 308, 1. 
ptis- 157 Fußn. 387. 
pihgava- 337. 
putra- 61. 113 a. 254 c. 

288, 5. 608, 3. 
putraka- 256. 
putrakäma-, Den. pu- 
trakänfy-60Sß Fu ß- 
note. 

putn 288,5. 
putrty- (pen,) 608,3. 
punar (punah) 164. 

233. 400. 691. 
pumqs- 8. 

pur- (füllen) s,par-, 
^iadt) 96 a. 299. 


puratah 403. 
puraSyPurah 95 a. 399. 
i 651. c.G; 241,4. 
purä 95 a. 96 a. 252b. 
399. 

\puräna- 252. 
puru- 95 a. 96 a. 
purudq,ia8- 332 A. 
puruPa- 113 a. 
\puPpa- 257. 
pü- Pr. 508. Aor.551 b. 
! 555. 0. 584. P.Pt. 

: 554. Inf. 554. 

; pür- s. pur- (Stadt). 
pürna- 83. 96 a. 
pürva- 96 a. 251. 376, 4 
668 A. 672. 680 A. 
pürvedyuh 679. 
püPan- 306. 
pr- 8. par-. 
prcch- 99. 151. 165,2 
’A.2. Pr.460.464A. 
Pass. 476 b. Pf. 524, 
1,2. Aor.547a. F. 
567.Pass.580. P.Pt. 
614, 4. 

'prthivl 113 b. 288,1. 
prthu- 93.103,1. 119. 

' ”288,1.389. 

Pl'Pant- 325. 
päutrü’ 113 a. 
päuruPa- 113 a. 

\pra- '85. 114. 322. 
j 380, 1. 387. 650. 
prakati-{kar-) 99. 
prakria- 99. 
pralcrti- 22. 
pragrhya- 173. 
pracch- s. prcch-, 

' prajä 260. 261 (apra- 

i j«-)* 

i pranamati s. nam-, 
\pranaiyati s. nas-. 
praii- 65,1a. 237 b. 

; 322650.c.Acc.237b. 

Ipratiküla- c. Gen. 241, 

Ipraiisad- 148 c. 
\prat%ka- 322. 
\pratyaMam 392, Ib. 
\pratyahc- 321. 386. 
prath- 103,1. Pf. 524, 

1 1. 0. 584. 


prathama- 380,1. 
prabhä 260. 
prdbhu - 107 c. 278b A. , 
prabhrti c. Abi. 240,6. 
673”. 

pra^- 8. prcch-* 
pra^asya-" 
prasänta- 657 A. 
prasäda- 657 A. 
prä- Pf. (ved.) 527. 
präk 8. präPic-, 
präkrtä 22. 
präw] präc- s. pränc-, 
prmic- 163. 165,2.320. 
pränin- 316. 
präidfr 403,3. 
präya- 673. 
praii 22. 

ipriya- 249. 386. 389. 

I 608, 2. c. G. 241, 2. 
priyäy- (^Den.) 608,2. 
pn-Pr.508. 0.582,2. 
pru- 86 c. 
priiman- 314. 
pröccäih 393 b. 
plu- 86 c. 416, 1. Pf. 
526. F. 571. 

phata- 115. 
nÄa^Pr. 461. 1.596, 

I 3 b A. 

I phala- 83. 244, 2. 276. 

bata 8. 471 Fußn. 
hadh-’ibandh- 83. 89,2. 
144 b. Pr. 508. Pf. 

524. 1. 532. F. 668. 
Pass. 577. 0. 583. 
P.Pt. 614,5. Ger. 

525.2. Inf. 632. Abs. 
638. 

bapsati s. bhas-» 
barbara- 116. 
6aZa-83.116.261.395a. 
halavant- *328. 
balin- 272, 2 (S. 185). 

288.2. 311. 389. 
bahih240h. 390. 399. 

651. 679. 

bahw-m. 278 b. 389. 
bahula- 254. 
bahuvrihi- 670. 
bwna- 116 A. 
hädh- D. 600. 
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WÄaw- 251. 4. D. 601b. P.Pt. 1 324 A. 2. 42«. 439. 

261. 613. Ger. 2«. 469 A. 2. 654. Pr. 

6öid 161. 228. 230. 6Äoran<- 141.165,2.1 467.46». Pf. 511. 

232. 245.258.269 230 (S. 154V 232.1 526. P. Pf. 338. 530. 

286 (S. 196). 353. 286. 828 . 326 3. Aor. 587 . P. 569. 

395 s. liharga- 134. C. 684 Ger. «24. 

bähu- 278b. hhargas- lll A. Inf.633, l. .\bs.<>38. 

bähyam bhartar- 256. 271 A ; 4-anw- c. a^'C. 267, 

75,1,2. 102.106.! Fußn. 290. ^ 6 Fußn. 

112. 136 u.A. 1S7 u. bhartrkü’ 256. \bhnpa- 248 .\ 

A. 144 b. 155. bl^. bharirt 288,2. Ibknohuj- 3i8, 1. 

Pr. 470. Pf. 518, 1. j bhavant- 165. H28. 329. | hhümi- 1 13 b. 280. 28S. 
Aor. 539. 651 a. | 288, 2. ihhuf/Cn-, bhuji^iha- 

Prek. 662. Pass, j Pr. 137 A, 4%. 3*89. ;m 

576. C. 589. 691. hhastra 265 b. I bhüri- 277. 280. 3S9. 

1.694. D. 599.604. bhä 260. Aor. 558. {bhurja- mK lll, V2h, 
Ger. 625, 2, Abs. bhiigatah 406. i hliM- Fr 177 b. P.Pi. 

641. hhära- 65, 2. | 617. 


-budh- 318, 1. 
brhant- 325. 
lytähman- 113 b. 314. 
hrähmana- 113 b. 249. 
brii- 419. 428. Pr. 
448c. 490b. c.Acc. 
237, 1. 

6Äafc.^- Pr.459A. 625, 

2 . ’ 

bhdkfana- 252 b. 
bhaga- 133 (S. 99). 
bhagavant- 827. 329 
Fußn. 386. 
bhagös 329 Fußn. 
bhavgara- 254 bA. 
bhm- 67. 133 (S. 99. 
100). 157. Pr. 459 A. 
Pf.523A.Aor.547a. 
F. 568. 

hhafij“ Pr. 506 A.l. 
Pt. 524.2. Aor.549,3. 
0. 686, 2. P.Pt. 620. 
bhata- 21. 87. 99. 
bhak -1 bhan- 84. 
bhaya- 249, 1. c. Abi. 
240, 3. 

bhar- 21. 55 A. 1. 83. 
85. 87. 88,1. 94 L. 
99. 103, 1. 104. 107 
d. 117. 166. 419- 
436. Opt.437. Inj. 
441. 649 A. Pr. 
449 a. Pf.617.1 ■ 
Pass. 677, 1. I. 596, 


hhäryä 261. 263. 
6/tfi.v-87.411. Pf. 524, 
2*. F.ö6a Pass. 580. 
C. 586,1. P.Pt. 616. 
bhäs- 334 A.l. 
bhm- C. 586, 2 
6AH'-120. Pr. 505, Pf. 

513. P.Pt.620. Ger. 

I 625,2. Abs. 638. 

I hhinna- s. bhid^. 
i bhiyäna- 103, 2. 
hhUay 165, la. 818,2. 
606 x\. 607,4. Den. 
606 A. 607,4. 
hM- (sich fürchten) 
103,2. Pr. 492 A. 
493. Pf. 513. 526. 
Aor. 546.547 b. Inj. 
j 441. 0. 584. Inf. 

! 632. ' 

; hhl- (Furcht) 287. 

' bhrna- 253. 
bMru- 281. 
bhl^ana- 252 b. 
bliuj- (biegen) 133 (S. 

100). P.Pt. 620. 
bhuj- (genießen) :Pr. 
457. 505. Pass. 577. 
P.Pt. 617. Ger. 628. 
! ‘bhuj’ 318, 1. 667, 1. 
j bhuvana- 103, 2. 107 c. 

! bhü- (Erde) 72. 200. 
I bhü~ (sein) 62. 102 (S. 
' 75.76). 103,2. 104 A. 

107 c. 136. 278 bA. 


I hhifHiKa- 252. 

667,2. 

! hhfin- 21 ; s. »‘‘t'rner 

j hhar-, 

\bhök 184, lA. 329. 

! S. 471 Fußn. 

1 hhögakara- 288, f 
I bhduma- 113 b. 
bhrqb-VrATd \.P.Pi. 
614. o. 

bhram- Pr. 474, 1. Pl’. 

523 A. C. 584. J. 

I 696,3 a. P.Pt. 614, 
7. Inf. 633, 1. 

! bhräj- (glän^.en)lll A . 

I x34. 

I bhrä^ ■ (Glanz) 134. 

I 318,1. 

' bhrätar- 68. il7. 226. 

' 299. 302. 

j bkni- 62. lll. 292. 

I maghavan^ 307. 309. 
rwttif- 133 rS. 100). 158, 
1. Pr. i70. i. 570. 
I P.Pt. 620. 

: mani’ 84. ^ ^ 

1 maudala- 27. 254. 
i mai- 8. aham. 

! mata- 's. man-. 
mati- 72. 89,2. 272,2 
I (S. 186). 273. 274. 

I matsya- 15. 

' mad~ 8. ahaw- 
* mad~ Pr. -^3. 474, 1 . 
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Aor.652A. C.684. 
585. F.Pt. 614, 1. 
madana- 252 b. 
madirä 265. 

Wfdtyor 856, 
madgu- 158. 
madmpa- 248 A. 
maahu- 61. 121. 280. 

272,2(8.185). 278b. 
madhura- 254 a. 
madhya-70, 72 A. 121. 
250. 

madhyqdina- 681 A. 
madhyama- 888 A. 
madhyähna- 341. 
man- 65, 2. 89, 2. 108, 
1.888,2.411. Pr. 
463. 478. 501. Pf. 
522. Aor.548(ved.3. 

549. 1. F. 568. 0. 
584. D.600.602A.1. 
P.Pt. 78. 612. Ger. 
625. Abs. 638. 643. 

manas- 54, 2. 79. 103, 
1. 118b. 150. 158,8. 
187. 880. 
mana^isad- 187, 
mantA- (ved.) 332. 

333. 2. 

manu^a- 257. 
mamhärifi- 187. 
manfÄ- Pr. 508. P.Pt. 
615. 

war- 78. 94b. Pr. 466. 
Pf. 518, 3. Aor.542. 
Pass. 581. D. 601b. 
P.Pt. 612. 613. 
marana- 252. 
marui- 818,2. 
marta- 613. 
marj- 140. 141. 162. 
Pr. 471. 483. Pf. 
518 A. F. 666. 0. 
585 A. 
mala- 86 a. 
malina- 252 A. 
mahät^aar 382. 
mahänU 127 A. 165, 2. 

325. 326,2. 889. 
mahäraja- 308, 2. 826 
A. 

mahiman- 314. 
mahilä 265 c. 


!wa 687. I 

mä- 64. 109 a. 110. 
Pr. 494. Pass. 578, 2. 
P.Pt. 614,8. 
w|8a- 81,2. 
mägadha- 288,5. 
mätar- 68. 97. 118. 

232. 272, 2 A. 299. 
mätula- 21. 99. 
mäträ- 678. 
mädrS- 352 A. 
mäfia- 584Fubn. 
mänasa- 118 b. 249. 
mämaka- 356. 
märga-t Den. märgate 
606 A. 

mäfjära- 254 a. 
mälä, Den. mäläti 
606 A. 

mäs- 168,3A.334A.l. 
346. 

mäsa- 158, 8 A. 346. 
mitra- 254 c. 
mith- 319. 399. 
mithall 399. 
mithya 899. 651. 
minäti s. ml-, 
mil- F. 566, P.Pt. 
615. 

miy 524, 2 A. 
mih- 148 b. 
ml- Pr. 454. 

122,2 b. 158,2. 
wi/-Pf. 524A.2. Aor. 

542. G. 586,2. 
mugdha- 143 A.l. 
twwc- 138(8.100). 139. 
411. Pr. 476 a. Pf. 
518,1. F.567,2. D. 
601 aA. Abs. 688. 
muhcämi s. muc-. 
mu^- 222 a A. 1. P.Pt 
615. 

muh - 143 Al. Pf. 617. 

P.Pt. 614, 3. 
muhu{r) 400. 
mür- 614, 10 A. 
müra- 110. 614, lOA. 
mürech- 472 aA. P£ 
524, 2. G. 586, % 
P.Pi 614, 10 A. 
mürUmcmt^ 328. 

> mürdhan- 309. SIS," 


mmdhanya- 54, 2 (8. 
42). , 

müla- 110. 111. 
muiya- 250. 
tn^’- ß. mafj-. 
mrta- s. mar-., 
mrti- 78. 92. 
mrtyu- 281. 
mrdu- 889. 
mri- Aor. 560. 
meda- 144 a. 
mepa- 15. 
mditrü’ 118 
mnä- 78. Pas« 578, 2. 
mradlyas- 31 

ya- 70. 869. 
yakan-^t yäkrt- 341 
A. 2. 

yaj- 70 A. 103. 108. 
126. 134. Pf. 521. 
Pa88.677. P.Pt.614, 
2. G^r. 623. Inf. 
632. 

yaju§- 29. 881. 
yoAha- 15. 67.245(8. 

168). 252. 
yajUya- 250. 
yajran- 815. 
yat 392, 1 c. 698. 699. 
yat- 70. 424. c. Dat. 
289, 1. 

yatanä 246 b. 
yatah 403*. 698. 699. 
yati 375. 
yatMcit 37(>, 
yatna- 252i ^ 

yatra 408. ^ 

yathä 11% m* 681. 

689. 6Ä 
yathävat 1^. 
yathävrtta- 681 A. 
yadä 405, 698. 
yadi 405, 2. 698. 
yadbham^a- 682. 
yadyat 870. 
yaayapi 698. 
yam- Pr. 472 a. Pf. 
522. Aor. 557. F. 
568. 0. 584. 
yavakrt- 283'^A. 
yayanikä 267. 

'yaias- 832. 



yoa- Pr. 472 b A. 2. 
ya»kh 70 A. 

698. 

484,1. P.Pr. 

324.826, 1. Pf. 528. 
Aor.666.65e. PPt. 
614,8. , 
yaya- 134. 


1 C. 


y<kta/r'^ 299. 
yätr- m, 
yaM- .m. 
yämt ^29. I 
* 68 ^ ' ?» 98 ,. 7 . 
yävrti^l- 828 . 376 , 

6X0 A. 

yur Pr. 444. 462. 
yukta^ c.In8tr! 288, 1, 
oa- 70. 103,1. 130. 


/-80b. 138. 140.142. 
'r.604.Pf.619.Aor. 
542. 647a. 548. 549, 
2, 3. Inf. 632. (C.) 
C. Dat. 239, 1. 
>,yufijaU s. y«/-. 
yudh- 142. Pr. 473. 

Aor.649,2. P.567, 
yuvati- 308,1. 
yuvm- 70. 89,3. 307. 

308, 1. 389. 
yuvam- 89,3. 
yu^adtya^ 856. 
yuthg,- ^5b. 
yma 697. 
y^ga- 103,1. 

ym- 280. 

ymi^äka- 356. 

raM* 86 k 156. Pr. 

4Ö9 A.^Pf. 524, 2. 
V Aor.662A. P.667. 

■ P.Pt. 616. 
raMas- 156,2 a. 
raJää 262. 
raJäitar- 300. 
rakßn- 316. 
rfly-, ra^- IBS (S. 99). 
473 A. 

rathor 66, 1 a. 119. 
r€Äih^ 166 c. 
ram* 1. Pf. 623. 
Aor. 64^,1.557,684 


Wörtmaeiebniff. 

C.686. P.Pt.6145. 

, Gec, 4fö5. c. Instr. 
238,1. 

ramana- ““J, 
raimU 280. 
rasa- 66,1a. 

Vasaßa- 248 A. 
rahasya- 250. 
rahdk 392, la. 
räga- 133 (S. 99). 
räj- 12. 64. 140. 141. 
154. 165,1b. 222 a 
A.l. 288,2. 318,1. 
raja- 308,2. 
rajan- 80 b. 91. 103,2. 
1075 140.161.804. 
606 A. 656. Pen. 
609. 

räjapvtra- 665 A. 
rctifit 308,1. 
räjya- 250. j 

rä&i- 280. 
rädh- 499. 
räUra- 140. 254 c. 
nc^77. 86 b. 133 (S. | 

rinaicti s. rie-. 
t'ip- (yed.) 86 c. 
ru- Pr. 483. -h vi- 
667 A. 

rwc- 860. Aor. 552. 
554. 

rtici- 278 a. 664. 
rud- 120. Pr. 448 c. 
490 a. Pf. 618,1. P. 
569. P.Pt. 616. 616 
A. - 

rudH- 467. Pr. 505. 

Aor. 541. 545 a. 
mdhira- 61. 85. 121 
u. A. 254 a. 
rup- 86 d. 

rA- 121 A. 143 b. 152. 
P.Pt. 614, 8. Inf. I 

rüpäka- 266. 
rÖciS- 654. 
räir' 77. 208. 

lak§a- 382. 

Icdc^ml 288, 

W- 0.584. 585. P.Pt. 


V 407 

86». 8»^ J81, 
fl78b. 

UM- 83. 860. 

» 470. Pf. 
P.608. P.Pt 614,1. 
Abs. 688. 

fewb-lie, Pr.476»A. 

Pf. 624, 8, Pass. 680. 

, Abs. 641 A. 
j U4- Pr. 478 b A. 2. 

Pf.624,2. PJPi.816. 

I likh- P. 66C. 
lip- 86 c. 167. Pr. 
476». 

IfA- 127. 148 b. Pr. 
482. 

-Uh- 318,1. 819. 

It- P.Pt. 620, 
lilfic- 86 d. 

Jup- 86 d. Fr, 468. 

I 476 a. 

lübh- 86a. 117. 0. 688. 
P.Pt. 612. 

, lü- P.Pt. 6 62 4 

I Fu<in. 

lok- 133 (S. 100). Pr. 
466. 47? a, p. 672, 
Abs. 644. 

Wka- 118 c. 
löc- u.s.f. 8. /ök-, 
löcana- 86 o, 
lohha- 117. 
löla- 118 c. 
föÄß 121 A. 
läukya- 113 c. 
läulya- 113 c. 

vac- 133 (8.100). 141. 
152. löS. Pr. 482, 
Pf. 621» P.Pf. 580. 
Aor. 644. 648 (ved.). 
Pass. 577. 0. 584. 
P.Pt. 614,3. 618. 
Ger. 625, 3. Inf. 632. 
AbSi^6d6.641. c.Aoo. 

287.1. 

vacas- 1^ (Sa 100), 

331. 

vanjj- 84. 165, la. 250. 

018.2. 

«afso- 118. 

vad- Pr. 464 A. Pf 
621.Aor.B68A.6M. 


Th« mb, Althidlfohe Onnnmatik. 
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’fe 669. Pass. 677. 
P.Pt.616. Ger. 626, 
3. c. Acc. 237,1. 
vadana- 252. 
vadh- Aor. 552 A. F. 

.569. Pass. 579. 
vädhü- 72. 109cß-Ä. 

291. 289. 
van- 8. väüch-, 
vanaspati- 666. 
vand- 464 A. Pf. 524, 
2. Pass. 580. 
vap- Pf. 621. Pass. 
677. 

vap%t^-^ 332. 
vam- Pr. 490a. C. 584. 

P.Pt. 616. 616 A. 
var- (bedecken) Pr. 
499. Pf. 618, 3. Aor. 
553 A. 

var- (wählen) Pr. 93. 

508. Pf. 518. 
varj- Pr. 505. 
varnav- P.Pt. 617. 
vari- 87. 118. 139.411. 
Pr. 470. Pf. 511 A. 
613. Aor. 541. F. 
668. 671. C. 683. 
P.Pt. 614, 4. Ger. 
627. Inf. 633,1. c. 
Loc. 242, 1. + ni- 
c.Abl. 240,2. 
va/rtin- 316. 667, 4. 
vardh- 144 b. Pf. 518, 
1. Aor. 552. Inf. 
633, 2. 

var^- 122, 2 a. Inf. 
6*33, 1. 

•var^ä 87 b. 
varHyas- 389. 
vaa- 139. 152. 163. 
Pr. 482. 484, 4 A. 
Pf. 621. 0. 584. 
v<da- 125. 
vaiaga- 248 A. 
vaUn- 316. 
vas- 150. Pr. 484,4. 
F. 667. Pass. 677. 
P.Pt. 615. 
vammant- 389. 
vaatra- 254 c. 
vah- 127. 143 b. 343. 
421. 424. Pr. 470. 


Pf. 621. Aor. 639. 
548. F. 668. Pass. 
677. P.Pt. 614, 3. 
Ger. 628. Inf. 632. 
vahni- 280. 
vä 690. 691. 
vä- 427. Pr. 484, 1. 

P.Pt. 614, 9. 
väkya- 133 (S. 100). 
623. 626,3. 

i väc- 66, 2. 66. 133 (S. 
100). 141. 166,1a. 
222aA.l. 230. 284. 
sS17. 319. 
väcaapati- 666. 
väcya- 133 (S. 100). 
väüch- Pr. 472 a. 501. 

P.Pt. 616. 
väna- 116 A. 
vänijya- 250. 
väta- 265 a. 
vädin- 316. 667,4. 
väyu- 281. 
vär- 299 A. 2. 
väri- 275. 276. 
väruna- 113 a. 
väatu- 281. 

-väh- 166, Ib. 
vähava- 251. 
vi- 650. 
vjßati 279. 382, 
vikata- (ved.) 87, 
vikrta- 87. 
vißhnay- 617. 
vyüävant- 328. 
vidambanä 264 b. 
viita- 612. 

vid- (finden) Pr. 458. 
476 a. Pf. 619. P.Pt. 
612. 

tnd- (wissen) 74, 2. 119. 
140. 144 b. 414,2. 
420. 425. Pr, :451. 
482. Pf. 512! 518. 
P.Pf.888.386. 530. 
Aor. 552. 664. F.568 
C.583. 1.694. D. 
699. P.Pt.616. 616 
A. 

-vid- 818, 1. 667, 1. 
vidyä 263. 
viavqs- s. vid-* 
vidh* s. vyadh~* 


vidhi- 278 aA. 
vidhuti- 107 c. 
vinä 237,6." 238,7. 
240 b. 

vipad- 318, 1. 
vwhu- 278 b A. 
vilöla- 386. 
vU- (eintreten) 106. 
i 449 b. Pr. 475. Pf. 
615. Aor. 539. 542. 
560. F. 667. C. 683. 
P.Pt. 612. Inf. 632. 
Ahq ß4.1 

vii- (Dorf) 125. 141. 

154. 167,2. 165,1. 
viSämpati- 666, 
viha- 376. 
vUvajit- 318, 2. 
vihapä- 260. 
viivasrj- 318,1. 319. 
vi§ama- 148 c. 
viSvailc- 321. 
viatara- 148 c. 
vikawga- 667. 
vlra- 60. 113 a. 
vrka- 93. 128. 133 
‘ (S. 100). 245. 
vrMa- 16. 

vpiämi 8. var- (wäh- 
’ len). 

vrt- s. vart-, 
vrtti- 118. 
vrtrahan- 806 A, 

400. 404; 2. 
vrddha- 389, 
wddhir 106. 144 b. 
’279. 

vrddhatva- 261. 
vrdh- s. vardhr. 

313. 

vr}ahha- 99. 267. 
wäti- 122,2 a. 
väa- 7h 126. 
veSman- 814. 
väi 77. 
väira- 113 a. 

I väiSnava- 113 b. 
vvädh- Pr. 473. Pf. 
618, 2. Pass. 677. 
P.Pt. 614,2. 
vyäkarana- 88. 
vraj- Pass. 579. 
vrtd- 0. 686,2. 
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.S.20{§^). HiMuzufügen H. Uldenberg, Die Literatur 
des alten Indiens. Stuttgart 1908 (ausgeseichnete Einführung). 
V. Henry, Lee litteratures de Finde. Parili, Hachette 1904. — 
Z. 6 V. u. 1. dhä* st. dhä. 

S. 21 (§ 27). Bis .ins Jahr 6000 v. Chr. und noch weiter 
glaubt Brunnhofer, Verband!, d. Berl. Glesellacb. f. Anthrop. 
XXXII, 80 fF. zuruokgehen zu können! 

S. 22, Z. 1 1. Säyana st. Sänaya. — Z. 6 1. oder st. oder. 
S. 26, Z. 16. Der Punkt hinter „zugeschrienen“ ist zu streichen. 
S. 33, Z. 2 und 6 v. u. i. EharöHhi st MarosM, bzw. Ma- 
röHha- st. KharoUha, *’ 

S. 36, Z. 1 V. u. ist vor m ausgefallen. 

S. 37, Z. 13 V. u. 1. jna st. jfia. 

S. 48, Z. 6v. u. 1. §70 ff. st. §70. 

S. 45, Z. 18 1. gäm st. gam. 

S. 50 (§ 66, 1). ratha-, lat. rofa, ist unter b) zu setzen, da das 
idg. 0 mit e ablantet (W. reth- in air. rethim). — (§ 65, 2) Über 
mänayämi vgl. auch S. 400 Fußnote. 

S. 57, Z. 7 V. u. 1. näm st. näus. 

S. 69, Z. 11 V. u. i. st. 

S. 70, Z. 3 V. u. 1. mätfs st. maPs» 

S, 71, Z. 16 V. u. 1. dami-tar^ st. dand-tar, 

S. 73, Z. 10 1. agv. st. ngr. 

S. 76. Zu den Ablautsformen wie da-dh^mas neben hita^ vgl, 
auch Meillet, Mem. de la Soc. de lingu. XII, 219 ffl 
S. 81, Z. 16 V. u. ]. ga-cchati st. ga-cchati-. 

S. 82, Z. 9 V. u. 1. st. •‘*dta~. 

S. 85, Z. 17 V. u. 1. bhräj^aii st. bräj-atü 
S. 86, Z. 8 V. u, 1. VismA- st. VUm. 

S. 88, Z. 10 V. u. 1, herq^ .st. barq. 

S. 90, Z. 15 V. u. 1. § 420 st. 421. 

S. 100, Z. 1 1. *bhaja st. *-bhaja. 

S. 104, Z. 2 1. *dha‘dh-8e st. dha-dha-e. 

S. 114, Z. 4 1. yuga- st. yuga-, — Z. 19 1. daJcHna- st. daJcHna-» 

S. 117, Z. 1 V. u. 1. pumqs- st. pvmqa, 

S. 118, Z. 10 1. Sat st. Sat 

S. 123, Z. 9 V. u. 1. bkrätaram st. bhrätäram. 

S. 126, Z. 16 1. devl st. devh 

S. 136, Z. 10 V. u. 1. äyufiSejia- st. ayu^h^a-, 

S. 152, Z. 17 V. u. 1. üffTTCT hhrätaräu st. 
täräu, 

S. 161, Z. 6 V. u. 1. 1, 3 st. I, 7. 



HacbirSge ui^ BeridiügUBgen. 

S. 165, Z. 12 V. u. L 1, 1 8t, I, m ’ 

S. 170, Z. 7 V. u. 1. d^m Bi devän. 

S. 176, Z. B/4 T. u. 1. st. jawbhuka-/ 

S. 179, Z. 6 y« u. 1. rqfcachi si rqfcaehü. 

S. 180, Z. 11 1. viiva^äh st. viiva-ph — Z. 4 und 8 v. u. 1. 
prajä-i (^praja- si pr^jä, aproja-. 

S’. 181, Z. 13 V. u. 1. 4ä Bi -M. — Z. 11 v. u. 1. st* 

. s. 182, z. 12 V. u. 1. itr ft r iinn Bi 

S. 184, Z. 7 1. 9ymchz^ bzw. 5^«» st. spnüchüf synü, 

S. Ip6, Z. 12 1. van- si -van. — Z. IB v. u. 1. sünauSf bezw. 

S. 186, Z. 5 1. *-äi si -*ät. 

S. 191, Z. 2 1. st. — Z. 6 (Überschrift) 1. t- und w- 
Stämme st. i- und u-Stämnie. — Z. 9 1. Paradigma st. Paradgima. 
S. 192, Z. 18 V. u. 1. -dhpi st. dhpi, 

S. 193, Z. 16 1. dhl- si dhl. 

S. 195, Z. 13 1. bälä-näm Bi bäldnam. 

S. 198, Z. 11 1. ^ si 

S. 201, Z. 9 1. si 

S. ^3, Z. 1 y. u. 1. mäi^ st. matfh. 

S. M, Z. B 1. -(t)or- si -(för-. 

S. 207, Z. 1 1. *piträm st. piträm. 

s. 208, z. 8 T. u. 1. xnNft;- 

S. 210, Z. 8 1. taMn-% si takS-m. — Z. 11 1. st. (if)-. 

S. 212, Z. B 1. balinäu st. balinau. — Z. 11 y. u. Die Worte 
„n. bali (st. *balya oder *balinY sind in die folgende Zeile hinter 
„ferner“ zu setzen. 

S. 215, Z. 6 1. st. ViWTR: 

S. 216, Z. 1 füge „(Ä)“ hinter „‘König’)“ ein. — Z. 11 1. 4 
• st, «, - Z, 16 1, st 

S. 218, Z. 12 y. u. 1. anueah st. änücah. 

S. 239 (§ 348) füge hinzu Brugmann, Die Demonstratiy* 
pronomina der indogermanischen Sprachen. Abhandl. der Sachs. 
Gesellschaft d. WiBs. 1904. Nr. 6. 

S. 241 (§ BBS). Über die idg. Grundform yon ‘ich’ ygl. ferner 
Brugmann a. a. 0. 8. 71. 

S. 2B1 (§ 364 b). Zur Stammform ana- vgl. auch Brugmann 
, a. a. 0. S. 93f. 

S. 2B4 (§ 868). Zu omu- t^nd amt- ygl. auch Brugmann a. a. 0. 
S. 96. 111. 



Naohtiige amK 605 

S. 964, Z. 10 L tHia^U si 
S« 265, Z. 14 1. a< 1. si 

• , S. 274 (§ 829). Zu vgl. feruer Brugmann a. a. 0. 

S. 46. 14^. 

S. 276 (§ 400). nänä ist vielleicht eine Form des redu|^lieierten 
Pronoxninalstaznmes no-, eigentlich *80 und so*, s. auletzt Brugmann 
a. a. 0. 8. 119. 181. 

S. 278 (§ 407). iha ist vielleicht identisch mit gr. dcu- 
in 18 a(t)- 7 ein}«, 8 . darüber Brugmann a. a. 0. S. 87 und die dort ver- 
aeichnete Literatur. ^ 

S. 808, Z. 8 v. u. 1. *pi'‘jpil mi st. pH^pH-mi. 

S. 826, Z. 10 1. drf- st. — Z. 11 1. viS- st. vi ^ . 

8. 828, Z. 16 (2. Du.) 1. doUtäm si dviSfam. 

8. 886, Z. 1 1. safH st. jaiM. 

8. 345, Z. 1. Nach der letzten Revision des Satzes wurden 
die Zeilen falsch verschoben: mit ^ (dj)-) beginnt ein' neuer 

Absatz. ^ 

8. 865, Z. 7 V. u. 1. §e§om st. §eg<ma. 

8. 389, Z. 1 1. st. IM. 

8. 396, Z. 9 V. u. 1. m- ßt. ni-. 

8. 468, Z. 17 1. 658 st. 659. 
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IMimfnlttng Indogennatiisch^ Lehrbücher. . 

Heransgegeben voh* Hemaii Hirt# 

I. Reihe; Grammatiken. 

1. Band. Handbuch den Sanckrit mit Texten und Oloeear. Eine 
Einführung iil das sprachwissenschaftliche Studium des 
Alündisohen von Dr* Albert Tbnmb^ a. o. Professor 
an der IJnivei«i1»t Marburg. 8o. geheftet 14 M., in 
Leinwandband 15 M. 

et'^Band. Handbuch der griechischen Laut- und Fcrmeniehre. 

Eine Einführung in das sprachwissenschaftliche Studium 
des Griechischen von Dr» Herman Hirt^ a. o. Professor 
an der Universität in Leipzig. 8o. geheftet 8 M., in 
Leinwandband 9 M. 

3. Band. Handbuch der lateinischen Lauf- und Fcrmeniehre. 

Eine Einführung in das sprachwissenschaftliche Studium 
des Lateins von Dr. Ferdinand Sommer^ o. Professor 
an der Universität m Basel. 8^. geheftet 9 M., in 
Leinwandband 10 M. 

In Vorbereitung befinden sich: 

4. Band. Urgermanische Grammatik von Prof. Dr. W. Streitberg. 

(Siehe Sammlung germanischer Eiern. 1. 1.) 

B. Band. Urslavische Grammatik von Prof. Dr. J. J, Mikkola. 

6. Band. Handbuch der griechischen Dialekte von Prof. Dr. 

A. Thumb. 

7. Band. Handbuch der umbrisch-oskischen Dialekte von Prof. 

Dr. C. D. Buck. 

II. Reihe: Wörterbücher. 

1. Band. Lateinisches etymologisches 'Wörterbuch von Dr.A. Walde. 

(Siehe nächste Seite.) 

2. Band. Slavisches etymologisches Wörterbuch von Dr. E. Ber* 

neker. 

8. Band. Litauisches etymologisches Wörterbuch von Prof. Dr. 

J. Zubaty. 


Die Sammlung wird weiter ausgebaut werden. 


Soebe« begiaat n eriteh«lB«it 

Sammlung indogermanisclim* Lehrbücher. 

Heraoagegeboiti von 
II. Mllio: W6rlerliJ|oli«r. 

1. Baud. Latelntaciies elymolotfaaliea Wdrtirliuoii von 
Dr* A. Walde^ a. o. Frofesuor an der Üniver- 
Bität Ixmebrucki Dan Werk wird in eti^ gehn 
Lieferungen von je 5 Bogen zum Sabtfcrlpttonaf 
preis von je 1 M. 60 Pf. eraoheinen. Nach 
Erscheinen der letzten Lieferung wird der 
Preis um Vs erhöht. 


Soeben ersehien: 

Sammlung romanischer Elementarbucher. 

Herausgegebtn von Wilhelm Weyer-Lttbke* 

I. Reilie: Grammatiken. 

4. Band. Altitallenieoiiee Elementarbach von Bn B. 

Wiese, Privatdozent an der Universität Halle. 
80. geheftet 5 M., in Leinwandbani 6 M. 


Früher erschien: 

- 1. Band. Einfiihrunn In dae Studium der romaniaohen 

Spraohwieeeneohaft von Bn W« Meyer-Ltthke, 

0 . Professor an der Universität in Wien. 8o. 
geheftet 5 M., in Leinwandband 6 M. 

Inhalt: Literaturangaben. Außere Grenzen und innere Gliederung 
der romanischen Sprachen. Der Stoff der romanischen Sprachwissen- 
schaft. Die Aufgaben der romanischen Sprachwissenschaft. 

. . . Ein solcher Pührer liegt nun vor, von berufenster Seite ausge- 
arbeitet^ ein Buch, von dem er seinen Ansgang nehmen kann und zu dem 
er immer wieder zurückkehren wird, um neue Anregung zu holen* ... Es 
wird in Hinkunft nicht nur dem Bomanisten nnentbebrlioh, sondern 
jedem, der vergleichende Sprachforschung treibt, sehr willkommen und 
nützUdh sein* (Uterafwrblatt f, gmu^ u, rom» FhMogü») 




6Minater%l7niTfl 


Samtnlung fermaniscber ElementoiMcher. 

Hwanageg^ben von Wilhelm Streiüierg» 

I. Reihe: Sremmatiken. 

l/Band. UrgernMieelie eraeimetilL linführang in das ver- 
glekbende Studium der aHginmnisdien Dialekte tou 
^ Dr* W^i, Streitberg, Professor «u ddr Universität in 
BQ. geheftet B M», Lei^wandband 9 M. 

iBi2d. Ifetliiiilee Elt||Mitirbeoh von Dr« W« Streitberg, 
Professor an der Unitersität in Münster. 8o. gbheftet 
8 bt) Lemwandband B M. 60 Pf. 

8. Bind! Attlalfeiillsobee fileneniarbttoh von Br« B« Kahle, 

a. 0 . Professor an der Universität in Heidelberg. 8o. 
geheftet 4 M., Leinwandband 4 M« 80 Pf. 

4. Band. Altenglliohes Eleneniarbttoh von Dr. K» B« Bttlbring, 

0 . Professor an der Universität in Bonn. I. Teil: Laut- 
lehre. 80. geheftet 4 M. 80 Pf., Leinwandband 6 M. 60 Pf. 
11. Teil in Vorbereitung. 

5. ^Bsnd. AKeäGbeUehee Eleneniarbaob von Br» f • Holthausen, 

0 . Professor an der Universität in ffiel 8o. geheftet 
5 M., Leinwandband 6 M. 

6. Bi|iA. Altheebiieiileihee Elenentarbeoh. (ln Vcabereitung.) 

7. Band. MIttelimebieiltobes Elenentarbuoh von Br. T« Hidiels, 

o. Professor an der Universität in Jena. 8o. geheftet 
5 M., Leinwandband 6 M. ^ 


III. Reihe: Lesebücher. 

1. Band. Altfelesieobee Leeebaeb mit Oramma^ und HIosiar 
von Br* W« Henser, Oberlehrer in Wühehnsham. 8^. 
geheftet 8 M. 60 Pf., Lemwandband 4 M. 90 Pf. 


Blue Reihe weiterer Bände befindet siflh in Torbereitong. 




